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Sturzer Bericht 


von dem Unterjchted der wahren 


Evangelifd)- Futherilchen 


und Der 
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Ariormirten Ichre, 
nebit 
einem Anhang und Crörterung folgender Fragen: 


1. 
Db zwischen den Yutheranern und Neformirten eine Neligionss 
Einigkeit und Brüderfchaft zu hoffen ? 
. BE. 
Ob nicht die Keformirten Gewifjenshalber verbunden find, 
fraft ihrer eigenen veorfäte, zu ung zu treten? 
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Vorwort de8 Herausgebers. 


Motto, Hängt das Schild hinaus ans Licht, 
Schämt euh Seines Namens nicht. 
Macht dag es die Welt erfährt, 
Daß ihr Yhn allein begehrt, 
Dper ihr feid Sein nicht werth. — 
Woltersporf, 


Es werde Tidht! — 


jpriht Gott der Herr 1. B.M. 1, v. 3, und dennoch fol fein 
heilig Wort nichts mehr gelten; zu unbequem 1ft’8 für die Sur 
gendlehrer. Drum lehrt man Menfchenwort nur in den Schulen 
ung, wie von den Sanzeln und Gathedern. In Pfaffenknedt: 
ihaft follen wir von nenem, und dichte Yinfterniß ungiebt ung 
jhon; woraus uns Gott durd’S Heilige Nüftzeng Dr. Martin 
Luther guädiglich befreit. — Bft jene Lehre num dem Gottes- 
wort gemäß und jtunmt fie damit überein, wie fommt’s, daß 
fie nicht gelten jo? daß entjtellt und vermifcht mit caloinfcher 
Lehre jie uns mim vorgetragen und gelehret wird? — Ad), Leis 
der ıft die Wuth diefer jo jehädlichen Neligionsmengerer unter 
dem Decimantel der Liebe und gleihgültigen Floskeln, als: „Liebe 
müßt ide haben“; „der Unterfchted it ja nur geringe” md der= 
gleichen mehr, jo an der Tagesordnung, daß ein nicht ganz auf 
Gottes Wort (als alleinige Nchtihmm und Prüfften in Ölau- 
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bensjadhen) fich verlafjendes Herz bald auf einen breiten, aber 
finffern Weg geführt wird, gefehweige Derjenigen, die da jchlafen 
und des Zurufes unfers Lieben Hexen und Heilandes Iefu Chrifti 
vergeffen haben: „Könnt ihr nicht eine Stunde mit mir wachen ?“ 
— und lieber dem Teufel feinen Willen lafjen, der, al$ die Leute 
ichliefen, Unkraut unter den Weizen fäete und davon ging. bi 

Die Liebe zu Gott, zur Wahrheit und zum Frieden, welde 
erfichtlih den Berfaffer diefes Buches getrieben, ift nicht nıinder 
Beweggrumd für den Herausgeber diefer neuen Ausgabe. — Ein 
Ieder mag jelbft prüfen und Gott bitten, daß ex ihm den herr= 
Iihen Troft, die lantere Frewdigkeit und den überfchwenglichen 
Frieden geben möge, den er in der evangelifchslutherifchen Kurdhe, 
als die wahrhaftige Kicche Chrifti (da fie nur auf und in Gottes 
heiliges Wort gegründet), finden wird und muß; wenn er zumal 
jeine Vernunft gefangen nimmt unter den Gehorfam Chrifti und 
Statt dejien die Straft des heiligen Geiftes annimmt (welche jo 
viele verjtogen), die ihm Gott in der heiligen Taufe zugefichert 
hat umd die ihn in alle Wahrheit Leiten wird; und diefe Wahr: 
heit wird ih fiberzeugen, was der Apoftel Paulus meint, aud) 
warum er alfo an die Cor. 2. G. 11, v. 12 — 15 jchrieb, 
umd wird ihn im diefer betrübten Jeit wachen heißen, damit, 
wenn der Here Sefus Chriftus kommen wird in feiner Pracht 
und Herrlichkeit, zu richten „die Lebendigen und die Todten, er 
bereit jey, freudig vor jenen Aichterftuhl zu treten; wozu ung 
der dreieinige Gott Alle verhelfen möge, um das biftre Leiden 
und Sterben feines eigen Sohnes, unfres lieben Heren und 
Hellandes Jefu EChrifti Willen. 

Amen. 
Prüfet aber Alles und das Gute behaltet, 
1. She 5,21. 


Dem Seligen und allein Gewaltigen, dem König aller 
Könige ‚dem Herrn aller Herren, der alfein Unfterb- 
fichfeit Hat, der da wohnet in einem Licht, da Niemand 
zukommen fann, welden fein Menfd gejehen Hat, nod) 
jehen fann, dem fcy Ehre und ewiges Reid, Amen. 
1 Zim. 6, v. 15. 16. 


Cs it jeßt die Zeit, da Di, o Sefu, deine Kirche mit 
Blut befloffen am Delberg findet, und das Angeficht fiehet zur 
Erde gebeuget, das die Engel anbeten, doc) hindert deine traurige 
Seftalt nicht, dag wir nicht freudig zu div treten follten, und 
daß unfere Seelen nicht follten Yabfal bei dir fucdhen, ob du 
gleich jelber Eageft, daß deine Seele betrübt jet bis in den Tod. 
Sch werfe mid) dann auch hier zu deinen Füßen und fange auf 
in lebendigem lauben die heiligen Blutstropfen, die dir freiges 
biger Liebhaber des Lebens für mid) vergoffen haft. Id trage 
fein Bedenken, fie mir zuzueignen, weil ich weiß, daß alle aus 
diefem Brunnen jchöpfen können. Diejes fagt mir dein Wort, 
und nad) demfelben hat e8 mein Herz gefafjet, und fi) nicht ge= 
jchenet, aud im diefer geringen Schrift andern mit Freudigfeit " 
vorzutragen. sd) bin nicht fucchtfam, vor deinen Nichterftuhl zu 
treten, und dir diefe Zeilen mit Demuth meines Geijtes zu über- 
reihen, denn du weißt, der dir Herzen und Nieren prüfeft, daß 
fie nit von einer zanffüchtigen Seele fommen, jondern von ei= 
nen Gemüth, daß dic) liebet, und die Exrkenntniß deiner Wahrheit 
für jein hödjjtes Gut hält. Es hat ja diefe Arbeit fid) zu der 
Zeit wohl gefüget, da wir dich in deinem Leiden betrachten, wanır 
jollten wir mehr, die Kraft deines allgemeinen Berdienftes gegen 
Andere behaupten, al$ wenn wir dich, unfere gefreuzigte Liebe, 

Majins, Bericht 2. Neue Aufl. 1 


am Kreuze vorgeftellet schen? Mit nel Herzen fünnte Ss 
von deinem Tode vor deiner Gemeinde reden, wenn ich nicht 
meinen Zuhörern fagen fünnte: Daß du für Alle gejtorben? 


ie könnte ich fie auf deine Fürbitte werfen, ud mit Johanne 


jagen, 1&p. 2,2. Wir haben einen Fürfprecher bei dem Vater, 
sefum Chriftum, der geredt if: Wenn ich nicht zugleich mit 
ihm jagen könnte: v. 2. Derjelbige ift die Berföhnung für unfere 
Sünde, nicht allein aber für die unfere, fondern auch für die der 
ganzen Welt? Auc, dies befräftiget mid) in meinem Glauben, 
daß du dein Blut für mid) vergoffen, weil du eben dies ver- 
gofjene theure Blut mir in deinen Testen Yiebesmahl zur DBer- 
gebung meiner Sünden darreiheft, und jo oft ich zu deinem 
Ziiche gehe, dies theure Unterpfand mir mindlic; zu genießen 
giebeft. Dieje deine Liebe, o Jen, überzeuget mein Gewifjen, 
daß du Veemand aus blogem Nathihluß verworfen habeft, jon- 
dern dich Aller Herzlich erbarmetz und wenn ich dich jehe, du 
Liebhaber des Lebens, in den Tod dahin gegeben, jo jagt mir 
meine Seele, daß ich aud) durd, deine Wunden geheilet worden. 
Ic danfe dir, mein theuerjter Erlöfer, für diefen Evangelischen 
ZTroft, und beflage von Herzen, daß nidt Alle mit uns eimerlet 
Grund der Hoffnung haben wollen, indem fie die Kraft deines 
Leidens nur an Etliche binden, und deine Fürfprade nur Wenige 
gönnen. Heiliger, ftarfer Gott, ftärfe, kräftige und gründe ung 
in deiner Wahrheit, und laß ung dies eine Wolluft unjeres Her= 
zeng fein, wann wir darum angefeindet, gejhmähet und geläjtert 
werden. Laß es umferen Seelen genug fein, daß du fie fenneft, 
und weißt, daß wir deine Ehre fuchen. Bringe alle Yrrende wieder 
zurecht, und laß den gefpaltenen Delberg wieder zufammen wacjen; 
wie dein Volk nicht mußte zertheilet werden, jo gönne aud nicht, 
daß deine Slirche getrennet jei; widele alle’, die fi) Chriften nennen, 
mit und ein in deine Liebe, daß wir deine Wahrheit juhen, und 
einerlei gefinnet feyn untereinander. Erhöre uns, Gott unfer 
Hort, und laß Friede und Einigkeit in Zion wohnen. Amen. 
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Borrede 
Geneigter und Wahrheitliebender Lejer! 


ur. € | 1 R 
Ali leben jetst in -folcden Zeiten, da man wenig fonft hö- 
tet, al8 von Streit und Unruhe, von Krieg und Striegsgeichrei; 


und es ıjt niemand zu verdenfen, wann er bei Zeritörung fo 


vieler Städte und Bergiegung fo vieles Chriftenbiuts, die Kriegs- 
Pojaune Hafjet, und allenthalben friedliebende Gemüther wünfchet. 
Ich gejtehe aud) gerne, daß nod mehr Friede in der Neligion, 
als in der Polizei zu wünfchen jey, und daß dem Kirchen-Hdimmel 
nichts mehr zuwider jey, als fatwenische und martialifche Planeten. 
Die wahre Kirche IZeju Chrifti wünfchet freilich Frieden, aber 
fie erinnert fi) au), vaß fie die jtreitende Kirche hier auf Exden 
jey, und daß fie nicht eher Nuhe haben fünne, al8 went fie 
triumphirend feygn wird in dem Yerufalem, das dreoben 1ft. Sie 
verlangt wohl mit jehnlichen Seufzern, daß Alle, die fid) von 
Chrijto nennen, eimerlet gefinnet jeygn möchten in Jefu Chrifto, 
aber fie zweifelt, ihres Wunfches gewährt zu werden, nacdhdent 
fie von Paulo gehöret hat: E8 müfjen Aotten unter euch jeyn, 
auf daß die, jo rechtichaffen find, offenbar unter euch werden, 
1 Cor. 11,0. 19. | 

Was aber infonderheit den Streit zwifden uns und der 
reformirten Gemeine betrifft, wer follte unter uns jo unchriftlich 
jeyn, und fo gar weit von der Liebe der Einigkeit entfernet, daß 
er nicht von ganzer Seele wünjchen jollte, daß der entzwet gejpal- 
tene Delberg zufammen wachen, (Zac). 14v. 4) und der Neid ziwts 
hen Manafje und Ephraim aufhören möchte? Ef. 11, v.13. und daß 
diejenigen, die beide aus Babel ausgegangen, fid) nicht unter fid) 
jelbften aufreiben und verzehren möchten wodurd nur diejes gez 
ihiehet, daß beide Theile dem apocalyptifchen Thiere, welches 
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teunfen ift von dem Blut der Erjchlagenen, zum Naube werden. 
E8 ift unftreitig, daß Nom nichts größeres, als die Vereinigung 
der Putheraner und Neformirten zu fürchten hat, und daß die 
Säulen des Baticans bei dem bloßen Namen folder Bereinigung 
zittern. Aud) das ift gewiß, daß rechte und gottjelige Theologi ihr 
But nicht zu theuer achten würden, um damit einen Sirehen-Frieden 
zu erfaufen, fo der Wahrheit nicht nachtheilig. Aber _bei-Liebe 
des Friedens hat der. heilige Gott aud.-die. Liebe der Wahrheit 
gefeßet, und nicht weniger diefe, al® jene, uns anbefohlen. Ja 
er hat vielmehr die Wahrheit vorangefeset. Zadar. 8, v. 19. 
Liebet Wahrheit und Friede. Man thut ung vor Gott umd 
Menjchen Unrecht, wern man anderfeits der Lutheraner ftörrifchem 
und zänfifchen Gemüthe die Urfad) zujchreibet, warum wir bi8 
daher mit ihnen nicht näher zujammten getreten; der Gott, der 
Herzen und Nieren prüfet, und das Inmerliche erforjchet, der 
weiß ja, daß uns nichts von einem unbedingten Frieden, als 
die Liebe dev Wahrheit, abgehalten hat. Wie fünnten auch wir 


armen Leute etwas vergeben von dem Teftament Iefu Chrijtt 


unjers Deren, von der herzlihen Barmherzigkeit unjers trenen 
Gottes, von der Kraft der Taufe, von dem Troft der evange- 
Ifchen Berheiffungen, von dem Geheimniß der perjönlichen Ber: 
einigung, zc. Dies find ja foldhe Artikel, die den Grund des 
Glaubens angehen, und darın ein Meufch jo wenig etwas ver- 
geben famı, als die ganze Schrift übern Haufen werfen. Sc 
geitehe, daß ich etwa in der Jugend, ehe ich gründliche Nachricht 
von Olaubensjadhen gehabt, aus Liebe der Einigkeit, wozu mid) 
eine natürliche Gemüthg-Neigung treibet, e8 mandem Theologo 
verdacdht habe, daß er die angebotene Brüderjchaft anzunehmen, 
Dedenken tragen wolte, und wanı id) las, daß man ung refor- 


 mirter Seite für harte Köpfe, ftörrifche und zankfüchtige Yente 


hielte, argwohnte ic) zum wenigften, man dürfte unjerer Seit8 
vielleicht den Bogen zu hody jpannen. Aber folcher Argwohn 
entfiel mir bald, da ich erjtlich betrachtete, daß unfere beften 
Theologi, die befanntlich fir Heilige, gottjelige und friedliebende 


RB nn 
Männer gehalten wurden, worunter aud) der vortreffliche Grer- 
hardus und der gottjelige Arndius, gleihwohl am Heftigften 
gegen die „Srrthüimer der veformirten Kirche geftritten, und als 
ic jpäter den Grund der Sachen erkannte, ward ich jo vielmehr 
in der Meinung geftärfet, daß wir mit Berlegung dev Wahrheit 
feinen Kicchen-rieden eingehen konnten. 
E8 kommt aber in diefer Sache alles auf die Frage hinaus: 
Db zwildhen uns und den Neformirten in Olaubensfaden Dis- 
sensus fundamentalis fey? oder eine folde Trennung, die den 
Grund des Glaubens angehe? Dder ob e8 nur NebensFragen 
und Schul Fragen jeyn, darin man ohne Verlegung des Glaubens- 
rundes diefes oder jenes statuiren fünne? Sc geftehe, daß 
einige in unferen Kirchen hievon ziemlic, gelinde geurtheilet, welche 
aber dadurch, bei rechtichaffenen Yutheranern jonft nichts, als 
wohlverdienten Haß, ihnen jelbft aber den unfjeligen Namen der 
Syneretiften erworben, zu gejchweigen, daß die Neformirten fid) 
Ihrer Fürfprad) wenig zu erfreuen gehabt, weil fie unter dem 
 Dedmantel der Einigfeit auch die Papiften, ja etliche gar die 
Socintaner mit einmwideln wollen. Wären wir bereit ım Grund 
de8 Glaubens einig, jo müßten unfere Federn verflucdht fein, die 
wir zu einem unndöthigen Streit gegen unfere Brüder feuchten 
wollten. Aber weil der Unterfchied unjerer Lehre jo groß, thun 
wir ja billig, daß wir die Wahrheit zum öftern vwotederholen, ob 
wir etwa hieducdh einige Seelen gewinnen möchten. Sc kann 
jonft nicht in Abrede fein, daß unter dem Haufen der Neformirten 
fie) viele finden, die befier glauben, als die Kiche glaubet, die 
von der Praedestination und bloßer Gnadenwahl, wie jte bei 
ihnen gelehret wird, nichts. wiffen wollen, die Gottes allgemeine 
Gnade erkennen, und im Hocjheiligen Abendmahl mit chriftlicher 
Einfalt glauben, daß fie den wahren Leib und Blut Chriftt mindlic) 
gentejfen, welchen ich auc hoffe, daß dieje geringe Arbeit nicht 
unangenehm fein wird, al$ wodurd) fie jo vielmehr zur Erfenntnig 
der Wahrheit kürzlich geführet werden, und die Heiligkeit unferer 
Lehrfäge, die felige Einfalt im Olauben, und unferer Gründe 


bei dem buchftäblichen Berftand des heiligen Wortes Gottes er= 
fennen fünnen. Ich habe die Wahrheit Ffürzlich vorgeftellet, denn 
weitläufige Schriften unferer Lehrer find bereitS genug am Tage, 
welche aber darum von Wenigen gelefen werden, weil fie weite 
läufig, oder in lateinischer Sprache gefchrieben find. Doc haben 
wir auch in deutscher Sprache die Marburgifche Deduction, oder 
gründliche Ausführung, die da fo herrlich und Fräftig gefchrieben, 
das Gegentheil bisher im Geringften nichts dagegen aufbringen 
fünnen. In Anführungder reformirten Lehre, habe ic) den Synodum 
zu Dovdredt, al3 ihr Symbolifches Buch), dann aud) Calvinum, 
Bezam ete. injonderheit die Erläuterung des Heidelbergifchen 
Catechismi ohnlängs® herausgegeben, allegiret, und dies lette 
Bud infonderheit darum, weil e8 exft neulich ans Licht kommen, 
und von den Neformirten hod gehalten wird. Sc habe ohne 
BDitterfeit die Irrthümer der Neformirten erörtert, und damit nicht 
Jemand argwöhnen möchte, daß wir ihnen einige Meynung anz 
dichten, die fie nicht haben, find ihre eigenen Worte zugleid) anz 
geführet worden. Schmähen und Scelten ift eine Streit-Art, 
die weder das Chriftenthun, nod) ein friedliebendes Gemüth duldet; 
und bin ich verfichert, daß ic) niemalen meinen Gegnern Anlaß 
gegeben, mich mit Schmähjchriften anzufallen, wie dod) bereits 
von ihnen gefchehen. Ich bitte Gott, daß er ihnen jolches ver: 
zeihen, und ihnen diefe Sünde, (die zwar die Welt gering achtet, 
aber vor Gottes Angen doc) ftrafbar ift) nicht behalten wolle. 
Der treue und wahrhaftige Oott, für defjen ewige Wahrheit wir 
jtreiten, exleuchte alle Irrende,. daß in ihren Herzen*aufgehe 
(2 Cor. 4, v. 6) die Erleuchtung von der Erfenntniß der Klarheit 
Gottes im dem Angeficht Sefu Chrifti, Amen. 


Erftes Kapitel. 
dom Wort Gottes. 


l. Srage. 

Db Gott der Herr in feinem geoffenbarten Wort anders rede, 
al8 erd meet, und bei fi bejchloffen hat? item: Ob 
jein heimlicher wohlgefälliger Wille anders fey, als fein 
äuerlicher geoffenbarter Wille? | 

FR Die Lutheraner jagen Kein, 

Die Keformirten Sa. 


Bemweiß der Yutheraner, 

Das Gott in feinem geoffenbarten Wort nicht anders rede, 
als er8 meinet, und bei fich beichloffen hat, und daß fein heim- 
licher wohlgefälliger Wille nichts anders I, als fein äußerlicher 
ine Wille, beweifen wir daher: 

. Weil Gott ift umwandelbar in feinem Wejen und Willen, 
ie und. beftändig. Davon Num. XXI. 19. Gott ift 
nicht ein Menjh, daß er füge, nod) ein Menfc enfind, dafl ihn 
etwas gereue. Sollte er etwas jagen und nidt thun, jollte ex 
etwas reden und nicht halten? PBlalm 33. v0. 4 Des Heren 
Wort ift wahrhaftig und was er zufagt, das hält er gewiß, 
Malad. 3.0.6. Sch bin der Herr, der nicht Lüget, oh. 17. 
v. 17. Dein Wort ift die Wahrheit. 

2. Was Gott hafjet, das wird er ja nicht Jelbit an ficd) 
haben. ° Nun aber hafjet ex diejenigen, die mit ihrem Nächiten 
anders reden, als fie c8 meinen. Der Herr hat Gräuel an den 
Valihen, Palm 5.0.7. Deut. 1, 4. Gott ift getreu: Treu 
ift Gott, und ift fein Böfes an ihm, 1.Cor. 4.0.13. Wie 
follte ev dem einen andern an Willen bei fi) hegen, 


der von feinem üußerlichen Willen verjchieden, ja bemfelben gar 


entgegen wäre. 

3. Der geoffenbarte Bill Gottes von unjerer Oeligfeit 
giebt uns genugfam zu erfenmen, daß Gott uns nichts verborgen 
habe in dem, was unfere Seligfeit angeht, davon Act. 20. v. 27. 
Ih habe euch nichts verhalten, daß ich nicht verfündiget hätte 
allen den Nath Gottes. 1. Cor. 2.0.7. Wir reden von der 
heimlichen verborgenen Wersheit Gottes, welche Gott verordnet 
hat vor der Welt zu unferer Herrlichkeit. 

4. Wie Gott einig im Wejen, jo ift er au) einig im Bien, 
und ihm jelbjt nicht zunoider. 

5. Der da will, Matt. 5. daß Ya foll Sa fein bei’ bei 
Menjchen, follte bei dem Ja Nein fein? Der da einen Eid thut, 
Ezech. 33. jollte der meinetdig werden? 

6. So fünnen wir ja nidit bauen auf Gottes Wort, und 
müßten ftet8 fürchten und zweifeln, ob er jo meinet, als er redet, 
welches gegen den Grund des Glaubens läuft. \, 


Ginmwürfe der KReformirten, 


Daß man reformirter Seite Gott dem Herrn einen zWie- 
fachen unterfchiedlichen Willen beilege, welchen fie al8 voluntatem 
Signi et voluntatem Beneplaeiti (den bezeichneten äußerlichen 
Willen und den mohlgefälligen Willen) oder voluntatem abs- 
eonditam (den verborgenen Willen) und voluntatem revelatam 
(den geoffenbarten Willen) unterjchteden, tft genugjam befannt, 
welches jie auc, dahin ziehen: Daß Gott zwar in feinem Wort 
nach dem äußerlichen Willen bezeuge: Er wolle alle felig haben: 
nad jeinem heimlichen Willen und Wohlgefallen aber wolle er 
nicht alle Menfchen felig haben, jondern nur die Auserwählten. 
©o redet Zanch. lib. 5. de nat. Dei cap. 2. und Beza P. 
2. Resp. ad act. Colloq. Mompelg. ob zwar, jagt ex, Öott 
der Herr fein Heuchler ift, fondern ein Nichter der Beutel jo 
yorrd doch jein Wille von uns auf zweierlei Weife betrachtet, 
nämlid zuerit, in jo fern er uns etwas offenbaret, und dann, jo 


fern im ihm etwas verborgen Lieget, welches wohl zuweilen mitden, 
fo er offenbaret, übereinfommt, bisweilen aber aud) davon abweicet. 

 Nod; gröber gehet Bucanus heraus in Instit. Loc. 14 
g. 14. Man muß die Sache recht erklären, jagt er, denn Gott 
will zwar nicht die Sünde (voluntate revelata seu signi) nad) 
feinem geoffenbarten Willen, er will fie aber nach feinem wohl- 
gefälligen und heimlichen Willen. 

Wendelin. in Christ. Theol. Proleg. cap. 2. $. 5. be> 
hauptet gleiche Meinung, und will fie beweifen mit zween Eremmpeln, 
welche auch jonft die Neformirten insgemein anführen. 

I. Daß Gottes äufßerliher Wille gewejen, Abraham jollte 

feinen Sohn jchladhten, denn dies habe er ja Abraham äuferlid, 
befohle:t, aber fein verborgener Wille jey gewefen, daß er ihn 
nicht Schlagten jollte, wie e8 auch Gott der Herr nacdgehends 
verhindert habe. Woraus dann folge, daß Gott etwas äußerlich) 
von feinem Willen bezeuge, welches er dod) innerhalb nicht wolle, 
noch beichlofien habe. 

Antwort. (1) Wann glei in diefem Erempel zwiicden 
dem äußerlihen Befehl und innerlihen Willen Gottes ein Unters 
Ichied wäre, jo jehicte fi) doch diefes Exrempel nicht, der Nefor= 
mirten Meinung zu behaupten; weil e8 eine göttliche VBerfuhung 
bei Abraham war, warın Gott ihm befahl feinen Sohn zu Schlachten, 
wie ausdrüdlic ftehet, Gen. 22. Die Berfuchung Gottes aber 
ift allezeit zum Öuten, und rührt Her aus einem väterlichen wohl- 
gefinnten Herzen; ob er ficd) äußerlich gleich Hart jtellet. Hergegen 
aber, nad) der reformirten Meinung, ftellet fi) Gott zwar von 
außen gnädig und freundlich, tim Herzen aber hegt ev Haß und Zorn. 

(2) ©o fan and) nicht bewiefen werden, daß Gottes äußer- 
licher Befehl in dem Krempel Abrahams anders gewefen, als 
fein innerliher Wille. Denn dies war ja fein Wille, dag Abra- 
ham jeinen Gehorjam jollte bliden lafjen, und bereit feyn, Ifaac 
zu jchladhten, dieß forderte Gott äußerlich von ihm, und dies 
verlangte er auch nad) feinem wohlgefälligen Willen. Und ift 
merklich, daß in feiner Sprache nicht blos Hin ftehet, vaf Abra= 


Bi. 


ham feinen Sohn Saac jchlachten: stk, fondern daß er Bi un 


Dpfer darbringen follte; welches er auch gethan hat, wie Hebr. 
‚11.0. 17. ftehet. Und gejest, der Befehl lautete fchlecdhterdings ; 


Du jollt deinen Sohn fchlachten, jo wäre doc) diefe Bedingung dars 


unter zu verftehen: jo viel an dir ift, umd mo dur nicht von einer 
höhern Hand verhindert wirft. In Summa: Gott wollte des Vaters 
Gehorfam, tricht aber des Sohnes Blut haben; und hierin ftimmte 


der änperliche Befehl mit dem wohlgefälligen Willen Gottes überein. 


I. Einwurf. Gott habe den Leuten zu Ninive den Unter 
gang innerhalb AO Tagen anfündigen laßen, und habe e8 doc) 
nicht erfüllet. Dies wirft aud) Beza ein Part. 2. Resp. Act. 
Coll. Momp. pag. 174. 

Antwort. Gott dräute zwar Ninive den Untergang, aber 
mit dem Beding, wo _fie_fic nicht .befehren wide, naddem fie 
aber im Sad umd. in der Alchen Buße gethan, was Wunder, 
daß der Herr ihrer verfchonet hat? Und wer wollte jagen, daß 
Gottes äufßerliher Wille hier dem tmerlichen entgegen gewefen. 

III. Masson. P. 1. p. 697. hat folgende Eimwürfe: Gott 
gebeut Pharaoni, daß er die Kinder Srael follte ziehen lafjen, 
ihm zu dienen. Exod. 5. v. 1. und Gap. 9.v.1. vedod) fpricdit 
er daneben: Ich will PBharaonis Herz verhärten, Exod. 7. v. 3. 
und folgendes, welches auc) gefchehen. Exod. 10.v. 27. item: Gott 
hatte verboten: Dem Dberften in deinem Bolf jolft dir nicht 


fluchen, Exod. 22.0. 28. Hergegen, da Simer David feinem 


Könige fluchte, jprad) David: Der Herr hat ihn gejagt, fluche 
David, 2 Sam. 16. v. 18. item: Gott hat Serufalem erwählet, 
daß alle Ifracliten dahin follten fommen, um ihren ottesdienft 
 allda zu verrichten; Bf. 122. v. 4. doc) al® Jerobeam über die 
ach Stämme Kı ig ward, ımd das Volk van Yerufalem gen 
Dan und Bethel zu den gildenen Kälbern anhielt: fprad) der 
Herr, er habe es angefchaffen. 1. Reg. 11. v. 31. u. 12. v. 24. 
Antwort. (1) Gottes ernftliher Wille war, daß Pharao 

die Kinder Sfrael foltte ziehen laffen, und der äufßerliche Befehl 
Gottes Fam hier durhaus mit feinem heimlichen Willen überein, 
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fonft gätte ex nicht feinem Befep! die ftarken Dräuungen angehänget, 
und wegen Veraditung 8 Befehls jo ernftlich geftrafet. Exod. 
5.0.1. 8,1.10,3.4.2. Denn wo Öott nad) feinem wohl- 
gefälligen Willen gewollt Häfte, dar Pharao die Kinder Irael 
nicht follte ziehen lafien, jo hätte Pharao nicht können ftrafbar 
werden, weil er das gethan, was dem heiligen Gott gefällig. 
Allein man muß in der Gejchichte des Pharao wohl untericheiden 
ein doppelte8 Decretum Gottes, davon das erite fommt von 
Sott als einem Gejeggeber: Ih will, dag Pharao das Vol 
fafje, mit welchen innerlihen Rathihluß ja freilich der äußerliche 
Befehl übereinfommt; das andere Decret fommt von Gott als 
ernem Kichter: Wo er nicht das Volk läfjet, will ich. ihn verhärten: 
Womit abermal das äufßerliche Wort übereinfommt. Und daher 
tft zwiichen dem äußerlichen Worte und innerlichen Willen Gottes 
gar fein Streit oder Mißhelligkeit. Von der Berhärtung Pharao 
aber wird unten mit mehrerem gehandelt werden. (2) Was des 
Simei Fluh gegen David anlanget, ift nit die Meinung 2 
Sam. 16. v. 18. daß Gott den Stmei gereizet habe, feiner 
Obrigkeit zu fluchen, jondern, daß ers ihm zugelafjen habe. ©o 
aud) im 1 Reg. 12. v. 24. jtehet wohl, von dem Herın jey e8 
gejchehen,. dat die Stämme Ifrael von einander geriffen winden, 
nicht aber, daß das Bolk von Serufalem gen Dan und Dethel 
zu den güldenen Kälbern geführt wurde. 


U. Frage. 

Db das Wort Gottes nur allein den Auserwählten gegeben jey, 
als ein fräftiges Mittel der Seligkeit, II aber den 
Berworfenen ? 

Die Lutheraner lehren, daß_Sott fein heiliges Wort allen 
Menihen, als ein Fräftiges Meittel der Belehrung, und zum 
Troft und Lehre gegeben. 

Die Neformirten aber lehren, daß zwar das äußerlihe Wort 
den DVerworfenen vorgetragen werde, das innerliche Wort aber 
gehe nur die Auserwählten an, welden auch allein das äußerliche 
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Wort geprediget werde, mit der göttlichen Intention, daß fie daraus 
folfen ‚befehret werden, und Troft darays jchöpfen, niemals aber 
jey diefes Gottes ernftliher Wille gewefen, daß alle Menjchen 
daraus befehret würden, oder daß 8 allen Menfchen ein Fräftiges 
Mittel der Seligfeit, und ein Brunn de Troftes wäre. Diefe 
troftloje Lehre rühret her aus ihrem Sat vom Absoluto Deereto 
oder bloßen Kathichlug Gottes in der Gnapenwahl und Zornwahl. 
Denn daraus folget, weil Gott den meiften Theil der Menfchen 
aus blogem Kathihluß verworfen, jo habe er aud) dem meiften 
Theil der Menfchen Feine Mittel der Geligfeit gegeben, und 
folgends auc; fein Wort nicht, daß es ihnen ein Mittel fein follte 
zur Seligfeit, ob e8 ihnen wohl äußerlid) geprediget wird. Daher 
auch alle BVerheiffungen Gottes im Wort nicht allgemein find, 
fondern nur partieulier und auf die Auserwählten allein restin- 
giret, ja au) fein Tropfen Troft ift darinnen für Jemand an= 
zutreffen, wo er nicht verfichert ft, daß er mit jey unter der 
Zahl der Auserwählten. Darum aud, warn die reformirten 
Prediger Yemand aus dem Wort Gottes tröften, oder ıhm die 
göttlichen Berheiffungen vorhalten wollen, müffen fie bei fid 
denken: Dies gehet dich armen Menjchen an, wo dir erwählet 
bift, dem im Fall er dies nicht ift, würde er die Unmwahrheit 
reden, wann er ihn bereden wollte, die Berheigungen Gottes 
gingen ihn aud) mit an. Daß aber diejes veformirter Seite ges 
(ehret werde, ift aus ihrem Sat de Absoluto Decreto befannt, 
und wird unten mit mehrerem berührt werden. Daß fie aber 
das Wort Gottes theilen in das Aenkerliche und in das Innerliche, 
und daß fie e8 nur allein den Auserwählten gönnen, als ein 
Mittel der Seligfeit, farın man lejen beim Masson. p. 1. Anatom. 
p. 811. 813. It. Helvet. confess. publ. cap. 18. Beza p. 2. 
ad. Acta colloq. p. 197, und andern mehr. 


Bemwei3 der Yutheraner. 


Def Gott jein heiliges Wort allen Menjchen gegeben, als 
ein kräftiges Mittel der Seligeit. 
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01. Weil er befohlen hat, daß e8 allen Menfchen verkiindiget 
würde ohn Unterfhied. Matth. 28.0. 19. Mare. 16. v. 15. 
2. Weil er allen Menjchen an allen Enden gebeut Buße zu 
thun, Act. 17.0. 30. jo nf c8 ja des heiligen Gottes Inten- 
tion jeyn, daß alle Menfchen an allen Enden aus jeinem Wort 
befehret werden. 
8. Weil die Vermahnungen in der Schrift und die göttlichen 
Berheiffungen allgemein find, jo können fie nicht allein auf die 
Auserwählten gezogen werden. Weil aud) alle in der Schrift 
forjchen jollen, al8 im welcher das ewige Leben it, Soh. 5. jo 
muß e8 ja Allen als ein kräftiges Mittel der Seligfeit gegeben feyn. 

4. Weil die Verächter des göttlichen Worts ernftlich geftrafet 
werden, darımm, daß fie das Wort Gottes verworfen haben, jo folget 
ummwidertreiblich, daß e8 ihnen gegeben, als ein kräftiges Mittel 
der Seligfeit, zu dem Ende, daß fie e8 annehmen jollten. 

5. Das Wort Gottes hat an und für fid) jelbft gleiche Kraft, 
e3 mag den Auserwählten oder Berworfenen gepredigt werden, 
die Intention Gottes ift hier auch) gleich ernftlich, in Anfehung aller 
Menschen. Der himmlische Siemanı fäet einerlei Saamen aus, 
ob er fon auf ungleichen Acer Fällt, und ungleidye Früchte trägt, 
Luce. 8. v. 5. 

Cinmwürfe der Reformirten. 

1. Jcicht alle Menjchen werden aus dem gepredigten Wort 
befehret, darum muß es Gottes Wille nicht feyn, daß fie daran 
befehret werden, denn wenn ex diefes wollte, jo müßte c8 aud) 
gefchehen. 

Antwort. Daß nicht alle Menfchen aus dem Wort be- 
tehret werden, ijt ihre eigene Schuld, Aveil_fte_dem heiligen Geift 
wiberftreben, Actor. 7. umd den Kath Gottes von ihrer Seligfeit 
verachten, Yuc. 7. Der Wille Gottes aber von ihrer Befehrung 
ft zwar ein ernftlicheg Wille, aber fein SZwang-Wille. 

2. das Wort Gottes ft etlichen (den Auserwählten) ein Gerud) 
de8 Lebens zum Leben, etlichen aber (den Verworfenen) ein Gerud) 
des Todes zum Tode, 2 Cor. 2. v. 16. 
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Antwort. Das Wort Gottes ift zwar allen gegeben, a8 


ein ‚Gerud) de8 Lebens zum Leben: Nırc gefchiehts durd) der 
Menjhen Widerjpenftigfeit, daß es vielen wird ein Geruch des 
Todes zum Tode, darum fehren Wir diefes vielmehr um; weil 
e8 den gottlofen, durch ihre eigene Schuld, wird ein Gerud) des 
Todes zum Tode: jo ift e8 ihnen von Gott gegeben, käse e8 fie 
(chen machte. 


II. Trage. 


Db man in Ölaubens-Saden nad) der Vernunft urtheilen Cole, 
und ob man die Ölaubens-Artikel nad) der Vernunft richten 
und decidiren fünne ? 

Die Lutheraner jagen durchaus Nein. 
Die Keformirten Ya. 

Db zwar die Keformirten bisweilen protejtiren, man thue 
ihnen Unrecht, wenn man jaget: daß fte die Bernunft in Glaus 
bens-Saden zur Lehrmeifterin fegen; jo giebet dody die Erfahrung, 
daß jie es thun, und daher viele Olaubens-Artifel verwerfen, 
weil fie diefelben mit ihrer Vernunft nicht reimen fönnen. Denn, 
zum Erempel, darum leugnen fie, daß im heiligen Abendmahl der 
wahre Leib Chrifti jey, weil ihre Vernunft nicht begreifen kann, 
dag ein natürlicher Leib fönne an mehreren Orten zugleid) gegen- 
wärtig jeyn. Und damit ung Vtemand vorwerfe, daß wir ihnen 
etwas andicdten, jo lafjet ung ihre eigenen Worte hören. So 
redet davon Piscator über Luc. 24. Lehr. 7. p. 327. Seren 
derohalben die Leute, welche lehren, dag man von der wejentlidhen 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chrijti, unter der Geftalt 
des Brodts und Weins im heiligen Abendmahl, nicht aud) nad) 
der Dernunft, NB. fondern übernatürlider und unbegreiflicher 
Weife urtheilen jol. &o aud) Massonius Part. 1. Pag. 425. 
auf die Frage: Wo ftehet e8 gejchrieben, daß man aus der Ber- 
nunft die himmlische Wahrheit vertreten jolle? Antwortet alfo: 
Beweijet nicht Chriftus die Wahrheit feines Leibes dur) das Ur- 
teil der äupgerlihen Sinnen und Vernunft? Yuc, 24. Joh. 20. 
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i ‚ wo, 45 er 


 beweifet nicht Paulus aud unter andern den Artikel von der 
Auferftehung der Todten, dur, die Körnlein, jo gejäet werden? 


1. Cor. 15. v. 37, 38. Gtehet nicht gefchrieben: Seyd nicht wie 
Roß und Mäuler, die nichtrveritändig find? Palm 32. Stehet 
nicht gejchrieben: Seyd nicht Kinder am Berftande, fondern am 
‚Berjtande werdet vollflommen? 1. Cor. 14. Hiermit ftimmet 
auch Biesterfeld überein in Antierell. praefat. ad. Lect. 
p- 7. In Wahrheit, jagt er, e8 muß nidts unter den Chri- 


‚ ften al8 new traduciret werden, weldhes aus den vollfommen- 


ften Muftern der Heil. Schrift und der gefunden Vernunft ge 

nommen, und von diefen beiden allerälteften Lichtern, die als 

Sonn und Mond find, hergeleitet ift. NB. Hier feet der 

heiligen Schrift die Vernunft al8 ein Principium fidei an die 

Seite, und fchreibet beiden Lichtern die Erleudtung zu. 

| Beweis der Lutheraner. 

Daß man die Glaubens-Saden nad) der einzigen Negel der Heil. 
Schrift, nicht aber nad) der Kidtihnur der Bernunft 
urtheilen mülfe. 

1. Was über die Bernunft ift, das fan nicht nad) der 
Bernunft gerichtet werden. Nun aber find die Mysteria fidei, 
die Geheimniffe des Olaubens über die Bernunft. Wie jollte 
man fie danı nad) der Vernunft richten fönnen? 

2. Gott hat uns in Erfenntnig und Entjdeidung der Olau- 
bens-Artifel einzig und allein auf-die Schrift, als eine Nichts 
Ichnur des Glaubens, verwiefen, Joh. 5. dv. 39. Yuc. 16. dv. 29. 
Eja. 8.0. 29. 2. Tim. 3. v.16. Daher wir auch vollfinmlid) 
fönnen unterrichtet werden, jo daß wir nit vonnöthen haben, 
zu einem andern Brummen zu laufen, 1. The. 5. dv. 21. 1. oh. 
4.2.1. 

3. Die Vernunft ift in Glaubend-Saden ganz blind und 
verfinftert. Matth. 11. v. 27. Gap. 16. v. 17. 1. Cor. 2,5. 
14. Ephej. 4.0.18. Ergo fann fie in Glaubens-Saden nicht 
Kichter fein. 


> 


gehen? Boh.3.v.4. Weil Öott are mehr tHun 1 N & & 


weder wir wifjen noch verftehen. Eph. 3. Daher aud) Abraham 
gerühmet wird, daß er gegen die Vernunft geglaubet Hat. Nom. 
4.0.18. Befiche auh das Exempel Naemand de8 Syrers. 
im 2. DB. der Slönige 5. v, 12. und des Apojtels Ihomä, Si: 
20. v. 25. 29. x 
5. Wo wir der Vernunft die Macht einräumen wollen, von 
Glaubens-Sadhen wider die Schrift zu untheilen, fo thun wir den 
Speinianern Thor und Thür auf, die allerheiligiten Geheimniffe 
von der Heil. Dreteinigfeit, von der Menjchwerdung des Sohnes 


Gottes, aus der Vernunft zu beftreiten: Denn aud):diefe haben 


ftets im Muımde, daß Gott dem Menjchen feine umbegreifliche 
Dinge zu glauben vorlege. Eben wie vormal® Zwinglius in 


Collog. Marpurg, Anno 1526 fühn genug fagte; welde Worte - 


Philippus Melanchton fleißig gemerfet und der Historie Aug. 
Confess. einverleibet hat. x 


Cinwürfe der Reformirten. 

Snsgemein ift hier zu merken, daß die Reformirten feine 
Gegenrede haben, derer fi) nicht auch die Photinianer bedienen 
können, injfonderheit aber werfen fie vor. 

1. Dean könne ja nichts anders von der Natur einer Sade 
lehren, als die Natur der Sade felbit erfordert; und alfo aud) 
nicht. anders von der Beichaffenheit des Leibes Chrifti urtheilen, 
als die Bejchaffenheit eines wahren natürlichen Xeibes leidet. Nun 
aber gebe die Vernunft, daß ein wahrer natürlicher Leib nicht 
lönne an zwei Orten zugleich gegenwärtig jeyn; darum fönne 
e8 auch der Leib Chriftt nicht feyn, 

Antwort. Cs ift nit die Frage, was einem bloßen na= 
türhchen Leibe natürlicher Weife zufomme, fondern was dem 
Leibe Chriftt zufomme, welcher nicht ein bloßer natürlicher Leib, 
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4. Wir follen vielmehr die Bernunft gefangen Pape) br 
dem Gehorjam des Glaubens, 2. Cor. 10. Me 4, 5. ud icht ar 


“ 
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RR ein folder Leib ift, in welchem die ll der Gottheit 
 Teibhaftig wohnet. Colofj. 2.0.9. Wie ift c8 denn verantwort- 


e did, daß man von Chrifti Leibe nach Art und Befchaffenheit eines 
gemeinen natürlichen Yeibes- urteilen will? Zudem ift es aud 


nicht einmal wahr von einem bloßen natürlichen Yeibe, daß er 
nicht aus Kraft der göttlichen Allınadıt fünnte an mehr als einem 
Drte gegenwärtig jeyn. Wollen wir armen Meenfchen der gött- 
fihen Allmaht Maaß und Ziel jegen? Sollen wir nicht bedenken 


‚was Paulus jagt: Ephef. 3. Daß Gott überfchwenglich mehr 


thun fan, denn wir wilfen, nod) verjtehen? 

2. Daß Chriftus felbjt durch) Vernunftichlüffe und Gründe, 
aus der Natur genommen, feine Yehre bewiefen und behauptet 
habe, darum möge man feinem Erempel wohl folgen, und die 
Vernunft zur Nıichterin in Glaubens-Saden jegen. 

Antwort. Dbgleicd) Chriftus einige Lehren mit Gleidhniffen 
aus der Natur genommen illuftriret und erläutert hat, jo ıft doc) 
falih, daß er fie aus natürlichen Prineipüs hergeleitet und 
behauptet Habe: vielmehr Heißt e8 von den Geheimniffen Matth. 
16.0.17. Pleifch und Blut hat dir das nicht geoffenbaret, jon- 
dern mein Dater im Himmel. 

3. Chriftus habe felbit feine Sünger in Glaubens-Saden 
zum Uxtheil der Vernunft verwiefen, und die Wahrheit feines 
Leibes, die Wahrheit feiner Auferftehung behauptet, durd) das Ur- 
theil der äußerliden Sinne und Bernunft. Yuc. 24, v. 39. 
Soh. 20. v. 28. 

Antwort. (A) Wenn Chrijtus den ungläubigen Thomas 
umd einige andere Jünger auf das Urtheil der äußerlihen Sinne 


- verweifet, war die Vrage nicht de fide, (eine Glaubenslehre be= 


treffend), jondern nur eine Hiftorifche Frage: Ob Chriftus gegen- 
wärtig, ob ein Geift ihnen erjchienen, oder Chriftus felbft? Da 
überweifet fie nun Chriftus dur Sehen, Fühlen, Greifen, daß 
er fein Geift jey, fondern Fleifch und Bein habe. Als aber die 


‚Vrage war Luc. 24. von der Auferftehung Chrifti felbft, und 


deren Nothwendigfeit, als einer GlaubensLehre, da bewies Chriftus 
Majius, Beriht zc. Neue Aufl. 2 


Be 


die Sadje nicht durd) das Urtheil der äuferlichen Gimme, fondern -; 


durd) die Schrift; dem jo ftehet Luc. 24. 0.27. Ex fing an 
von Moje und allen Propheten, und legte ihnen alle Schrift aus, 
die von ihm gefagt war. Darum follten die Neformirten eine 
Hiftorifche Frage mit einer Glaubenslchre nicht confimdiren. (2) 
Sie follten auch nicht da8 Argument Chrifti umfehren, weldhes 
affirmativum ift, und fo lautet: Was gefehen und gefühlet wird, 
das ift ein wahrer Leib umd gegemwärtig; fie aber fchren e8 um, 
und machen daraus ein Argumentum negativum, mit diejem 
Chluß: Was nicht gefehen und gefühlet wird, das ift auch fein 
Leib, und ıft nicht gegemwärtig, auf welde Weife Chriftus nie- 
mals gefolgert hat. (3) Was waren e8 denn aud) endlich fire 
Leute, welche Chriftus durch das Uxtheil der äußerlichen Sinne 
überzeugte? War e8 nicht der ungläubige Thomas und feines 
Gleichen? In welde Gefellfichaft ja die Neformirten fi) nicht 
jeen werden. Und wenn fie aud) endlich gleichen Beweis fordern 
wollten, jo hat Chriftus (4) fon diefer Praetension vorgebeuget, 
wenn er Joh. 20. dv. 29. fpricht: Selig find, die nicht fehen, md 
doch glauben. 


äweites Kapitel, 
Sonder Gunden:- Wahl. 


Ing. 1ra.e. 
Db Gott den meisten Theil der Menfchen zum Berderben ımd 
Berdammmiß erichaffen habe? 
Die Yutheraner jagen Nein, 
Calvinus und andere Neformirte fpreden Ya. 
Diefe Nede führet Calvinus Instit. L. 3. C. 23. 8. 1. 
Minime consentaneum est, praeparationem (reprobo- 
rum) ad interitum alio transferre, quam ad arcanum con- 
silium Dei. 


\ 
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Das it: ES reimet fih) im Öeringften nicht, daß man die 
Zubereitung (dev Berworfenen) zum Berderben anders wohin 
fchieben wollte, als auf Gottes verborgenen Rath, und ec. 24. n. 12. 
des angeführten Orts giebt er ums eine folche Befchreibung der 
Verworfenen: Quos Deus in vitae contumeliam et mortis 
exitium creavit; ut irae suae organa forent, et severitatis 
exempla. Das ift: Welde Gott zur Schande im Leben und 


zum Berderben im Tode erjchaffen hat, daß fie Werkzeuge feines 


Zorns, und Erempel feines Grimms feyn follten. 

Die Worte Bezae collog. Mompel. p. m. 447. lauten alfo: 

Damnatos Deus aeterno suo, sed Justo decreto, propter 
causas ipsi soli notas ad aeternam damnationem creavit, 
ordinavit et destinavit. Das ift: 

Gott hat die Verdammten nad) feinem ewigen, aber dod) 
gerechten Kathihluß, aus ihm allein bekannten Urjacdhen zur ewts 
gen Berdammmiß erfchaffen, verordnet und beftimmet. 

Piscator de objecto Praedestinat. ad Fratres Belgas p. 
147. redet alfo: Praedestinatio est aeternum Dei decretum, 
quo constituit condere homines ad divertos fines speciales; 
nempe alios ad fruendum salute aeterna, alios vero ad sen- 
tiendum cruciatus aeternos, seu ad aeternum exitium. Das 
heißt: Die Verordnung ift ein ewiger Nathihluß Gottes, in wel- 
chem er die Menschen zu ganz unterfchtedlihem Ende zu erichaffen 
befchloffen; nämlic” Etliche zur Genieffung des ewigen Lebens, 
Andere aber zur Empfindung awiger Marter, oder zum ewigen 
Berderben. ‚ 
Beweis der Lutheraner, 

Daß Gott- Alle zum ewigen Leben erfchaffen. 

1. Welde Gott in Adam zu feinem Ebenbild erfchaffen 
hat, die hat ex nicht zum ewigen Verderben erfchaffen; mın aber 
hat Gott alle Menfchen in Adam zu feinem Ebenbild erjchaffen: 
Gen. 1. 27, Ergo hat ex feinen Menschen zum Berderben und 
Berdammmiß erfchaffen. Das Bud) der Weisheit feget beides wohl 
zufammen, Gap. 2. v. 23. Gott hat den Menfchen erfchaffen zum 
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ewigen Leben, und hat ihn gemacht zum Bilde, daß er gleich ki 
fol, wie er ift. 

2. Sap. 1,13. Gott hat den Tod nicht gemacht, und hat 
nicht Luft am VBerderben der Lebendigen. Wie jollte er denn 
Jemand zum Tode und DVerderben erjchaffen haben? 

3. Die Lehre: daß Gott die meisten Menjchen zu dem Ende 
follte erichaffen haben, daß fie verloren gingen, ftreitet mit der 
Barmherzigkeit Gottes. Kein Menfch ift ja jo graufam, dag er 
ein Kind zum Derderben zeugen wollte, wie viel weniger der 
gütige Gott, der ein Vater ift über alles was Kinder heifet? 
© Iehret uns Chriftus jelber jchliegen: So ihr, die ihr doc 
arg feyd, fünnet euern Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr 
mein Dater im Himmel? 

4. E8 ift ein ummidertreiblider Schluß: Der im Adam 
das ewige Leben verloren hat, der muß in Adam zum ewigen 
Leben erfchaffen gewefen jeyn (demm was id nicht habe, das fan 
ich nicht verlieren); nun aber haben alle Menfchen in Adam das 
ewige Leben verloren: Aöm. 5, dv. 12. Ergo find fie dazu in 
Adam erichaffer gewefen. 


Ginmwürfe der Reformirten. 
Als Calvini, Becae, Polani, Wendelini. 

1. Wo Gott alle Menfchen mit folhem Borjab erichaffen, 
daß fie jollten jelig werden, warum macht er fie denn nicht alle 
jelig? Entweder muß er feinen Willen geändert haben, oder aud) 
jo ohnmädhtig feyn, daß er nicht thun fan, was er befchlofien hat. 

Antwort. Gotles Wille ıft hier ein bedingter Wille, mit 
gewiller Condition (Bedingung) nicht aber ein abjoluter Zwang- 
wille. Wenn jolde Condition nicht erfüllet wird, folget darum 
nicht, daR Gottes Wille geändert jey, aud).ift er darum nicht 
ohnmädtig, weil ex nicht absolute oder unbedingter Weife, jon- 
derit in gewotjjer Ordnung der Mittel die Menfchen will felig haben. 
Die Menjchen felbit find Schuld an ihren DVerderben, indem fie 
die dargebotenen Mittel der Seligfeit verachten und von fi) ftoßen.' 
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2. Proverb. 16, v.4. Der Herr madıt alles um fein jelbft 
willen, auch den Gottlofen zum böfen Tage. 

Antwort. Salomo verjtehet nicht durch den böfen Tag 
das Sündensllebel, fondern das StrafzUebel, i. e. Daß Gott 
j um jeiner Gerechtigkeit willen den Gottlojen (der von fi) jelbit 

gottlos ift) zur Strafe ziehe. 

Num urtheile der Lejer, welcher unter beiden Theilen das Bater- 
herz Gottes, und feine Barmherzigkeit und Heiligkeit am beften vor- 
jtelle? Db8 der jey, fo ihn bejchreibet al8 einen Schöpfer zum Leben? 
oder der ihn abmalet al8 einen Schöpfer zum Tode und Verderben? 


II, Frage. 


Db Gott Adams Fall beichlofen, geordnet und gewollt habe ? 

Die Lutheraner jagen Nein. 

Calvinus und andere Reformirte fagen Ya. 

Aljo redet Calvinus, L. III. Instit. c. 23. $. 7. Unde factum 
est, ut tot gentes una cum liberis eorum infantibus ae- 
ternae morti involveret lapsus Adami absque remedio, 
nisi quia Deo ita visum est? hic obmutescere oportet tam 
dicaces alioqui linguas, Decretum quidem horribile fateor, 
inficiari tamen nemo potest, quin praesciverit Deus, quem 
exitum esset habiturus homo, antequam ipsum conderet, et 
NB. ideo praesciverit, quia decreto suo sic ordinaverat-. 
Das it: Woher its gefommen, daß fo viele Völker mit ihren 
unmündigen Kindern durch Adams Fall ohne Nettung in den 
ewigen Tod gerathen, al8 weil e8 Gott fo haben wollte? Hier 
müjjen die fonit fo bejchwatten Zungen verftummen. Sch ges 
jtehe wohl, daß e8 et -erjchredlicher Nathihluß jey, doc fann 
Niemand: leugnen, daß Gott, ehe er den Menfden jhuf, wohl 
vorher gejehen, was er für em Ende nehmen würde, und darum 
e8 vorher gejehen, weil ers in jeinem ath aljo befchlofjen hatte. 
Und $. 4. des angeführten Orts: Fateor sane, in hanc, qua 
nunc illigati sunt conditionis miseriam Dei voluntate de- 
cidisse universos filios Adami. Das ift: 


Sch muß wahrlich geftehen, daß alle Adamskinder durch 
Gottes Willen in den miferablen Zuftand gefallen, darin fie jetst 
verwidelt find. 

Kıcht anders finden wir ihn gefinmet in feinem Commen- 
tario über das erfte Bud Mofis p. 35. allwo er diefe Rede 
führet: Hominem Deus imagini suae conformem nec dum 
ulla noxa implicitum Satanae tentandum permisit, quin 
etiam animal commodavit, quod alioqui nunquam paruisset, 
Quid hoc aliud fuit, quam Hostem in hominis exitium 
armare. Das ilt: 

Gott Tieß den Menjchen, der feinem Bilde ähnlich war, und 
noch mit feiner Sünde zu thun hatte, vom Satan verfuden: Ya 
er hat (dem Satan) auch das Thier (die Cchlange) dazır geliehen, 
welches ihm fonft nie wäre gehorfan gewejen. Was war das 
anders, al dem Fende Wehr und Waffen zu de8 Menjcen 
Berderben zu geben. | 

Und damit man wiffen möge, wie er Gottes Zulaffung in dies 
jem Fall wolle verjtanden haben, erflävter jich am berührten Drtalfo: 

Caeterum de permissu cum loquor: intelligo, fuisse ei 
(Deo) constitutum, quidnam fieri vellet. Das ift: 

Wenn ich aber von der Zulafjung (Gottes) rede, fo ift dies meine 
Meinung, daß er bei fich befchlofjen, was er wollte gethan haben. 

Beza fpridt in Colloq. Mompelg. p. m. 429. Non temere 
cecidit homo in integro statu constitutus, si non temere, 
certe ex providentia Dei: Quia eyenire oportuit, quod Deus 
decrevit, qui in hominis lapsu sibi viam et rationem quaesivit, 
ut Gloria ejus in declaratione misericordiae et Justitiae sua 
manifestaretur, et. Das ift: 

Der Menfd in den Etand der Unfguld gefeget, fiel nicht 
von ungefähr, und fo dies nicht, it er ja gewiß aus VBorjehung 
Gottes gefallen: Denn das ınufte ja Deich, was Gott bes 
ichloffen hatte, welcher im Fall des Menfchen, Weg und Mittel 
gefuchet, wie er jeine Ehre dur) Bezeugung feiner Barmz 
herzigfeit und Gerechtigkeit darthun möchte. Und bald hernad): 
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Ut Deus finem creationis hominis consequeretur, oportuit 
Evam et Adamum per Satanam deeipi ete. Da$ ift: 

Damit Gott zu dem Zwed gelangen möchte, worauf er in 
der Schöpfung de8 Menjhen gezielet, mußte -Eva und Adam 
durch den Satan verführet werden, ac. 

Zanchius L. V. de natura Dei. pag. 565. erkläret fid) auf 
folgende Weife: 

Fatemur, Dei ordinatione Adamum jn peccatum fuisse 
lapsum, quid enim opus est tergiversationibus: Si simplieiter 
Deus noluisset illum peccare, non peccasset: 'quasi vero, 
Deo invito, aliquid fiat? occasionem illi dedit peccandi, dum 
legem tulit, quam sciebat illum non servaturum. Creavit 
cerpentem et Diabolum, qui Evam tentarent. Dedit ei uxorem, 
quae eum alliceret. Denique permisit illum suo arbitrio male 
uti. Quomodo igitur diei potest, Adamum esse lapsum in 
peccatum, citra Dei ordinationem ac praedestinationem? Fa- 
temur ergo, factum fuisse Dei consilio ac voluntate, ut Ada-- 
mus lapsus sit ete. Dus ift: 

Wir befennen, daß Adam durd” Gottes Ordnung in die 
Ciinde gefallen jey, denn was follte man Hier viele Ausflüchte 
juchen? Hätte Gott allerdings nicht gewollt, daß er fündigen 
jollte, jo hätte ers wohl gelafjen, dem e8 wird ja wider Gottes 
Willen nichts gefhehen. Er gab ihm Gelegenheit zu fündigen 
mit dem Gefes, von welchem er wohl wuhte, daß ers nicht 
halten wide. Er fhuf die Schlange und den Teufel, jo die 
Eva verführen follten. Er gab ihm ein Weib, das ihn verloden 
follte. Endlich ließ ex ihn feines freien Willens übel gebrauchen. 
Wie Fan man denn jagen, dag Adam aufer Gottes Beftimmung 
und Verordnung in Sünde gefallen fey? Befennen wir alfo (mod) 
einmal) c3 fer) nad) Gottes Kath und Willen gefchehen, dag Adanı 
gefallen ift, ac. 

Piscator Tract. de Gratia Dei pag. 14. redet aljo: 

Immo lapsus est Adam et ante illum Eva, Deo non so- 
lum permittente, sed etiam ordinante, id est gubernante 
idque ex Decreto suo. Das ilt: 


ga, daß Adam und vor ihm die Eva gefallen ift, Hat Gott 
niht nur zugelafjen, jondern aud) geordnet, das ift, vegieret, 
und folches nad) feinem Kathihluß. 


Bemeis der Qutheraner. 
Dap Gott Adams Fall nicht geordnet und beichlofjen habe. 

1. Pialm 5, 5. Gott ift nit ein Gott dem gottlog Wefen 
gefällt. Wie follte er denn gewollt und beidloifen haben, daß 
Wan und Eva dem Teufel glaubten, die verbotene Frucht äßen, 
ihren Schöpfer beleidigten, und fid) fammt dem ganzen menjd)- 
lichen Gefhleht ins Verderben ftürzten? 

2. Was Gott verboten und beftraft hat, das hat er nicht 
gewollt; mu aber hat er den Fall Adams verboten und ges 
ftraft: Ergo hat er ihn nit gewollt. Wenn Gott einerlet 
Sade zugleich verboten hätte, und doc) gewollt, jo müßte er ihm 
jelbit entgegen jeyn. 

3. Wo Gott den Fall Adams gewollt und geordnet hat it 
jeinem ewigen Rathihluß, jo hat er aud) in der Zeit diefen feinen 
Kathihlug befördern müfjen, damit ex unfehlbar erfiillet wirde. 
MWodurd denn Gott, (weldes läfterlid) zu Jagen) eine Urfad) der 
Cinden gemadt wird. 

4. Wo Adam gefallen ijt nad) Gottes Willen, Verordnung 
und Kathihlufß, hat er entweder mit feinem Fall nicht gejfündiget, 
(denn wer das thut, was Gott haben will, der fündiget nicht- 
Sirad) 15, 5. 11.) oder e8 muß folgen, daß Jemand durch Er- 
füllung des göttlichen Willens fündige. 

5. Hätte Gott gewollt, dag Adam fallen follte, fo hätte er 
ihn nicht nad) feinem Ebenbild erihaffen, welches beftand in Ge- 
techtigfeit und Heiligkeit. Ephef. 4, 24. 

Ginmwürfe der Reformirten, 

1. Hätte Gott den Fall Adams nicht gewollt, jo hätte er 
ihn wohl verhindert; nun aber hat er ihn nidt verhindert: Ergo 
hat er ihn gewollt. 

Antwort. Gott hat freilih Adam moraliter verhindert 
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durch das ernftliche Verbot. Gen. 2, 16. 17. Daft er ihn aber 
mit Gewalt von der verbotenen Frucht abHielt, war er Kraft 
feiner Heiligfeit nicht verbunden, jo wollte aud) Gott, daß des 
Menfden freier Wille geprüfet würde. Daraus aber, daß Gott 
den Fall Adams zugelafien hat, folget nicht, dar ex ihm gewollt 
habe. Gott läffet täglid) viele Sünden gefchehen, Mord, Chebrud), 
- Zodichlag, die er doch nicht will, noch beichlofien Hat. 

2. Hätte Gott Adams Fall nidt gewollt, jo hätte er ihn 
nit mit dem freien Willen erichaffen, dadurd ex gefallen. 

Antwort. Der freie Wille des Menjchen war ohne ein= 
zige Neigung zum Böfen, und das Ebenbild Gottes bejtand tm 
Heiligfeit und Gerechtigkeit; der freie Wille ift nicht die Urjad) 
de8 Falls, fondern der Mifbrauh des freien Willens, welden 
Gott nicht gewollt Hat; es hätte Adam feinen freien Willen zum 
Guten gebrauchen fünnen und follen. Daß man aber fraget, 
warum Oott den Menfchen mit dem freien Willen erichaffen ? 
it eben al wenn man fragte, warum Gott mit dem Menden 
umgehen wollen als einer vernünftigen Creatur, warum nicht viel 
mehr als mit einem Thier, dem man Zaum und Gebif ing 
Maul leget: Gott forderte von dem Menjchen einen freiwilligen 
Dienft, darum ließ er ihm den freien Willen. 

3. E&8 war nöthig, daß der Menjd) fiel, damit Gottes Chre, 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit offenbar würde, darum hat aud) 
Gott den Fall gewollt und verordnet, auf daß er Anlap hätte, 
diefe Eigenjchaften zur beweifen. 

Antwort. Gott hatte son feine Herrlichkeit in Erjchaf- 
fung der Welt, jene Güte in Mittheilung des Ebenbildes, feine 
Gerechtigkeit in VBerwerfung der gefallenen Engel genugjam er= 
wiejen, und bedurfte feiner fernen Offenbarung. Und wer wollte 
jagen: Gott habe des Menfchen Fall verordnet, auf daß ex Ges 
legenheit hätte feine Barmherzigkeit zu üben? ft das nicht aus 
Gott einen graufamen Arzt maden, der mit Fleiß vorher 
Wunden mache, auf daß er Heilen möge? Der vorher Böfes 
thue, auf daß Gutes daraus entjtche? 
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4. Gott hat ja Adams Fall vorher gejehen, darum hat. er 


Ahn gewollt. 

- Antwort. Die Borfehumg Gottes re feine: Notte 
wendigkeit der vorher gefehenen Dinge. Gott fichet vorher alle 
Sünden, die gefchehen, aber darum will ex fie nicht, hat fie aud) 
nicht bejchlofjen. Es ift auch) falich, daß Gott nichts vorher jehe, als 
was er beichlofjen habe. Cahe er nicht vorher den böfen Willen 
derer zu Kegila, daß fie David würden überantworten? 1. Samt. 
23, 12. Und doc war joldhe Ueberantwortung nicht befchloffen, 
al3 die auch nicht erfolget ift., Woraus denn ummwidertreiblid) 
folget, daß Gott viele Dinge vorher fiehet, die er doc) nicht be- 
ichloffen hat. Nun urtheile der Lefer abermal, ob die Lehrfäße 
der Lutherauer der Heiligkeit Gottes gemäßer find, oder die Xehr- 
jäge der KReformirten? 


III. Frage, 


Db Gott aud) Jemand zum Böfen (zur Ciinde) praedestinire. 
Die Lutheraner Jagen Nein. 
Diele der Neformirten Ja. 

AS Zwinglius, welder T. I. p. 366. feine Scheu getragen 
zu fchreiben: 

In legem (sontes) peccant, non quasi Auctores, sed quasi 
instrumenta, quibus Deus liberius pro sua voluntate uti potest, 
quam Paterfamilias aquam aut bibere aut humi effundere. 
Da$ ift: Die Maleficanten verjündigen fi) wider das Gefet, 
nicht als Urheber, fondern als Werkzeuge, welche Gott nad) jeis 
nem Willen mit größerer Freiheit gebrauchen kann, als ein 
Hausvater das Wafjer entweder trinken, oder auf die Erde giej- 
jen fanı. 

Und bald hernadh: Movet igitur latronem ad bee 
innocentem etiam ac imparatum ad mortem; hie nemo dicet: 
cur oceidit NB. Latro Justum ac innocentem hominem? Item: 
nee dicet quisquam: innocens: igitur est latro, Deo enim 
Impulsore oceidit. Nam contra legem peccavit, at inquies: 
coactus est ad peccandum. Permitto, inquam, coactum esse etc. 
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Das ift: fo treibt. ex nun der Mörder auch den Unjhuldigen, 
und der fid) zum Tode nicht bereitet hat, zu erwürgen: Da foll 
Niemand jagen: Warum hat er doc dur) den Mörder einen 
gerechten und unjculdigen Menjchen erivitrget; and) joll Iıtemand 
jagen: Der Mörder ift ja ohne Schuld, weil er auf Gottes 
Eingeben den Mord begangen hat. Denn er hat wider das 
Gejetz gefündiget. Ya Spricht du: Er ift aber zum fündigen ge 
nöthiget. Da das gejtehe ich, daR er dazır genöthiget jey zc. 

Calvinus ift gleider Meinung, denn fo fpricht ex Instit. L, 
300. 23.8.9, 

Excusabiles peccando haberi volunt reprobi, quia evadere 
nequeunt peccandi necessitatem, praesertim, cum ex Dei 
ordinatione sibi injiciatur hujusmodi necessitas: nos vero 
negamus, inde excusari ete. Das tft: 

Die Berworfenen wollen in ihrem Eündigen entjchuldiget 
fein, weil fie der Nothiwendigkeit zu jündigen nicht entgehen können, 
infonderheit, weil ihnen durd) Gottes Ordnung jolde Nothwens 
digfeit aufgebürdet wird: aber wir jagen nein dazır, daß fie darum 
entjchuldiget find. 

Hier wird der Lefer Leicht Ichliegen fünnen, daß Calvinus 
diefe Nothwendigfeit zu fündigen, den Verworfenen durch göttliche 
Drdnung aufgebürdet, gerne geftehe, weil ex darauf nichts zu 
jagen hat, jondern mu die daraus gezogene Folge: Daß fe darımı 
ohne Schuld fündigen, (wiewohl gar unbillig) verroirft. 

Im 24. Cap. n. 14. feines angezogenen Bud finde id) 
diefe Worte: 

Quod sibi patefacto verbo non obtemperant reprobi, probe 
id in malitiam pravitatemque cordis eorum rejicietur, modo 
simul adjiciatur, ideo in hanc pravitatem addietos, qwia justo 
sed inscrutabili Dei judicio suscitati sunt, ad gloriam ejus sua 
damnatione illustrandam. Da$ it: 

Daß die Verworfenen dem ihnen geoffenbarten Wort nicht 
gehorchen, kann man wohl der Bosheit und dem Frevel ihres 
Herzens zujchreiben, wenn man dag nur mit hinzu thut, daß 


fie darum diefer Bosheit zugethan, weil fie auf sc tes gerechten, 
aber umerforschlihen Gericht erwedet find, feine Herrlichkeit mit. 
ihrer Berdammmiß zu preifen. 

Beza läßt ih P. II. Resp. ad Acta Colloqu. Mompelg. p. 
m. 179. aljo verlauten: Fatendum est omnino, voluntates etiam 
malas non tantum universaliter, sed expresse certo et fixo 
Divinitus momento, ad hoc vel illud agendum agi. Hoc autem 
non aliter potest fieri, quam Dei voluntate et decreto, et 
quidem potente et efficaci ete. Das ift: 

Man muß freilid geftehen, daß aud) der böje Wille, nicht 
nur im allgemeinen, fondern ausdrüdlic, im gewiffen und von 
Gott beftimmten Punkt diefes oder jenes zur thun getrieben werde. 
Das fan aber anders nicht gefchehen, als durd) Gottes Willen 
und feinen mächtigen und kräftigen Rathihluf. 

Im 174. Blatt deijelben Buchs jpriht er auch überaus 
gottesläfterlidi: Hoc dico, Deum ab aeterno pro bona sua vo- 
Juntate, et ea quidem, cui resisti non potest, constituisse 
quos NB. in Christo induraret. Das ift: 

Ic fage diefes, da Gott von Ewigfeit nad) feinem guten. 
umd ummoidertreiblicen Willen bejchlofjen habe, welde ex in Chrifto 
verhärten wollte. 

It. Vol. I. pag. 417. Deum non tantum ad damnationem, 
sed etiam ad justas damnationis causas praedestinasse, quos- 
cunque libuit, verum esse agnoseimus. Das ift: 

Das nehmen wir für wahr auf, daß Gott, Weldje ihm belte- 
ben, nicht nur zue Berdammmiß, jondern aud) zu gerechten Urfadhen 
der Verdammniß (das müfjen ja die Sünden jeyn) verordnet habe. 


Beweis der Lutheraner. 


1. Bialm 5, v. 5. Du bift nicht ein Gott, dem gottlos 
Wejen gefällt, wer böfe ift, bleibet nicht vor dir. Was nun Gott haf- 
jet und jtrafet, wie fanner Jemand dazu verordiien md präpdeftiniren? 

2. ja. 65, 12. Ihr höret nicht, fondern thätet, was mit“ 
übel gefiel, und erwähletet, das mir nicht gefiel. Das könnte Gott 
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wo er den Menfhen zu Böfen prädeftinirte, daß e8 
ihm übel gefalle, auch Fönnte er vom Menfchen nicht jagen, daß 
er Böfes erwähle, weil er nicht aus Wahl, jondern aus göttlichen 
Trieb Böfes thäte. 

3. Sirad) 12, 21. Gott heifet Niemand gottlos jeyn, und 
erlaubet Niemand au jündigen. 

4. Gott ift ja Heilig, und will, daß alle Menfchen fich der 
Heiligkeit befleißigen. 1. Ihefj. £, v. 3. Wie follte er denn Jemand 
zur Sünde reizen? zu Uebelthaten verordnen? und zum DBöfen 
prädeftiniven? Die Lutheraner können nicht anders fehen, als daß 
diefe Lehre den heiligen Gott zu emer Urjady der Eünden made. 


Ginmwürfe der Reformirten. 

1. Apoftel-Gefhicdte, Kap. 4, v. 27. ftehe gefchrieben, das 
Gott Herodem und Pilatum mit den Heiden habe verordnet ge: 
habt, Chriftum zu freuzigen, nun aber ey ja die Kreuzigung 
Chrifti durd) Herodem und PBilatum gejchehen, die erjchredlichite 
Sünde, die jemalen auf Erden begangen worden. 

Antwort. Der ganze Text heiget fo: 

Wahrlid ja, fie haben fich verfammelt über dein heiliges 
Kind Yefum, welden du gejalbet haft, Herodes und PVonttus 
Bilatus, mit den Heiwen und mit dem Bolf Sfrael, zu thun, was 
deine Hand und dein Nath zuvor bedacht hat, das geichehen jollte. 

Hieraus fiehet man wohl, daß Gottes Nath zuvor bedacht 
habe, daß die Kreuzigung Chrifti gejchchen follte, nicht aber, daR 
er Jemand dazu verordnet gehabt, daß er jeyn jollte das Werk 
zeug der Strenzigung; vielmehr jtehet ja, daß fie ich (von fid) 
jelbft) dazu verfammelt haben, nicht aber daß fie Gott dazır vers 
fammelt oder gereizet hätte. ° Co hat denn zwar Gott bejchlojjen, 
dag ChHriftus für unfere Sünde gefreuziget würde, nicht aber, daß 
er durd) die Hände der Sünder gefrenziget würde, fondern dies hat 
er nit gefchehen lafjen. Das Leiden Chriftt ft Gott angenehm 
gewefen, nicht aber die That der Juden, nad) dem befannten Vers: 
Actio displicwit, passio grata fuit, md wie follte Gott die 


Berrüther und Mörder feines eignen Sohnes 


vehten eriwürget fey. Gott aber will ja feine Ungerechtigkeit. 
oh. 13. ftehet, daß der Teufel Sudas ins Herz gegeben, Chri= 
ftum zu verrathen, wie fann man dem jagen, daß c8 Öott ge- 
than habe. Ya, jprichft dir, hat Gott befchloffen die Kreuziging 
jeines Sohnes, jo hat er auch die SKreuziger dazu verordnet, 
denn ohne Menfchenhände konnte er ja nicht gefrenziget werden. 
VlAlntwort. Das war nicht nothwendig: denn Gott der 
Bater jelbft hätte unmittelbar unfere Sünde an feinem Sohn 
rächen fünnen, wie er unmittelbar am Delberge ihn mit Zittern 
und Zagen belegte. 

©o hätte er aud, wie ev Abraham befahl fernen Sohn zu 
Ihlachten, ohne Sünde die Krenzigung können gefchehen laffeı. 
Weil aber der allwiffende Gott, den Haß und mördliches Begin- 
nen der Juden gegen Chriftum vorher jahe, hat er e8 zwar ge- 
Ihehen lafjen, daß fen Sohn durd) Ste ER. wide, und 
der Rath Gottes von unferer Seligfeit vollbracht wirrde, niemals 
aber ijt das fein Kath gewefen, daß die Juden Chriftum haffen, 
aus Haß freuzigen und fündigen follten. 

I. Einwurf. &8 ftehet gejchrieben, Aöm. 9. daß Gott 
Gefähe des Zorns und der Unehren mache, ja bereite zur DVer= 
damımımp. 

Antwort. Dieß kann nimmer beawiejen werden, daß Oott 
Gefäße zu Unehren made, und zur Berdammmiß zurichte, fo 
jtehen die Worte: Gott hat mit großer Geduld getragen die Ger 
fäße des Zorns, die da zugerichtet find zur Berdammmiß. Von 
wer zugerichtet ? Nicht von Gott, fondern durd) des Catans Ber- 
führung und des Menfchen böjen verkehrten Willen. Hier ftehet 
ja nit, daß er die Zorngefäße felbit zur VBerdammmißg richte, 
jondern, daß er die (vom Satan) hg Öefäße mit groper 
Geduld trage. 

II. Einwurf. Daß Gott Bbarao Herz verhärtet habe. Wie 
man Iejen fünne, Exod. 7,0.3. Gap. 4, v. 21. Gay. 9,v. 13. 


| wedet zart 
Stehet doch Actor. 2. 23. dap er dur) die Hände der Unger 


8 Pharao Derftockung fan betrachtet wer- 


oben: ]) als eine Side. 2) Als eine Urfache der Sünde. 3) 


Als eine Strafe der vorhergehenden Sinden. In dem erften 
DVerftande hat Gott den Vharao nicht verftoct, fondern ex hat 
jelbft fein Herz muthwillig verhärtet, wie ausdrüclich gejchrieben 
ftehet: 1 Sam. 6, v. 6. Exod. 7, 283. 32. Exod. 8, 19. Gap. 
9, 35. Cap. 23, 15. Deut. 10, 16. 

Im dem amdern Berftand hat Gott au den Pharao nicht 
verhärtet, jondern der Satan, weldem cs beigeleget wird, 2. 
Gorinther 4, v.4. Welcher da wirfet in den Sindern des Lit: 
glaubens, Ephef. 2,0. 2. Und fie gefangen führet nad) jeinem 
Willen. 2. Tim. 2,16. Wem aber von Gott ftehet, daß er 
Pharao verhärtet habe, ift e8 in dem dritten Verftande anzırs 
jehen als eine Strafe der Sünden, und ift danıı die VBerhärtung 
nichts anders, als ein gerechtes Gericht Gottes, da ex die muth- 
willigen Simnder nad, vieler Yangmuth endlich) in einen verfehr- 
ten Sinn dahin fallen läffet, und vom Satan gefchleppt werden 
nad) feinem Willen. Da danı die göttliche Verhärtung nicht ıft 
eine Neizung zur Sinde oder Hartnäcigkeit, fordern actus per- 
missius, eine göttliche Zulaffung, daß der ruchlofe Menjch mehr 
und mehr verhärtet werde; wober aud) Gott dem Sünder feine 
Gnade entzieht, im exrjten Bud) Samuelis am 16, v.14. Aber 
es jet ferne, daß Gott einen Menjchen follte verhärten effective, 
jo daß er Urjadhe wäre der Sitmde feiner Berftodung. Was 
Gott verbietet und ftraft, das fan er ja jelbft nicht wirken. 
Kun aber verbietet er die Verftodung, Pf. 95, dv. 8. und Elaget 
über verftodte Herzen. Exod. 3,0.4. Hat fie aud, wie an 
andern, aljo infonderheit an Pharao jelbit im rothen Meer ge: 
ftrafet, wie follte er denn feine Berftodung gewollt, oder ihn dazu 
gereizet haben? E8 ift eine befannte Negel de8 Fulgentii, Quorum 
Deus ultor est, eorum autor non est. Das ift: 


Worüber Gott ein Rächer ift, defjen ift er fein Urheber. 


IV. Frage 


\ 0b © ott_ a alle Menjchen molle felig- Gaben? und ob Bier ji 

Wille ein ernftlicher jey? 

Die Lutheraner jagen Ya. $ E 
Die Neformirten aber Nein. RB 

Bezae Worte P. II. Resp. ad collogu. Momp. p. 194 find 
diefe: Hoc dico cum Apostolo, nunquam tempus fuisse, vel 
esse, vel futurum, quo Deus voluerit, velit, aut voliturus sit 
singulorum misereri- Das ift: So fage id) mit dem Apoftel, 
(aber welcher Apoftel Hat dieß jemals gelehret?) daß niemals eine 
Zeit gewefen ey, oder gegenwärtig ey, oder feyn werde, in wel- 
cher fich Gott aller und jeder hätte erbarmen wollen, erbarmen 
wolle, oder werde erbarmen wollen. 

Spanhemius de Gratia Dei Universali pag. 4 hat diejen 
Cat: Sententiae nostrae summa est: Nec voluntatem omnium 
et singulorum hominum miserendi ad salutem Deo adscribi 
posse: nec voluntatem omnes et singulos ad salutem per 
Christum vocandi, adeoque Gratiam universalem nee statui 
debere: nec defendi posse. Das ıjt: Ein furzer Inhalt un- 
jerer Meinung it diefer, dag nıan Gott weder den Willen, fid) 

aller und jeder Deenfchen zur Seligfeit zu erbarmen: od) den 

Willen, alle und jede durd Chriftum zu erlöjen, nod) ven Willen, 
alle und jede durd Chriftum zur Geligfeit zu berufen, beilegen 
fönne, und alfo folle man nidts von der allgemeinen Önade 
halten, wie fie denn auc nicht fan vertheidiget werden. 

Hternut ftinmen unzählige andere Neformirte überein; auc 
der Synodus Dordracena cap. 1. can. 15. Andere Libros 
Symbolicos und Lehrer zu gejchweigen. Bon diefen gehen zivar, 
den Worten nah, die Amyraldijten ab, die da jagen, daß Gott 
wolle alle felig haben, aber dabei fegen, wo fie glauben. Wenn 
man num ferner fraget: Ob denn Gott aud) wolle, daß alle 
glauben jollen? und ob er allen die Mittel des Glaubens darbiete? 
jagen fie Nein, und alfo nehmen fie wieder mit der einen Hand, 
was fie mit der andern gegeben Haben. 
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Beweis der Lutheraner, 


ed), 18. v. 22. und Eye. 33. v. 11. So wahr id 
kebe, En der Herr, Herr: Sch habe feinen Gefallen am Tode 
des Gottlofen, jondern daß fid) der Gpttlofe befehre von feinem 
Wefen, und lebe. 

“2. In der erften Epift. an den Timotheum am 2. v. 4. 
Gott will, daß allen Menschen geholfen werde und zur Sreennt- 
niß der Wahrheit kommen, 

3. om. 11. 32. Gott hat alles bejchloffen unter den 
Unglauben, auf daß ex fi) Aller erbarme. 

4. Act. 17.30. Gott gebietet allen Menjchen am alle 
Enden, Buße zu thım. | 

5. 2. Betr. 3. 9. Gott hat Geduld mit ung, und will 
nit, daß Jemand verloren werde, jondern daß fi Yedermann 
zur Buße befchre. 

6. Matth. 11. 28. Kommt her zu mir Alle, die ihr 


wmühjelig. und beladen feyd, ich will end) erquiden. 


7. it. 2. 11. &8 ft die heilfame- Önade Gottes er= 
ichienen allen Menfcen 

T Wer fiehet ar far aus diefen Sprüden, daß Gott 
aller Menjhen Seligfeit wolle, und daß diefer fen Wille ein 
recht ernftlicher jey? Welchen er ja mit einem Eidjcwur hat be= 
jtätiget, damit wir nicht zweifeln möchten. Oelige Leute, jagt 
Augustinus, um welcher willen Gott jelbit einen Eid tut, aber 
unjelige Leute, die jeinem Eidjchwur nicht trauen wollen! Gol- 
en Leuten muß man zum öftern zurufen, was Bileam dem 
Dalad vorhielt. Numer. 23. v. 19. Gott tt nicht ein Menfd, 
daß er Lüge, noch ein Menfchenzstind, daR ihn etwas gereue, 
jollte er etwas fagen, und nit thun? Sollte er etwas reden, 
und nicht halten? 

Alle Ausflühte der Neformirten gegen oben angezogene 
Sprüche find nichtig; al8 wenn man bei dem Drt Ezedielis 


33. dv. 14 jagt: (1) Gott habe wohl feinen Gefallen an der 
Majius, Deriht 2c. Neue Aufl. 3 
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Derdammniß der Menjchen, aber doc) wolle er fie: Antw. Woran 
Gott feinen Gefallen hat, das will er auch nicht voluntate 
beneplaeiti, wie doc) die Keformirten geftehen; ja das will er 
durdans nit. Demm das hebräifche Wort bedeutet auch fo viel 
al8 gar nicht wollen. Zudem’ ftehet hier nicht allein, daß Gott 
den Tod des Sinders nit wolle, fondern auch im Gegentheil, 
daß. Oott feine Befehrung und Seligfeit wolle. Es ift (2) eine 
nichtige Ausfludt: Gott rede von dem zeitlichen und nicht von 
dem ewigen Tode. Denn,es ıft ja Har, daß er rede von dem 
Tode, dem die Belehrung und das Leben entgegengejest wird, 
das aber ift der ewige Tod, dem von dem zeitlichen Tode wird 
der Menfcd) durch die Belehrumg nicht befreiet. Zu dem wäre 
and der Schluß richtig: Der nit einmal will den zeitlichen Tod 
des Simders, der will Jo viel weniger den ewigen Tod des 
Sünders. Die übrigen Sprüche find ja auch Elar und deutlich, 
als 1. Tim. 2. v. 4. werden ausdrüdlicd alle Menfchen genannt; 
für welche auch Paulus will, daß man beten jolle, v. 1. Für 
welde man num beten foll, denen will aud Gott zur Seligfeit 
geholfen haben; nını aber find wir Ihuldig, für alle zu beten, 
auc für die Obrigfeit, die damals verfolgte, v. 2. Was fanır 
deutlicher gefaget werden, al3 Nöm. 11. v. 32. Welde Gott 
unter dem Haufen der Sünder befchloffen, derer will er fi) audy 
erbarmen. Nım aber hat er nicht nur allerler Nationen oder 
allerlei Art Menfchen, jondern alle und jede Menjcdhen, unter 
dem Haufen der Sünder bejchloffen. Denn wir find algumal 
Sünder, und die Schrift hat es alles befchloffen unter die Sünde. 
Salat. 3. v. 22. Darum hat er fi) auch aller und jeder 
Menjchen erbarmet. So aud) Act. 17. v. 20. Welder allen 
Menjchen gebeut Buße zu thun, der will aud, daß alle befehret 
werden und leben. Nun aber gebeunt Gott allen Menjchen Buße. 
zu thun, und zwar allen Menjchen, welche follen gerichtet werden, 


‚». 31. Wie nun fein einziger Menfdh von dem Fünftigen Gericht 


auszujchliegen, jo kann aud) hier von dem Gebot, Buße zu thun, 
Niemand ausgejchloffen werden. Sp aud) 2. Betr. 3. 9. ift dev 
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Schluß richtig. Welcher nicht will, daß Jemand verloren werde, 
fondern daß fi) Yedermann zur Buße befehre, der will ja alle 
Menjhen felig haben. E83 wäre ja ungereimt, wo man hier 
unter Jedermann nur die Auserwählten verftehen wollte, denn, 
Lieber, redet Petrus nicht von Severmann, jo der. Buße nöthig 
hat? redet er nicht von denen, mit welchen Gott Geduld Hat? 
Bon denen, die werth waren, daß man jte mit der plöslidhen 
Zukunft Chrifti bedräuete? Bon denen, die ohne der göttlichen 
Langmuth verloren würden? Weldes man ja allein auf die Aus- 
erwählten nicht ziehen Fanı. 


Sernerer Beweis der Qutheraner. 
Daß jolder Wille Gottes ernftlid fey. 

1. Weil ex diefen feinen Willen fo heftig, auch mit einem 
Eidfchwur bezeuget hat. Sollte ev nun dieß mit ernftlich mei- 
nen, oder dagegen anders heimlich) thun, fo wiirde ja Gott 
merneidig werden, welches zu gedenken gottlos ift. 

2. Wo Gottes Wille nit ernftlih wäre, jo müßten die 
TIhränen Chrifti beim Luck am 19. Strofodillen-Thränen jeyn, 
wenn er über das veritodte Serufalem weinet. 

3. Weil Gott die Mittel der Seligfeit allen darbtetet, 
jo muß ja jein Wille en ernftlicher feyn. 

4. Darum wird Oott umfer aller Bater genannt, weil ers 
fo treu und ernftlihh mit uns meinet, al8 ein DBater mit feinen 
Kindern. 

5. Wie die Barmherzigkeit Gottes bejchrieben wird, daß fte 
herzlich fey, Luc. 1. v. 28. Dur die herzlihe Barmberzigfeit 
unfers Gottes 2. Sein Herz bricht ihm, daß er fi) unfer er= 
barmen muß. Ser. 31.0. 20. ©o ift aud die fein gütiger 
und herzlicher ernftlicher Wille, wenn er im feinem Worte bezeu- 
get, daß er gern alle Menjchen wolle jelg haben. 

6. Endlich, weil man ja einem ehrlichen Man zutrauet, 
daß er dasjenige ernftlich meine, was er zum öftern befräftiget 
und eidlih verjprocen Hat, fo bitten wir diejenigen Neformirten, 
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‚fo ung nod) hierin entgegen find, fie wollen dod) nur jo viel dem 
treuen und wahrhaftigen Gott zutrauen, al8 fie einem ehrlichen 
Mann, der fie niemals betrogen hat, zutrauen würden; und 
wollen uns nicht verargen, daß wir die allgemeine Barmherzig- 
keit unfers treuen Gottes in feinen Zweifel ziehen wollen, er hat 
ung ja niemals Wrfache gegeben zu argwohnen, daß er anders in 
feinem Wort rede, al8 er3 meine; wir halten ihn nod) mit Da- 
vid für den Gott, der Treu und Olauben hält ewiglid. 


Sernerer Beweis der Rutheraner. 
Daß Gott auch die Berlornen wolle felig haben, 

Daß Gott nad feinem vorhergehenden Willen auch die 
Derlornen habe wollen jelig machen, erhellet Härlic : 

1. Aus dem jhon angeführten Ort Ezed). 33. v. 11. daß 
er nicht wolle den Tod der Öottlofen. Da den diefe Gottlofen wicht 
jolcde Leute waren, die fic) belehren wollten, fondern Yeute mit 
harten Stirnen und verftodten Herzen, Ezed. 3. v. 7. deren Vers 
jtocung bejchrieben wird Ezed. 33. v. 17, 18. die alfo im ihren 
Simden Hinftarben, Czech. 18, v. 32. Und dennod) fewöret der 
Herr, daß er nicht wolle den Tod diefer Kuchlofen, jondern, daß 
fie fich befehren und leben. So folget denm ja unwidertreiblid, 
daß Gott aud) diejenigen, die in ihren Simden fterben, gern 
wolle jelig haben. 

2. Was ift. Harer, al8 wenn Chriftus zu dem verftodten 
Serufalem jagt Matth. 23, v. 37. Wie oft habe ic) deine Stin- 
der verfammeln wollen, wie eine Henne verfammlet ihre Küchlein 
unter ihre Flügel? und ihr habt nicht gewollt. 

3. 2ıue. 7,0. 30. wird von den Pharifiern und Schrift: 
gelehrten gejagt: daß fie den Nath Gottes wider fich felbit ver- 
achtet haben, und fich nicht taufen laffen, jo muß ja Gottes Kath 
von ihrer Seligfeit gut und ernftlih gewejen jeyn. So aud) 
Haget Stephanus feine Steiniger an, worunter viele Verlorene 
waren, daß fie dem heiligen Geiste allzeit widerftreben; jo hat 
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denn ja der heilige Geift in ihnen zur Seligfeit und Belehrung 
wirken wollen, denn wie hätten fie ihm fonft widerftreben fünnen ? 

4 Gott ftrafet ja darum die Gottlofen, da fie fich nicht 
befehren, jo muß er ja gewollt haben, daß fie fich befehreten 
und lebeten; denn wo er das nicht gewollt hätte, wie könnte er 
fie ohne Berletsung feiner Gerechtigkeit trafen? Weil fie, nichts 
unterlafjen, was er gewollt, vielmehr nad) der Keformirten Lehre, 
das gethan, was Gott von Ewigkeit her befchlofien Hatte. 


Cinmwürfe der Reformirten. 

1. ©ott made einige Gefäße zu Unehren, darum wolle er 
nicht alle jelig haben. 

Antwort. Daß Gott ein Gefäß zu Unehren made, ftehet 
weder Aöm. 9. no) jonft irgendwo in der Schrift. 

2. Einwurf: Daß Gottes Anfchlag beftehe, Eja. 46. 
Kun aber beftehe nicht aller Menfchen Seligfeit, darum miüfje 
«8 auch nicht Gottes Anfchlag und ernfthafter Wille jeyn. 

Antwort. E83 wird beim Eja. 46. von dem unbedingten 
Anschlag Gottes der allgemeinen Negierung geredet, wie aus- 
drütklih im eilften Vers zu fehen, nicht aber von dem bedingten 
Anfhlag oder Nath Gottes von unferer Seligfeit, welden viele 
verachten, Zucä am fiebenten viele fahren lafjen, Prov. 1, 25. 
viele widerjtreben, Actor. am fiebenten, daß ex aljo nicht beitehet. 

3. Einwurf. Wo Gott alle Menjchen will felig haben, 
und dennoch nicht alle felig werden, fo muß er entweder nicht 
alles thun fünnen, was er will, oder fein Wille muß veränderlic) 
jeyn; Beides aber ftreitet gegen feine Allnracht, und unveränder- 
liches Wefen. 

Antwort. Wo Gott der Menfhen Oeligfeit absolute, 
bloßhin und unbedingter Maafen wollte, und dennoch dtejer 
jein Wille nicht erfüllet wide, jo möchte man jagen, daß er 
entweder ohnmäcjtig, oder veränderlich, wäre. Yun aber will 
Gott der Menfchen Seligkeit nicht bloß Hin, jondern mit Beding 
und in der Ordnung gewifjfer Mittel, welche Mittel, weil fie die 
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meiften von fi) ftoßen, wie kann man Gott einer Veränderliche 


feit befchuldigen ? Heißet e8 hier nicht vielmehr: Sfrael, dur bringeft 
dich Felbft in Unglück. Hof. 13. Zum Exrempel, Gott verheißet 


den Kindern langes Leben, aber mit dem Beding, daß ie ihren _ 


Eltern gehorfam find; wenn fie nun ungehorfam find, und ihr 
Leben verkürzen, wollte man denn jagen: Gott jey zur ohı= 
mächtig geweien, ihr Yeben zu verlängern, oder er jey veränderz 
{ich gewejen in feinem Willen? Das jey ferne! 

4. Einwurf. Wo Gottes Wille von aller Menjchen 
Seligfeit ein ernftlicher Wille wäre, fo wirde er alle feine Macht 
darzu Spannen, daß c8 ein Wille der Allmacht würde. Denn, 
wo Jemand den Zwedk eines Dinges ernftlid) will, jo will er aud) 
die Mittel, die zu folden Zwed dringen. 

Antwort. Gott will freilich) nicht allein den Zwed umn- 
jerer Seligfeit ernfthaftig, jondern giebet auch die Mittel, zu 
joldem Zwek zu gelangen. Daß er aber durd) den Gebraud 
gewifjer Mittel, und nicht durd) eine absolute Allmadt, die 
Menjchen will befehren und jelig machen, das hebet feinen ernft- 
haften Willen nicht auf. Aud) em bedingter ordentlicher Wille 
fann ein ernfthafter Wille jeyn. Zum Exempel, Gottes ernjt= 
licher Wille ijt, die Vienfhen zu ernähren, aber durd) Arbeit 
und Beruf. Wo nun jemand feinen Beruf und Arbeit unter- 
bee, die Hände tn den Schoß legte, und wollte Gott anflagen, 
daß jein Wille ihn zu ernähren, Fein ernftlicher Wille wäre, weil 
Er ihm nicht Brot vom Himmel regnen ließe, wäre der nicht 
ungeremt? Kir Bater verjpridt feinem Kinde dag Erbtheil, 
aber mit dem Debing, daß e8 ıhm gehorjam ey, 1jt darum des 
Baters Wille fein ernftliher Wille, weil er mit gewiffen Ber 
ding verfafjet ft ? 

5. Einwurf. 8 ftehet aber gleichwohl Nöm. 9. v. 25. 
Er erbarmet fi) wefen er will, Ergo erbarmet er fi nicht 
aller. 

Antwort. Freilich) erbarmet fi) Gott, wefjen er will: 
Er will aber nad) feinem vorhergehenden Willen aller und jeder 
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Menjhen fich erbarmen, wie eben der Apoftel Paulus Hernadh 
Iehret. Gap. 11.0. 32. Gott habe alles unter den Unglauben 
beichlojfen, auf daß er fich aller erbarme. So hat er ja denn 
nad) feinem vorhergehenden Willen fi aller Menfchen (fie mö- 
gen Auserwählte oder Berworfene feyn) erbarmet. Daß er aber 
nad) jeinem nachfolgenden Willen fi) nicht aller erbarmet, oder 
nicht alle erwählet Hat, rühret daher, daß nicht alle feinem vor- 
hergehenden Willen folgen, und bi8 ans Ende glauben an den 
Namen de8 Sohnes Gottes. Im folhen Berftand erbarmet 
fi dann nur der Herr über die, jo ihn fürchten.‘ Pjalm 103. 
Und ift daher zu merfen, daß die Exrbaumung Gottes entweder 
verstanden werde von der allgemeinen Liebe Gottes, und jo er= 
ftredet fie fih auf alle Menichen, wie zu jehen Nöm. 11. v. 32. 
oder don der thätlichen Nieffung feiner Erbarmung und jonder- 
baren Liebe, welche über die gehet, jo ihn fürdten. Pi. 103. 

6. Einwurf. Wer einen Menjchen liebet, den andern 
aber Hafjet, der voill ja nicht alle Menfchen felig haben; nun 
thut Gott jenes, wie er felbft Malad). 1. v. 3. geftehet: Ich 
habe Sacob Lieb, und Hafie Efau, darum will er nicht alle 
Deenjchen jelig haben. 

Antwort. Erftlich ift der Oberfats nicht richtig, denm nicht 
aller Haß it ein bloßer abjoluter Haß. Gott hafjet freilich die 
Ungläubigen, aber follte e8 ihm darum fein Ernft um ihre 
Geligfeit fein? Bielmehr hafjet ex fie eben defwegen nad) feinem 
nachfolgenden gerechten Willen, weil fie feinem vorhergehenden 
gütigen Willen widerftrebet, ımd die angebotene Gnade muth- 
willig verworfen haben. 

Aber (2.) wird mit angezogenen Worten gar nicht auf das 
Werk unferer Seligfeit gezielet, jondern nur auf den Vorzug Jacobs 
vor. Sfau in der Erftgeburt und wdischer Slücjeligkeit, wie joldhes 
nicht nur aus den folgenden Verficuln des Propheten Maladjtä, fons 
dern gleichfalls aus dem erjten Bud Mofis ım 25. Cap. v. 23. zu 
jehen, allıvo zuw Nebecca gefagt wird: Zwei Völker find in deinem 
Leibe, der Größte wird dem Stleinern dienen. Woraus denn (3.) 
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erhellet, daß durch die Itamen Dacob und Eau nicht einzelne 


Perjonen, jondern ihre Poiterität, die Juden und Cdomiter, anz 


gedeutet werden, weil ja fan in feiner Berfon dem Jacob nie 


gedienet, aber wohl Furcht umd Zittern eingejaget hat. Sollte 


num der Eimwunf gelten, jo müfjen (4.) alle Suden erwählet, und 
alle Edomiter (unter welchen auch der gottfelige Htob) fchlechter- 
dings verworfen feyn, welches man (5) nicht einmal von dent 
einzigen Ejau wird beweifen fönnen, als welcher nicht minder als 


Yacod dich das Sacrament der Beihnedung in Gottes Bund 


aufgenommen, Gen. 17. v. 10. Das Siegel der Gerechtigkeit 
des Ölaubens Rön. 4. v. 11. empfangen hat, welches mit einem 
bloßen Haß, und unbedingter Berftoßung gar nicht übereinftinmet. 

7. Einwurf. Welche Gott verdammet, die will er nicht 
felig haben. Ye aber verdammet er den meilten Theil der 
Menfchen, darum will er den meiften Theil der Menjchen nicht 
jeltg haben. 

Antwort. Gott verdammet den meisten Theil dev Menjchen 


eben darum, daß fie die Mittel der Seligfeit nicht ergreifen wollen. 


Darum fehren wir den Ober-Sab um: welche Gott verdammet, 
die hat ex wollen jelig haben, denn darıım verdammtet er fie ja, daß 
fie feinem gnädigen Willen von ihrer Seligfeit widerftreben. Et 
gütiger Vater will, daß e8 allen feinen Sender wohl gehe, aber 
die ungehorfamen Kinder enterbt er, wer wollte num jagen, daß 
er dem Ungehorjamen je Erbtgeil nicht gegönnet habe? Bielmehr 
darım ftrafet er ihn, weil er die väterlichen treuen Bermahnungen 
in den Wind gefchlagen. Gottes Wille ift auf zweierlet Art zu 
betrachten, al8 ein vorhergehender Wille, nad) welchen Gott zur 
Buße lodet, und freundlich einladet, und als ein nachfolgender 
Wille, nad) weldhem ev die Wiverfpenftigen ftrafet, diegenigen aber, 
die im Ölauben bis ans Ende beharren, felig madet.  Nad) dem 
vorhergehenden Willen heißet 8 Dlatth. 23. Yerufalem, ic) habe 
dich verfanmehr wollen, nad dem nachfolgenden Willen aber: 
Siehe, euer Haus joll euch wählte gelajfen werde. 


Br: 


ei Vorige, 
"ob Chriftus fir alle und jede Menfcden geftorben jey ? 


Die Lutheraner jagen Ya. 
Die Keformirten fagen Nein. 

Im Dovdredtiihen Synodo pag. 196. jagen fie ausdrüd- 
{ich, daß Chriftus nicht für alle und jede Dienjchen geftorben, die 
Berföhnung mit Gott, und Vergebung der Sünden habe er nicht 
allen und jeden erworben, und erlanget. Ste thun auc diejes 
pag. 407. Hinzu: E83 dürfen nicht alle Menfchen glauben, daß 
Chriftus für fie geftorben fey. 

&8 fagt Wedelin L. 1. Theol. Christ. cap. 16. in Expl. 
S. 5.n. 5. p. 289. in aller Neformirten Nanten aljo: Sententia 
nostra est, Christum non pro omnibus et singulis hominibus, 
sed pro solis electis, qui olim crediderunt, tum credebunt, vel 
deinceps per gratiam ejus credituri erant, mortum esse et 
divinae satisfecisse justiciae. Das ift: Unfere Meinung ft, 
dar Chriftus nicht für alle umd jede Menfchen geftorben jey, nicht 
für Alle und Yede der göttlichen Gerechtigkeit Genüge geleitet, 
jondern einzig und allein fir die Auserwählten, die vorhin ges 
glaubet hatten, oder damals glaubeten, oder durchgehende dur) 


feine Onade glauben wilden. 


Beweis der Lutheraner. 
Dar Chriftus für alle Menfchen: geftorben, und fen Blut für 
Ale und Sede vergofjen habe. 

1. Luc. 19. v. 10. Des Menfden Sohn tft kommen, zu 
juchen und felig zu machen, das verloren it. 

2. Rom. 5. v. 18. Wie durch) Eined Simde die DVer- 
dvammmig über alle Menfchen kommen it, aljo ift dur Eines 
(nämlich Chrifti) Gerechtigkeit die Iechtfertigung des Lebens über 
alle Menjchen kommen. 

3. 2.d. 15. GChriftus ft darum für fie alle geftorbeit, 
auf daß die, jo da leben, nicht ihnen felbft leben, fondern dem, 
der für fie geftorben und auferftanden ift, 


u 


4. Cie. 53. v. 6. Wir gingen alle in der Irre wie 
Schaafe, ein jeglicher fahe auf feinen Weg, aber der Herr warf unfer, 


aller Sünde auf ihn. 


5. 09. 3.0.16. Mlfo hat Gott die Welt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab :c. 
6. 1.909. 2.0.2. Chriftus it die Berföhnung für un 


jere Sünde, nit allein aber für die unfere, jondern fie der 


ganzen Velt. 

7. 1 Zim. 1.0.15. 8 ift je gewißlich wahr, und ein 
theuces werthes Wort, daß ChHriftus Jefus fommen ift in die 
Welt, die Sünder felig zu maden. 

8. 1. Tim. 4. v. 10. Chriftus ift ein Heiland aller 
Menjchen, jonderlich aber der Gläubigen. 

9. Hebr. 2.0. 9. Chriftus hat für alle den Tod gefchmedt. 


Erläuterung der Sprüde. 

Wer ftehet nicht aus diefen Gründen, daß Chrijtt Verdienft 
alle Menjchen angehe? (1) Wenn nad) Zuc. 19. Chriftus kommen 
it zu fuchen, dag verloren war, fo ift ex kommen, alle zu jucen, 
weil ja alle Menjchen verloren md in Adam verdorben waren; 
oder find allein die Auserwählten verloren? (2) St durd Chriftt 
Verdienst jo viel wieder aufgerichtet, al8 dur Adams Fall ver: 
dorben war, jo muß ja dad ganze menschliche Gejchlecht durcd) 
Shriftum wieder aufgerichtet jeyn, weil das ganze menschliche Ges 
ichlecht in Adam verfallen war. Denn darum wird Adams Fall 
und Chrifti Berdienft einander entgegen gejetset, weil fi) diejes 
jo weit al3 jener erftredet, nämlid) über alle Menjden. (3) 
Was ift Harer, al daß Chriftus für alle geftorben, 2 Cor. 2. 
v. 15. umd zwar mit der Intention daß alle, die da leben, 
(num aber leben ja fo wohl die Berworfenen, als die Auserwähl- 
ten) Chrijto Yeju leben möchten? 

(4) Sind aller derer Sinde auf Chriftum geworfen, die in 
der Irre gegangen, jo find ja aller Menjchen Sünde auf ihn 
geworfen, weil fie alle von Natur im der. „srre gehen? Dder 
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wollte man jagen, dag nur allein die Auserwählten in der Irre 
gehen ? 

(5) Hat Öott die Welt geliebet, und der Welt feinen ein- 
geboren Sohn gegeben, wie Zoh. 3. ftehet, jo hat er ja alle 
Menjhen geliebet, und jeinen Sohn allen Menfchen gegeben: 
welchen aber Ehriftus gegeben it, für die ift er auch geftorben. 
Das Wort Welt kann ja ummöglid) bie Auserwählten allein 
bedeuten; vielmehr wenn der Auserwählten gedacht wird, werden 
fie der Welt entgegen gefeßet; zudem wird aud die Welt an 
eben dem Drt abgetheilt in Gläubige oder Ungläubige; damit 
wir ja nicht zweifeln möchten, daß alle Menden in der Welt 
verjtanden wirden, fie mögen Öläubige oder Ungläubige fein. 
(6) Was fann Stlareres gejagt werden, ald in am erften Johan- 
ni8 2.0.2. Da dem Eimwurf der Neformirten vorgebeuget 
wird. Er ijt nicht allein die Berföhnung für unfere Sünde, 
jondern für der ganzen Welt? ES begnüget fi) nicht Johannes 
zu feiner ganzen Gemeinde, (die aus Juden und Heiden ver= 
jammlet, und dartımen nicht alle auserwählet waren) zu jagen, 
daß Chriftus für fie die Berföhnung gerworden, fondern 
damit fie einen allgemeinen Grund des Olaubens hätten, 
thut er nocd hinzu, dag er ey die VBerföhnung fir der ganzen 
Welt Sünde. So aud) (7) jo weit fi Sünder erftreden, jo 
weit erjtredet fi auc) das there und werthe Wort, daß Chr: 
tus Sefus kommen ift in die Welt, die Simder jelig zu machen. 
Die ung das theure und werthe Wort rauben wollen, die ver- 
jtopfen ung den rechten Brummen des göttlichen Troftes. (8) 
ie kann e8 m 1. Tim. 4. 10. Christus ijt ein Heiland al: 
fer Menfchen, fo viel eigen, als ein Heiland der Auserwählten ? 
Die Auserwählten find ja nicht alle Menjchen, und weil folget, 
jonderlicd der, Gläubigen, jo muß unter den Worten aller Menz 
Ihen mehr verftanden werden, al Gläubige allein, denn jonft 
würde diefer abgefchmacte VBerftand herauskommen: Chriftus ıft 
ein Helland aller Gläubigen, fonderlih aber der Oläubigen. 
MWelder Grund feft und nmoidertreiblich if. 


Daß aber Ehriftus infonderheit ein Heiland der Gläubigen 
genannt wird, hat nicht die Meinung, als wenn er mehr für die 
Auserwählten gelitten, als fü andere, fondern weil diefer Heiland, 
der fir alle gelitten, von Yen Gläubigen fonderlich aufgenommen 
wird, und alfo nicht allein ihr Heiland ift, dem VBerdienft nad), 
jondern aud der Zueignung nad. Endlid) aud) (9) im ange- 
zogenen Dxt Hebr. 2. v. 9. ft ja deutlich) gejagt, dag Chriftus 
für alle den Tod gejchmedt. Wie au) v. 15. ftehet, daß Chri= 
ftu8 diejenigen erlöfet, fo ‚durch Furcht des Todes im ganzen 
Leben Suechte fein mußten, welche Bejchreibung abermals alle: 
Menfchen angehet. / 

Sernerer Bemeiß,. 
‘ Daß aus der Neformirten Lehre viel Ungereimtes folget. 

1. Ro Chriftus nicht fir alle geftorben, fo kann der 
Prediger nicht mit Wahrheit alle auf den Namen Chrifti taufen, 
weil Ehriftus nad) ihrer Meinung nicht aller Täuflinge Chriftug' 
oder Heiland ift; jondern er muß diefe reservationem menta- 
lem daber haben, wenn er Sprit: Sch taufe dich zc. NB. Wo: 
dur auserwählet bift. | 

2. And) wenn ein veformirter Prediger das Abendmahl 
austheilet, kann ev dem Kommumicanten nit vorfagen, daß 
Chriftt Yerb für ihn in den Tod gegeben, und daß Chrifti Blut 
für ihn vergofien fey zur Bergebung der Sünden, al nur mit 
diefer Elaujel und Bedingung: wo du erwählet bift. 

3. Chriftus jagt Matth. 5. v. 44. Daß ein Kind Got» 
te8 feine Feinde liebe, md jeget vdiesfalls ein Zeichen eines 
Kindes Gottes. Co muß dann folgen, daß entweder Chriftus 
auch feine Yeinde, die Gottlofen, geliebet habe, oder daß er nicht 
Gottes Kımd jey. (2) Was Chriftus ung geboten hat zu thun, 
dag toird er ja jeloft gethan haben. Nun aber hat er und ges 
boten, unfere Yeinde zu lieben, Ergo. 

4. Wo Chriftus das ganze menfhlide Gefchlecht ‘ nicht 
erlöfet hätte, jo hätte ex die Werke de8 Teufels nicht ganz, ja 
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nit einmal halb zerftöret, wie doch in Johannes am 3. v. 8. 
ftehet. Denn wer nur den geringften Theil der Menjchen er: 
löfet, nur einen feinen Haufen aus der Gewalt de8 Satans 
gerifjen, wie fönnte ich von dem jagen, daß er des Teufels 
Werke zeritöret habe? Bielmehr müßte daraus folgen, daß er 
dag menschliche Geflecht gleihjfam mit dem Teufel getheilet 
habe, doc) aljo, daß er dem Satan den größten Theil gelafjen, 
und das Wenigfte für fi) behalten, welches ein geringer Ruhm 
feiner jo jeher gepriefenen Barmherzigkeit wäre. 

5. Die Gott um etwas bitten wollen, die jollen es thun 
im Namen Chrifti. Wo aber Chriftus nur weniger Leute 
Heiland ift, fo muß ein jedweder zweifeln, ob er auch unter den 
wenigen jey? und darımm verlteret fein Gebet alle Herzhaftig- 
feit, daß er nicht Freudigfeit und Zugang hat zu Gott fernen 
Bater in aller” Zuverficht, wie er doch haben follte und fönnte. 
Röm. 5. 


Vernerer Special: Beweis. 
Daß Ehriftus aud für die Berlornen und Verdammten 
geftorben. 

(1) Davon tt ein herrlicher Beweis 2. Bet. 2. v. 1. allıvo 
von den falichen Bropheten -ftehet: Sie verläugnen den Herin, 
der fie erfauft hat, und führen über fich felbjt em jchnell Ber- 
dammmif. Co fiehet man ja ausdrücdlich, daß auc) diejenigen, 
die über fi) ein fchnell Berdammnig führen, oder die verdanmmt 
werden, dur Chriftum  erfauft find. Chriftus aber erfauft 
fie nicht mit vergänglihem Gold und Silber, fondern mit fer 
nem theuren Blut, 1. Betr. 1. v. 18. 19. und fie werden darım 
verdammet, daß fie den Herrn, der fie erkaufet hat, verläugnen; 
jo muß ja folgen, daß diefer Herr fte angehe, den fie verläugs 
nen; dem einen fremden Herin fann id) ohne Schuld verläugnen. 
3a die Berworfenen hätten Urfach einen Heren zu verläugnen, 
der. fie nicht anginge, und weil fie darum verdammet werden, 
daß fie pretium Redemtionis (den Preis ihrer Exlöfung oder 
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das Löfegeld) verworfen haben durch Unglauben, jo muß ja die 
Erlöfung and) für fie gültig gewejen feyn. 4 

(2) E8 ftehet Hebr. 10. v. 26. daß die muthwillig kndie 
gen (worunter viele verdammet werden) ferner fein Opfer mehr 
für die Simde haben. Woraus dann folget, daß das erfte 
Dpfer Chrifti am Kreuz für ihre Sünde gejchehen jey; fonft 
fönnte der Apoftel nicht jagen, daß fie fein Opfer mehr hätten, 
verstehe, außer dem einzigen Berföhn-Opfer Iefu Chriftt. 

(3) &8 ftehet Hebr. 19. v. 29. von dem, der den Sohn 
Gottes mit Füßen tritt, und das Blut de8 Teftaments umvein 
achtet, durch welches er geheiligt tft, und dem Geift der Gnaden 
Ichmähet, daß er ein jchiwere8 Gericht zu erwarten habe. ©o 
fiehet man ja, daß denn and) die größten Sünder, die Sünder 
in den heiligen Geift, die den Sohn Gottes mit Füßen treten, 
duch das Blut des neuen ZTeftaments dennoc, geheiligt find. 
Siehe aud) 1. Cor. 8. v. 11. Röm. 14. v. 16. 

4) Endlid, weil die Gottlojen nur darum verdammet wer= 
den, daß fie nicht an Chriftum glauben; denn wer nicht glaubet, 
der wird verdammet, Marc. 16. v. 16. Co haben fie ja glau- 
ben jollen, daß Chriftus für fie geftorben jey; und weil fie das 
haben glauben follen, jo muß es ja wahr fein, denn wo e8 
nicht wahr wäre, wie fünnte Gott wollen, daß fie der Unwahr- 
heit glauben follten? Und wie fünnte er Jemand verdammen, 
weil ex feiner Lügen glauben wollen? Und dennod ift gewiß, 
wo Chrijtus nicht für die Ungläubigen geftorben wäre, fo müß- 
ten die Ungläubigen darum verdammet werden, daß fie feiner 
Fügen glauben wollen. Weldes ungereimt ift, und gegen die 
Gerechtigkeit Gottes läuft. 

Einwürfe der Neformirten. 

1. Einwurf. Wa nur viele angehet, fanıı nit auf 
alle gezogen werden: Nun aber gehet Chrifti Berdienit und Er- 
löfung viele an, wie Ehriftus felbit Matth. 20. v. 28. bezeuget, 
daß er fein Leben zur Erxlöfung für viele gegeben. 
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Antwort. Was viele angehet, das Fan nicht auf wenige 
Auserwählte rejtringivet, wohl aber auf alle gezogen werden, 
denn in der Schrift werden zum öftern unter dem Wort viele 
insgemein alle verftanden: al® Dan. 12.0.2. Viele, fo unter 
der Erden Liegen, werden aufwachen ; gehet dies nur die Auser- 
wählten an? Nein, alle die in den Gräbern find, werden aufer- 
ftehen, Yohannis am 5.0.18. Dix eines Menfchen Unge- 
horfam find viele Sünder geworden, find Worte Baulı, Nöm. 
5.0.19. der doch) fon vorher Cap. 3. v. 23. gejagt hatte: Sie 
find alyumal Sünder. ngleihen werden aud viele (der Er- 
löfeten) 1. Tim. 2. dv. 6. durd) alle erfläret: Und wer fichet nicht, 
daß viele wohl alle bedeuten fünne, aber nicht die Auserwählten 
allen? Denn dieje find ja nicht viel, fondern nur wenig, in 
eben dem 20. Cap. Datth v. 16. Darum fehren wir das 
Argument um: Was vielen zugehöret, das fann man nicht mit 
Vug unter etliche wenige austheilen, nun aber gehöret Chriftt 
Berdienft vielen zu, Ergo. 

2. Einwurf. Soh. 10. v.15. ftehet: Ich lafje met 
Leben für die Schaafe. Nım find aber die Gottlofen und DVerz 
worfenen nicht Chrifti Scagfe. 

Antwort. (1) Es fagt wohl Chriftus, daß er jein Teben 
für die Schaafe Lajje, nicht aber, daß er nur allein fire feine 
Schaafe fein Leben laffe. Wenn er gejagt hätte: Sch habe 
meine Schaafe erichaffen, wollten die Neformirten daraus jchlies 
gen: Ergo hat er nit alle Menfhen erichaffen? (2) So waren 
wir ja alle wie die irrenden Schaafe, ein jeglicher jahe auf fet= 
nen Weg, aber der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn. 
Eja. 53, v. 6. Sa, jprichft dus Chriftus ift feines Xeibes 
Heiland. Eph. 5, 23. Nun aber find die Ungläubigen nit 
Glieder jeines Leibes. Nom. 8, v. 9. 

Antwort. Es ift Chriftus freilih feines Yeibes Heiland; 
dod) aber aud der Welt Heiland, Yoh. 4, dv. 42. jogar, daß er 
auch die erfauft hat, die ihn verläugnen, wie wir oben gefehen 
aus 2. Petr. 2,v. 1. 


3. Einwurf. Für telde Chiftus nicht bittet, 
it er aud) nicht gejtorben, mm aber bittet er nicht für die Welt; 
wie er jelbft jaget, Yoh. 17. Darum it er au ah 
Welt geftorben. RER". u 
' Antwort. 68 folget nit, wann Shriftus an dem Ort 
beim oh. 17. in feinem Special-Gebet nit für die Welt 
bittet, daß er darum nirgends für fie bitte, und fie nicht erlöjet 
habe. Chriftus hat zur andern Zeit für jeine Uebelthäter gebe- 
ten, Eja. 53,0.12. Und für feine Kreuziger Luc. 23, v. 34. 
Es bittet Chriftus Pur. 22, v. 32. allein für Petrum; folget 
dann daraus, daR Shriftus allein für VBetrum geftorben jey? 
Und was bedarf c8 vieler Antwort? In eben dem 17. Cap, 
Soh. v. 21. bittet er für die Welt, daß fie glauben möge, der 
Bater- habe ihn gejandt. 

4. Einwurf. Chrijtus jagt jelbjt von den Berbamurtz 
ter: IH habe eud) nod). nie erkannt, Matth. 7. 23, 

Antwort. ES folget nit, dag Chriftus ja die aud) 
nicht erlöfet habe, die er nicht erfannt Hat, nad) feiner Tpeciellen 
Erfenntniß, wie er jeine Schaafe und Gläubige fennet. Biel 
mehr verdammet ex fie darum, weil fie nit an ihn, als ihren 
Erlöfer, geglaubet haben, md in jolden lebendigmadenden 
Glauben den Willen feines DBaters gethan. 

5. Einwurf. Wie follte Chriftus jein Blut fo verfcwen- 
det, und für die Verdammten vergeblich vergojjen Haben? &o 
wäre ja fein Verden in Anfehung der meijten ein vergebliches 
Leiden. 

Antwort. Dat Chriftus au für die Berlornen fein 
Blut vergofien, ift der Auhım feiner Liebe und Güte; fein Lei- 
den ft. auch am fich felbjt nicht vergeblid), weil dadurd) das 
Löjegeld für alle erworben, ob aber dies Löjegeld an den mei- 
ften verloren it dur) ihre eigene Schuld, ift 8 dod von -Sei- 
ten Chrifti nit vergeblid), als welder die Gottlojen dadurd) 
jeiner ımausipredhligen Wohlthat überzeuget, und daß..er an 
ihrer Verdammniz feine Schuld habe, fondern, mohl fragen 
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fönne en Ein. 5,0.4 Was foll ich meinem Weinberg 
“= tun, als ich ihm gethan habe? 
6. Einwurf. Chriftus jagt ja felbit Matth. am 15. v. 
24. Ich bin nicht gefandt, denn nur zu den verlornen Schaafen 
von dem Haufe Dirael. 
Antwort. Wenn Chriftus hier redet von dem Werk der 
Erlöfung, daß er nur gefandt wäre, die Verlornen vom Haufe 


‚frael zır erlöfen, jo müßte folgen, daß feine Heiden von ıhm 


erlöjet wären, und alfo würden alle Neformirten jammt uns 
ausgejchlofjen jeyn, die wir in unfern Vorfahren Heiden gewefen. 
Allein Chriftus redet hier von feinem prophetiichen Amt, und 
nicht von feinem hohenpriejterlichen Ant, und leugnet nit, daß 
er gejandt jey, alle Menjchen zu erlöjen, jondern, daß er nur 
unter den Sjraeliten perfönlicdh umhergehen, Lehren, predigen, und 
feine Lehre mit Wunderwerfen betätigen jollte, nicht aber unter 
den Heiden. Daher er aud eim Diener der Beichneidung ge= 
nannt wird, Nöm. 15, 18. 


IV. Srage. 
Db Gott alle Menschen ernftlih zur Buße rufe? Und ob die 
Predigt des Evangelit alle und jede angehe? 
Die Lutheraner jagen Ya. 
Die Keformirten aber Nein. 

Daß die Neformirten zu diefer Frage Nein jagen, bedarf 
feines Beweifes, jondern erhellet Schon aus oben erörterten Fragen: 
Denn wer da leugnet, dag Gottes ernitliher Wille jey, die 
Menjchen jelig zu, machen, der muß aud) leugnen, daß Gott alle 
Menjhen ermitlicd) zur Buße rufe, und daß die Predigt des 
Evangelii alle und jede angehe. Daher fie aud) einen Unterjchied 
machen zwijchen dem äußerlichen und umerlicen Beruf, und vers 
neinen durchaus, dag Gott nad dem innerlichen Beruf jemand 
anders, ald die Auserwählten berufen jolltez ob er jhon äußer- 
Lid) andern fein Wort vortragen laffe, jo gejchehe es doch nicht 
mit dem Borfag, daß fie daraus befehret und felig werden. Der 
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Synod. zu Dortredt jaget pag. 738, Chriftus fprede wohl: 
Sernfalen! wie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen 2c. 
Aber diefer Wille feiner Gottheit jey nicht gewejen der Wille 
feines Wohlgefallens. So geht auch die Heidelbergische Catedhis- 
mus-Erflärung über die 54. Frage fein rund heraus. Denn 
auf die Frage: Aufet Gott aud) alle Menschen durdy die Predigt 
des Evangeli? ift die Antwort: Nein, fiehe Act. 16, v. 6. 7. 
Der heilige Geift verhindert fie, und Matth. 10, v. 5. verbietet 
Chriftus feinen Hüngern, auf die Wege der Heiden zu gehen. 
In dem alten Teftament waren die Heiden von der änferlicen 
Berufung ausgefchloffen. Bj. 147, dv. 19. 20, Er zeiget Jacob 
jein Wort und Ifrael feine Sitten und Kechte, jo thut ex feiner 
Heiden nicht 2c. Act. 14, 16. In vergangenen Zeiten hat Gott 
alle Heiden lafjfen wandeln auf ihren Wegen. Siehe aud) Ephel. 
2, vd. 12. Diefe Eimvürfe der Neformirten wollen wir bald 
unten beantworten, wenn wie vorher den Grumd unferer Lehre 
gezeigt haben. 


Bemweis der Rutheraner. 
Daß der Beruf Gottes allgemem jey und die Predigt des Evans 
gelit alle und jede angehe. 

(1) Matt). 11, v. 28. Kommt her zu mir alle, die ihr 
mühjelig und beladen jeyd, ich will euch erquiden. 

(2) Mare. 16. v. 15. Prediget das Evangelium aller 
Greaturen. Entweder haben die Apoftel diefen Befehl ausge: 
richtet oder nicht. Haben fie ihn ausgerichtet, jo ift ja das Evans 
geltum allen Menfchen geprediget worden; wo aber nicht, jo wären 
die Apojtel dem Befehl ihres Meeifters ungehorfam geworden, 
welches dod) die Neformirten nicht jagen werden. 

(3) 1. Tim. 2, v. 4. Gott will, daß alle Menjden zur 
Erfenntnig der Wahrheit fommen. Darum wird er ja aud 
das Wort der Wahrheit niemand verfagen, denn wie jollten fie 
glauben, von dem fie nichts gehöret haben? Wie follten fie 
aber hören ohne Predigt? fraget Paulus Röm. 10. 


ee 


(4) Matth..23, dv. 37. Yernfalen, wie oft habe ic) deine 


Kinder verfammeln wollen 2c. Wo denn aud) die Widerfpenftigen 
‚berufen werden, fo ift ja far, daß der göttliche Beruf und die 
Predigt des Evangelii die Auserwählten nicht allein angehe. 


(5) Act. 7, v. 51. jagt Stephanus: Ihr Halsftarrigen und 


Inbehnikirnen an Herzen und Ohren, ihr widerftrebet allezeit 


dem heiligen Gert. Co hat ja der heilige Geift nicht allein 
da8 Wort ihnen vortragen lafjen, fondern auc) durch die Predigt 
de8 Evangelit bei ihnen angeflopfet und in ihnen wirken wollen, 
woraus dann folget, daß Gottes Wort, welches ift eine göttliche 
Kraft jelig zu machen, Nöm. 1, v. 16. auch denen, die es nicht 
annehmen, al8 ein kräftiges Mittel der Seligfeit nad) dem gnä- 
digen Willen Gottes geordnet, md aljo die Neformirte Din- 
stinetion zwijhen dem äußerliden und innerlihen Beruf nicht 
jey. Siehe Actor. 13, 40. und Cap. 18, 5, 6. Tit. 2, 11. 
Ei. 65, v. 22. Luc. 7, v. 30. 

(6) Wenn denn au die Nucdlojen darum geftrafet werden, 
daß fie die Mittel der Seligfeit verwerfen, jo folget ja ummider- 
treiblih, daß die Mittel der Seligfeit fie mit angehen, und 
daß fie dur die Predigt de8 Evangelii zu dem Ende berufen 
worden, daß fie daraus den Glauben und das ewige Leben 
Ichöpfen möchten. 

(7) Wo Gott der Herr die Berworfenen mdht ernftlidh rufet, 
fondern fie fchledjterdings von den Mitteln der Seligfeit ausge- 
ichlojien hat, wie fan ex dann beim Ezed. 33. fragen: Warum 
wollt ihr jterben, ihr vom Haufe Sfracl? Sie müffen ja wohl 
fterben, weil e8 Gott aljo nad) der reformirten Lehre don Erig- 
feit her bejchloffen hat, und diefe armen Yente könnten fi) be= 
jchweren mit den Öottlofen, Sap. 5, v. 6. Das Licht der Ges 
vechtigfeit Hat ung nicht gefchtenen und die Sonne ft uns nicht 
aufgegangen. Sie fünnten fid entjhuldigen, daß jte nicht glauben 
können, weil Gott nicht gewollt, daß. fte glaubten, md fie nie- 
mal8 nad) dem innerlichen kräftigen Beruf zur fi gerufen, ja fie 
könnten alle Schuld der Verdammmfß von fi) auf Gott jelbft 
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werfen. Sie könnten jagen, daß fie Gottes ewigen Nathihluß 


erfüllet, indem fie nicht geglaubet, und weil fie gethan, was fte 


tdun müffen, fo würden fie unrehtmäßig verdammet. Gott 
fönnte nicht mehr fragen beim Eja. 5. Was foll ich meinem 
Weinberg mehr thun, als ich ihm gethan habe? Denn die 
Bürger zu Yerufalenm fönnten antworten: Herr, dur hätteft mehr 
thun können, dur hätteft uns ernftlich durch die Predigt des Evan- 
gelii rufen follen; indem dur dieß nicht getham, bijt du jelbit 
Schuld, daß dein Wernberg wüfte liegt. Wollte Gott ihnen 
vorfagen: Ich habe euch gleichwohl meinen Willen wifjen lafjen, 
jo könnten fie nach der reformirten Lehre antworten: Das war 
nur der- äußerlihe Wille, aber nach deinem innerlichen Willen 
haft dur gewollt, daß wir nicht glauben jollten. Die DVerfün- 
digung de3 Evangelit it uns feine Gnade, fondern lauter Un- 
gnade gewefen, weil fie nu dahin gezielet, daß wir doppelte Streiche 
leiden möchten. Luc. 12. Wir Haben fein Vater Unfer beten 
fönnen: Denn wie fonnten wir Vater jagen, da du und nicht 
haft zu Kindern annehmen wollen, jondern von Emwigfeit her verz 
Itoßen hatteft? Wie könnten wir beten, daß dein Name gehei= 
liget werde, weil dein ewiger Nathichluß nicht ift, daß er bei 
allen geheiliget werde? ES war vergebens, daß wir jagten: Dein 
Hei komme zu uns, denn du willft ja nicht, daß dein Neid) 
zu allen komme. &o oft wir gebetet: Dein Wille gefchehe, 
haben wir uns die Verdammmiß über den Hals gebeten, weil 
dein Wille von Ewigkeit gewejen, daß wir nicht jollten felg 
werden. Wir baten um DBrod, und dır verfageft und das bejte 
Drod, das himmlische Manna. Wir baten wider deinen Willen, 
wenn wir fagten: DVergieb uns unfere Schuld, denn du hatteft 
beichlofien, ung niemals unfere Schuld zu vergeben. Wir baten, 
du möchtet uns nicht in Berfudung führen, und dur hatteft ung 
Ihon von Ewigfeit den Steiden der Verfuhung übergeben. Wir 
jagten: Erlöje uns von dem Uebel, und du hattejt ung das 
ewige Uebel unvermeidlich zugedadht. Da fiehet man, was für 
Früchte aus diefer Lehre kommen, und daß Gott die Schuld der 
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Berdammmiß tragen müßte, wo er nad) einem bloßen Nathichlug 

den meiften Theil der Menfchen verworfen hätte, und fie nicht 
duch) die Predigt des Evangelii berufen wollen. Anderer umnges 
reimter Sachen zu gejdhweigen. 


Ginwürfe der KReformirten, 


Die vornehmften Einwürfe haben wir oben aus der Er- 
ärung des Heidelbergifchen Catechtsmi gejehen, welche wir jetst 
beantworten wollen. 

1. Einwurf. Act. 16, v. 6. 7. Der heilige Geift ver- 

hindert Paulum zu predigen: Ergo will Gott nicht alle durd) 
die Predigt des Evangelii berufen. 

Autwort. &8 folget nit; der Geift wehret Paulo auf 
eine furze Zeit, das Wort in Afia zu reden, darum hat ers 
allezeit gewehret, und nicht allen Paulum, fondern aud alle 
Apojtel verhindert, im Afia zu- predigen. Das Gegentheil er= 
hellet ja aus Act. 19, v. 10. Daß alle in Alia das Wort 
gehöret. ES ift ja andern Apofteln nicht gewehret gewejen. Petrus 
und Yohannes haben ja ar fie gejchrieben, 1. Petr. 1. Apoc. 
1. v. 3. Daß aber Paulo gewehret wurde, in Alta damals zu 
predigen, war die Urfache, weil er in Macedonia größern Nugen 
Ihaffen konnte. 

2. Einwurf. Matth. 10, v. 5. verbietet Chriftus feinen 
Yüngern, auf der Heiden Wege zu gehen. 

Antwort. Obgleih Chriftus zuerst den Juden das Evanz- 
gelium predigen lafjen, und daher feinen Yüngern befohlen, nod) 
damals nicht auf der Heiden Straßen zu gehen, jo hat ex dod) 
bald hernad) ihnen befohlen: Lehret alle Heiden, gehet hin in alle 
Welt. Math. 28. Marc. 16. Ya aud) zu der Zeit, da die 
Vünger nicht gingen auf der Heiden Wege, waren dod) die Heiden 
nicht Ächlehterdings ausgejchlojfen, wie zu jehen an dem Erempel 
des Hauptmanns, Matth. 28, 20., de8 Cananäifchen Weibes, 
Matt. 15, v. 22., der Samariterin, Ioh. 4, v. 7. 
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3. Einwurf. In dem Alten Teftarttent waren die Heiden 
von der äuferlihen Berufung ausgefchloffen, vie zu fehen Pf. 
147, v. 19. 20. Er zeiget Iacob fen Wort und Fracl feine 
- Sitten und Nedte: So !hut ex feinen Heiden x. 

Antwort. Es läpt fi nicht fchliegen: weil Gott nit 
jo gethan (das ift, auf folche Weife) bei den Heiden wie bei den 
Kindern Sfrael, jo hat er auf feinerlei Weife fie berufen... Das 
wöre ‚eben, al8 wenn ich fagen wollte: Gott hat den Heiden 
nicht Brod vom Himmel regnen, auch nicht Waffer aus den 
Felfen- fpringen laffen; Ergo hat er fie laffen Hunger und Durft 
jterben. Ob wohl Gott den Heiden auf eine jo herrliche und extra= 
ordinaire Art feinen Willen nicht geoffenbaret, al den Kindern 
Srael, hat er fie doch nicht gänzlid) von feinem Gnadenreid, 
ausgejchloffen, denn, zu gejdhweigen, daß fie alle ın Adam umd 
Noah (wie nachgehend im neuen Teftament, zu der Apojtel Zeiten) 
zur Seligteit berufen worden, war ihnen ja nicht verboten, das 
Licht de8 Evangelii, fo dur) ihrer Vorfahren Bosheit bei ihnen 
verlofhen war, ber einem fremden Leuchter wieder anzuzlinden, 
welchen Gott eben darum am einem jo berühmten Ort, wie der 
Tempel zu Yerujalen war, aufgefeget, daß er der ganzen Welt 
ein Peitftern zuc wahren Erkennt Gottes, md ihrer eigemeit 
Celigfeit feyn möchte. So ijt auch die heilige Schrift Altes Tes 
ftaments den Heiden dic Ueberjeßung und Umgang mit den 
Suden befaunt geworden, ja aud) die Juden Wendeten großen 
Fleiß an, die Heiden zur jüdifchen Neligion zu bringen, wie 
ShHriftus felbit beim Matth. 23, v. 15. jagt: Day die Schrift: 
gelehrten Waller und Land durchziehen, um einen „Juden=Öe- 
noffen zu machen. Co hätte auch überdem die innerlihe Predigt 
ihres Gewilfens, und die tägliche Betrachtung Himmels und der 
Erden fie zur emfigen Erforfhung des Orts führen follen, da 
Die Kufkerfiche Predigt des göttlichen Wortes und völlige Erfennt- 
ig des Cchöpfers anzutreffen war. Es bleibt wohl bei den 
‚Worten de8 Apoftels, Nöm. 1, v. 10. Sie haben feine Ent- 
Ihuldigung. Denmm Gott Hat e8 ihnen geoffenbaret. 


a 

4. Einwurf. Act. 14, v. 16. Im vergangenen Zeiten 
hat Gott alle Heiden laffen wandeln auf ihren Wegen: Ergo 
hat er fie nicht berufen. 

Antwort. (1) Wenn der Apoftel jagt, daß Gott die 
Heiden habe wandeln lajjen auf ihren Wegen, will er nicht 
damit zu erkennen geben, als wenn fie Gott auf keinerlei Weife 
berufen hätte; denn er fagt ja bald v. 17. Gott habe fid) 
ihnen nicht unbezengt gelaffen: So waren fie aud in Adam, 
oa 2c. berufen, jondern, daß er die vorhin berufenen Heiden, 
wegen ihrer Bosheit und Halsjtarrigfeit, endlid) im einen. vers 
fehrten Sinn dahin gegeben. (2) Wir geftehen auch gern, daß 
Gott die Heiden auf eine jo herrliche und fonderbare Weirfe nicht 
berufen habe, als die Sfraeliten im Alten Tejtament, oder die 
Heiden felbjt im Nenen Teftament, aber daraus folget nicht, 
dag fie von den Mitteln der Seligfeit gänzlich ansgejchlojfen 
gewwejen. Wie jchon oben ertunert worden. 

5. Einwurf. Welhe Gott berufen hat, die hat er aud) 
gerecht und herrlid) gemadt, Nöm. 8, v. 30. Yun aber find 
uicht alle gerecht und herrlich; darum find nicht alle berufen. 

Antwort. Paulus vedet an diefem Drt nicht von dem 
allgemeinen Beruf, fondern von Berufenen nad) dem Borfas, 
das it, Erwählten, wie v. 28. zu fehen. Sonjt aber läffet 
der König aud) diejenigen zur Hochzeit rufen, die nicht fommen 
wollen, Matth. 22. Und daß ihm der Beruf ernftlich geweien, 
erhellet daraus, meil er zünet, daß fie dem Beruf nicht folgen, 
und. fie darımm. ernjtlich ftrafet. 

6. Einwurf. E8 werden viele Völker gefunden, wels 
hen das Evangelumm niemals gepredigt ft, al8 in Amerika, 
und den Sufeln, die erjt fpäter entdedt: Ergo ift der Beruf 
nicht allgemein. 

Antwort. Wenn bei einigen Völkern Gottes Wort nicht 
mehr vorhanden, da ift es Feine Anzeigung, daß fie niemals 
Gottes Wort gehabt haben, fjondern, daß fie es verachtet und 
von id, gejtogen haben, und eben darum find die Nachlommen 
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des göttlichen Worts beraubet, weil ihre Vorfahren 8 verworfen 
haben; woran denn Gott jo wenig Schuld hat, ald wenn ev 


den Eltern Reichthum giebt, welchen fie verfchwenden, und nad 


gehend arme Kinder Hinterlaffen. Ia, spricht du, aber der Sohn 
joll nicht tragen des Baters Miffethat, Ezedh. 18, v. 20. 


% 


Antwort. Wo fie nicht in der gottlofen Eltern Fußftapfen: 


treten, wenn aber dies gejchteht, jo juchet Gott der Väter Mifjes 
that heim an den Kindern. Exod. 20, v. 5. 

Es ijt (1) fein Zweifel, wenn der allwifjende Gott vorher 
gejehen hätte, daß jein Wort von den Slindern würde: bejfer, 
als von den Eltern, angenommen werden, jo würde er e8 ihnen, 
kraft feiner Barmherzigkeit, nicht verjagt haben; weil er aber 
jiehet, daß auch fie jein Wort verachten werden, jo entzieht er 
e8 ihnen aus gevechtem Gericht, wie gejchrieben ftehet Act. 22, 
v. 18. Gott jpradh zu Paulo: Eile, und made did) behende 
von „Jerufalem hinaus, denn fie werden nicht aufnehmen dein 
Zeugnig von mir. (2) Wenn aber Gott aus gerechtem Gericht 
die Berächter feines Worts mit Beraubung deffelben ftrafet, und 
einem xuchlojen Lande die Predigt des Evangeliums nicht mehr 
gönnet, find fie darum nicht absolute verworfen; nod ijt ihnen 
die Thür der Onaden gänzlich verjperret, vielmehr ftehet ihnen 
der Zugang zur Öemeinde Gottes offen, welde fie juchen follten, 
und da fie feinen Fleiß und Mühe jparen, nad) fremden Waaren 


und Geld zu forjchen, warum jollten fie auch nicht forjchen nad)” 


der Perle des Himmelreih8? nad) der riftliden Religion, die 
in aller Welt ausgebreitet ıft? Ste haben ja feine Entjchul- 
digung, weil fid) Gott ihnen, aud) da e8 ihnen an der Predigt 
des Wortes fehlet, dennoch nicht unbezeuget läfjet, jondern fie 
zu feiner Erfenntnißg gleihfam bei der Hand leitet, indem er fie 
beruft dur) die Schöpfung der Greaturen, daraus Gotted un- 
fihtbares Wefen und Gottheit erfannt wird, Yröm. 1, v. 19. 
20. Er beruft fie and durch ihr eigen Gewiffen, als wodurd) 
fie überzeuget werden von dem Wejen Gottes, und nachdem de& 
Gefetes Werk in ihre Herz gefhrieben, Röm. 2, 14. werden 
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fie erinnert, denn Gefetgeber zu fuchen. Und ob wohl aus fol- 
chem Beruf der Glaube nicht unmittelbar angezündet wird, fo 
führet ex doc zur ferneren Erfenntniß Gottes, und indem folcher 
* Handleitung die Heiden nicht folgen, haben fie feine Entfchuls 
digung vorzumenden, wie Paulus lehret Nöm. 1. Hätten fie 
aber diejer natürlichen Erfenntniß gefolget, würde ihnen Gott 
al8 barmberziger Vater fernere Mittel der Seligfeit offenbaret 
haben, wie er Gornelio gethan, Act. 10. und den Leuten zu 
Ninive, welhen ex durd) Ionam predigen laffen. (3) Was aber 
infonderheit die neue Welt, die Völker in Amerika betrifft, wie 
will der Gegentheil läugnen, daß fie jemals die Predigt des 
Evangelit gehabt haben; jagt do Paulus Col. 1, 23.: das 
Evangelium jey gepredigt unter alle Greatur, die unter dem 
Himmel ift. Nun find aud die Amerikaner unter dem Himmel, 
d muß ja ihnen aud) das Evangelium gepredigt jeyn. Sind 
fie nicht aud) des Noah Nachkommen? So find fie ja in Noah 
berufen, und haben es ihnen jelbit zur danken, daß fie den eriten 
Beruf verloren haben. Aber auch zu der Apojtel Zeiten, wo 
fein Fuß der Apojtel Hingefommen, da it doc der Schall des 
_ Evangelit hinkommen: Ihre Stimme gehet aus in alle Lande zc. 
Röm. 10, 18. Gewiß aud durd) welden Weg andere Menjchen 
dahin kommen, durd) eben den Weg haben aucd) apojtolische 
Männer dahin kommen fünnen. Es ift vielen Gelehrten glaub- 
ih, daß St. Thomas in Amerika geprediget, aber wenif er aud) 
mr in Tartarien, Indien, und bei den Chinefen gelehret, it 


leicht gewejen, daß die hriftliche Lehre aus ZTartarta in Amerika. 


fortgepflanget worden. Denn e8 folget nicht, daß, weil Columbus 
erit Anno Ehrifti 1492 die neue Welt entdedet, von feinem Drt 
dahin vor diefem gejchiffet jey; Haben wir nicht zu glanben, daß 


Salomons Schiffahrt auch dahin gedrungen? Haben wir nicht. 


Deweis, daß die Phönieier vormals in Amerika häufig gejchiffet? 
Dieje Bölfer felber gejtehen, daß vor undenflihen Jahren anz= 
jehnlide Männer zu ihnen gekommen, und eben das gelchret 
was die Spanier, aber von ihren Vorfahren getödtet worden. 
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So bfeibet c8 denn wohl daber, was Paulus jagt Nöm. 10. 
v. 18. daß der Schall des Evangelii in alle Lande, ja bis an 
das Ende der Welt gegangen. Wo aber diefer Schall nid: 


mehr anzutreffen, ift e8 eine Anzeigung dag die Einwohner das. 


Wort verachtet haben, und der gerechte Gott juxta voluntatem 
‚consequentem e3 ihnen völlig wegen ihrer Undanfbarkeit ent 
zogen. | BR „ 
6. Einwurf. Chriitus befennet jelbft Matth. 11. v. 23. 
wenn folhe Ihaten, wie zur Capernaum gefchehen, zu Tyro und 
Sidon gefchehen wären, fo hätten fie im Sad und in der Aldhe 
Buße gethan. Nım aber habe Gott folhe Ihaten bei Tyro und 
Eydon nicht gethan. Ergo fey ihm fein Ernft gewefen mit diefer 
Leute Beruf. ’ 

Antwort. Dbgleid) folde Thaten zu Tyro und Sydon 
nicht gejchehen al8 zu Capernaum, fo hat fie dod) Gott dur) 
andere Mittel berufen, die.nicht unkräftig gewejen find zur Se= 
figfeit. Denn e8 folget nicht, weil Gott diefen und jenen nicht! 
dur) Wundertdaten, und auf eine extraordinaire Weije be- 
rufet, fo berufet er ihn auch nicht auf eine ordinaire Weife. 
Dieß wäre eben, als wenn ic) folgern wollte: Gott hat feinen 
Heiden fo wintderbar berufen, als Baulum auf dem Wege nad) 
Damaseo, als ihn plöglid ein Licht umnleuchtete, darum it e8 
ihm amt dem Beruf der Heiden fein Ernft gewejen; oder wenn 
ich jagter Unter uns find jolde Thaten nicht gefchehen, wie zu 
Gapernamm, davımm find woir zu entjchuldigen, wenn wir nicht 
Buße thun. Wäre dies nicht ungereimt? und müßten wir gicht 
mir dem reihen Schlemmer hören: Sie haben Mofen und die 
Bropheten, lag jte die. hören? Was Tyrus und Sydon be- 
trifft, konnten auc jolde Ihaten, als Chriftus zur Capernaum 
that, nicht geichehen, weil die Zeit der Zukunft Mieiftä noch nicht 
erichtenen, dod) waren fie nicht von dem Neid) Gottes ausges 
Ichlofjen. Cie hatten einen Zugang zu den Kirchen des alten 
Tejtaments, und al8 Nacbarıı der Iuden hörten fie täglich das 
©erücht von dem Namen des Herin. Sm neuen Xeftament 
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Höreten fie von Chrifti Zehen und Wundern, denn auf den 
Grenzen Tyrt und Sydon erlöfete Chriftus ein Töchterlein vom 
Teufel, Matth. 15. und Marc. 3. v0. 31. war eine große Menge 
von Tyro und Eydon, die Ehrifti Thaten höreten, zu gefchweigen 
u Ri Parlus alda gelehret hat. Act. 21. und 27. 


| VI Srage 
Db die Erwähhrng von Ewigkeit gejchehen jey nad) dem bloßen 
Willen und abjoluten Nathihlug Gottes, ohne Anfehung des 
Glaubens und des. Verdienftes Yeju Chriftt. 
Die Lutheraner jagen Nein. 
Die Neformirten Ya. 

Daß Gott nad feinem blogen Willen und Wohlgefallen 
ohne Anfehung des Glaubens in dem Berdienft Yefu  Chrifti 
gegründet, einige Menjcen erwählet habe, ft eine bejtändige 
Lehre aller Keformirten, jo viel fih an ihre fymboliiche Bücher 
binden, und dem Synodo zu Dordrecht beipflidten; und ob 
zwar etliche zugeben, daß die Gnadenwahl nicht. gejchehen. fey 
ohne alle Anfehung des Berdienftes Chrifti, und des Glaubens, 
jo ift doc) das nicht ihre Meinung, al8 wenn Öott von Cwig- 
feit diejenigen erwählet, von welchen ex vorher gejchen, daß fie 
glauben und das DVerdienjt Chrifti annehmen winden, fordern, 
daß er einige wenige nac jenem bloßen abjoluten Willen  er= 
wählet, daß fie in der Zeit glauben möchten. Daher denn der 
Slaube bei ihnen nicht. angefehen wird al8 eine Urfad) der Bes 
dingung der Önademwahl, fondern als ein nothwendiger Effect 
der Önademwahl. Siche hievon den Synod. zu Dordred)t pag. 
342. 524. (68 jagt Molinaeus in Synod. Dordrac. Sess. 
141. p. 396. mit dürren Worten: Ic erfenne feine Onadenz 
wahl in Anjehung des Glaubens, man mag den Glauben jeten 
als eine Urjache der Erwähluug, oder al8 eine vorhergehende 
Bedingung. Gott _hat_uns _uicdt erwmählet, weil wir. glauben, 
jondern damit wir.glauben möchten. (Deus nen eligit nos ex 


fide, sed ad fidem.) Massonius part. 1. c 42. p. 1514. 
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Weil der Glaube Gottes Gabe ift,. alfo hat ex denfelbigen 
nit in und zuvor gefehen und darauf feine Wahl gerichtet. 
Und damit wir nod deutlicher die Meinung der Neformirten 
jehen, will ih anführen die Worte aus.der Erklärung des Heidel- 
bergifchen Catedhismi über die 54. Frage, allmo pag. 577 ftehet: 
Warum erwählet Gott einen vor dem andern, Sfaac vor Sintael, 
Sacob vor Ejau, da fie doc) gleich verderbet find durd) die Sünde ? 
Die Antwort folget alfobald: Wir fünmen feine Urfade anzeigen 
als Gottes Wohlgefallen, Willen, Borjat, und weil es ihm aljo 
gefället; fiehe Nöm. 9, v. 15. 16. 18. 21. Ich erbarme mid), 
deffen ich mic erbarme. So erbarmet er fid denn, weflen er 
yoill, und verhärtet, wen er will. Hat nit ein Töpfer Macht 
aus einem Klumpen zu machen ein Faß zu Ehren, ımd das 
andere zu Unehren? Wir rufen billig mit dem Apoftel Nom. 
11. v. 33. D! weld eine Tiefe des Neihthums, beide der 
Weisheit und Erfenntnig Gottes! wie unbegreiflidh find feine 
Gerichte, und unerforihlih ferne Wege! fiehe aud) Exod. 33. 
v. 19. Matth. 11. 25. 26. Cap. 20. v. 15. Luc. 12. v. 32, 
%oh. 5. v. 21. und Gap. 15. v. 16. 17. Eph. 1.0. 5. Der 
und zuvor verordnet hat zur Kindidaft dur Yefum Chriftum 
in ihm jelbften nah dem Wohlgefallen feines Willens. B. 9, 
11. und Gap. 2. 8. Dald darauf fraget man in Erklärung des 
Heidelbergiichen Catehismi: Yit in dem Ermwählten nidt einiges 
Anfehen des Glaubens, oder Gehorfams, oder Belehrung, over 
Beharrlichfeit, oder dergleichen etwas, eine Urfadhe oder zum 
wenigften ein vorhergehender Beding, darauf Gott erwählet? 
Antwort: Nein. Act. 13. v. 48. Und e8 wurden gläubig, wie 
viel ihr zum ewigen Leben verordnet waren. Nöm. 8. dv. 30. 
Ephef. 1. v. 3.4 2. Tim. 1. v. 9. Der hat uns jelig ge: 
macht, und berufen mit einem heiligen Beruf, nit nad) unfern 
Werfen, fondern nad feinem eigenen VBorfaß und Onade, die 
ung gegeben in Chrifto Yeju, vor der Zeit der Welt 2c. Hiers 
aus fiehet nun der Leer, daß abermals diefes die Lehre der Ne= 
formirten jey. Die Sprüde aber jo fie einwerfen, wollen wie 
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bald Herma beantworten, wenn twir vorher der Nehtgläubigen 
EN aus Gottes Wort werden behauptet haben. 


ver Beweis der RQutheraner. V 


Die {utberifche Lehre ijt diefe nad) der Schrift: daß fic 
‚Gott zwar aller Menfchen erbarmet, daß CHriftus aud, fir alle 
geftorben, daß auch die Gnaden-Mittel allen Menfchen dargeboten 
werden; aber, daß Gott -aud) vorher gejehen, welde an Chriftum 
glauben und in foldem Glauben bis ans Ende beharren würden, 
und diefe habe er um Chrifti willen bejchlofjen jelig zu machen; und 
diefe find e8, welche die Schrift Auserwählte nennet. Welche 
aber Gott vorher gejehen, daß fie in Unbuffertigfeit und Unglaus 
ben muthwillig bi8 ans Ende verharren würden, die hat er mit 
ewiger VBerdammniß um ihrer Unbußfertigfeit willen zu ftrafen 
beichloffen; und dieje find es, die wir VBerworfene nennen. Das 
her man denn fiehet, daß Gott Niemand aus abjolutem Haß 
und blogem Nathichlug verftogen, jondern um des Unglaubens 
willen, und daß er im Gegentheil Niemand aus bloßem Wohl- 
gefallen und Willen erwählet, fondern in Anfehung des Glaubens 
an Chriftum Yefum. Daß nun die Erwählung nicht blos hin, 
fondern in Anfehung des Glaubens an Chriftum Yejum gefchehen 
jey, beweijen wir mit folgenden Sprüchen und Gründen. 

1) Ephef. 1.0. 4.5. Gott hat uns erwählet durd) Chri- 
jtum, che der Welt Grund geleget war, 20. Sind wir nun er- 
wählet dur) Chriftum,. und in Chrifto, jo find wir nicht ohne 
Glauben erwählet, denn wer ohne Glauben ift, der ift nicht in 
Chrifto, jondern außer ihm. Sind wir erwählet in Chrifto, fo 
find wir in Anjehung feines DVerdienites erwählet, dem ohne 
ChHrifti Verdienst find wir außer Chrifto; v. 5 ftehet: Er hat 
und verordnet zur Kindfchaft. Nun aber ift die Sindjchaft ges 
grümdet in dem Glauben, der Chriftum ergreifetz wie Zohannes 
lehret Cap. 1. v. 12. Wie viel ihn aufnahmen, denen gab ex 
Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glauben, 
jo auch dv. 5. Ephef. 1. ftehet, daß uns Gott erwählet hat dur) 
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Sefum Chriftum, nad) dem Wohlgefallen feines Willens.) Der: 
Woplgefalle Gottes: aber durch Chriftum schließet den Glauben 
ein. Denn jo redet der Heiland Yoh. 6. v. 40. Das ft der 
Wille des, der mid) gejandt hat, daß wer den Sohn eye und 
glaubet an ihn, der habe das ewige Leben. 

2) 2 Thefjalonicher 2.0.13. Gott hat eud) erwäßlet von. 
Anfang zur Seligfeit in der. Heiligung des Geiftes, und mt 
Slauben der Wahrheit. (Da ftehet ja- ausdrüdlid, daß wir er- 
wählet find im Glauben der Wahrheit); fiehe aud) Yacob 2. v.. 
5: Bithake i; 

3) 1. Bet. 1. v. 2. Röm. 8. v.29. ftehet: Daf wir. erwäh- 
let find nach der Vorjehung Gottes. Was aber hat Gott in mn 
vorher gejehen anders, al8 den Glauben? (Denn unfere guten 
Werke galten nicht u feinen Augen, aber) Herr, deine Augen 
lehen nad) dem Glauben, Ser. 5. v. 8. 

4) Hebr. 11.0.6. Dhne Ölauben ift e8 unmöglich Gott 
zu gefallen. Yun aber hat Gott in der Erwählung einen Ge- 
fallen am etlichen gehabt vor andern, jo muß er ja in denjelben 
den Glauben vorher gejehen haben, denn OR Ölauben hätten 
jie ihm nicht gefallen können. 

5. Wir find aus Gnaden erwählet, Ephei, 1. v. 6. Nun 
aber findet die Gnade Gottes bei den Sündern feine Statt, wo: 
nicht der Gerechtigkeit Gottes eine Genüge gefhehen it, darum 
it alle Gnade in Chrifto Yeju gegründet, und folglid die Er- 
wählung nicht gejcheben außer Chrifto, fondern in ihm, und ur 
Anjehung feines VBerdienftes durch den Glauben ergriffen. Hätte 
Gott jemand zum ewigen Leben erwählet ohne Anjehung einiger 
Senugtduung für die Ende, die Chriftus geleiftet hat, und uns 
durch) den Glauben jchenfet, jo wäre die Gerechtigkeit Gottes ver- 
leßet worden, denn die leidet nicht, daß der Sünder ohne Öenugs 
thuung zu Önaden angenommen werde; was aber der Sünder 
an ihm jelbjt nicht Hat, das findet er in Chrifto, al® der Ber- 
löhnung für unfere Sünde, und ergreifet dur den Glauben das 
Löfegeld in feinem Blut, und in Anfehung defjen ift die Er= 


er ae 


wählung geichehen, ja fie hat nicht anders gefchehen können, Kraft 
‚der Gerechtigkeit Gottes. Denm’wo Gott ohne Verlegung ferner 
Gerechtigkeit hätte erwählen können, fonder Anfehung des Ver- 
- dienftes Chrifti, fo hätte er auch die Menfchen ohne feines Sohnes 
Derdienft, Leiden und Sterben, fünnen jelig machen, und alfe 
wäre Chrifti Leiden nicht nöthig gewefen. 

6) Endlid) Tann man and) merken diefen unmwidertreibliden 
Schluß: Aus welher Urjady) Gott die Menfchen in der Zeit jelig, 
madet, aus eben der Urfach hat er aud) von Ewigkeit bejchlofien,. 
fie jelig zu machen, das ift, erwählet. um aber madet Gott 
die Menjchen in. der Zeit felig, nicht aus blogem Wohlgefallen,. 
jondern durch) den Glauben an Chriftum, fo mn er aud durd) 
den Slauben an EChriftum fie erwählet haben. Der Oberfat tft 
ja richtig; denn wie Gott im der Zeit thut, fo hat er zu th 
bejchlofjen, und er fan nicht anders bejchlofjen haben zu thun, 
als er thut, weil ex umveränderlid it in feinen Wefen md: 
Willen. Der Unterjas aber, daß Gott ur der Zeit die Menfchen: 
jelig mache durd) den Glauben an Ehriftum, it auch Kar, Marc. 
16. Wer da glaubet, wird jelig werden. So folget denn aud), 
daß Gott in Anjehung des Slaubens erwählet habe. 


Einmwürfe der Reformirten. 

Aus der Erklärung des Heielbergiichen Catehismi haben 

wir droben die Eimwürfe der NKeformirten angeführet, die wir 
. jest furrz beantworten wollen. 

1. Einwurf. Es ftehet Nöm. 9. v. 15.16.18. 21. SH 
erbarme mich deifen I) mid) erbarme. Co erbarmet er fid) denn, 
defjen er will, und verhärtet, wen ex will. Hat nicht ein Töpfer 
Madıt aus einem Klumpen zu maden ein Saß zu Ehren, und 
dag andere zur Unehren? 

Antwort. Diefer Ort ift uns nicht entgegen. Gott er: 
barınet fich Freilich, weffen er will. Dies ıft aber der Wille der, 
der mid) gefandt hat, daß wer den Sohn fiehet, und glanbet an 
ihn, habe das ewige Leben, jpricht Chriftus Doh. 6. v. 40. 
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Es ift wohl wahr, daß fein Menih Gottes Erbarmung 
verdiente, fein Menjcd Gottes Gnade mit Werfen erwerben kann, 
aber darum folget nit, daß die Gnade der Erwählung aud) 
den Glauben fowohl, als die Werke, ausichliegen follte. Biel- 
mehr hat Gott feinen von Ewigfeit exrwählet, als von welchen 
ev vorher gefehen, daß er beftändig bis ans Ende glauben 
würde. a, fprichft du: Der Menjc kann von ficdh felbit nicht 
glauben, fondern Gott muß ihm den Glauben geben. Antw. 
Das ift wahr, und darıım giebt aud) Gott die Mittel des 
Glaubens, aber der Menjcd kann folhe Mittel vermwerfen, und 
dem Heil. Geift widerftreben, wie leider! von den meiften ges 
ichiehet. Was aber die Worte betrifft: Er verhärtet welden 
er will, jo ift fchon droben angezeiget, wie Gottes Berhärtung 
zu verftehen ey, und wenn hier ftehet, er verhärtet, welchen er 
will, jo folget daraus nicht, daß Gott nad) feinem nachgehenden 
Willen, oder bloßem Wohlgefallen jemand verftode, aber wohl, 
daß er nad) feinem nachgehenden Willen und gerechtem. Gericht 
den Boshaften und Berftocten feine Gnade entziehe. Was das 
Erempel des Töpfers anlanget, ift der Schluß des Apofteld dies 
jer: Hat ein Töpfer Macht aus einem Sllumpen zu maden 
ein Gefäß zu Ehren, und das andere zu Unehren; follte dann 
Gott niht Macht haben, die Gefäße des Zorns (die er nicht 
zugerichtet hat, jondern durd) ihre eigene Bosheit und des ©a- 
tand Gewalt Zorn-Gefäße geworden) zu zerbrechen? und dod) 
trägt er fie mit großer Langmuth v. 22. Hier findet man ja 
nicht em einziges Wort, daß Gott ex absoluto decreto, nad) 
jeinem bloßen Wohlgefallen, einen erwählen, den andern aber 
verwerfen jollte. Hier ftehet ja nidht, daß Gott ein Yorn= 
Gefäß mache, fondern daß er die Gefäße des Zorns mit gro= 
Ber Geduld trage. Wo Gott jelbft die Gefäße des Zorn 
machte, jo wären fie feine Gefäße des Zorns, oder der Strafe 
werth, denn was Gott nad jeinem Willen jelbjt mad)et, dar- 
über kann er nicht zürmen, und das fan er auch nicht ftrafen. 
Weil aber das ganze 9. apitel an die Nömer fehr von den 
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Keformirten gemigbrauchet wird, wollen wir unten davon mit 
——  mehrerem handeln und die rechte Meinung des Apojtels deut- 
Lich vorftellen. 

. 2. Einwurf. ® ftehet Nöm. 11, v. 33. DO! weld 
eine Tiefe des Keichtdums, beide der Weisheit und Erfenntniß 
Gottes? wie unbegreiflich find feine Gerichte und unerforschlid 
feine Wege! (Darum fann man feine Urfache in dem Menjchen 
anzeigen, warum Gott diefen erwählet und jenen verworfen 
habe.) 

Antwort. 1) Die Worte des Apoftels Handelt nicht von 
der Erwählung, oder dem Werk der Seligfeit, nicht von dem 
geoffenbarten Willen Gottes, jondern von dem verborgenen Wil 
len Gottes, in »feinen Gerichten, welde ung freilich unbefannt 
find. Was aber das Werk der Seligfeit betrifft, da hat uns 
Gott feinen Willen geoffenbaret, davon Chriftus fagt, Joh. 15, 
v.,15. les, was ic) habe von meinem Bater gehöret, Habe 
ic euch fund gethan. Und Paulus Act. 20, v. 27. Ich habe 
end) nicht8 verhalten, daß id) nicht verfündiget hätte allen den 
Kath Gottes. Der Nath Gottes aber bejtehet darın, Marc. 
16, v. 16. Wer da glaubet, joll jelig werden, wer aber nicht 
glaubet, joll verdammet werden. So gehet demnad) de8 Apoftelg 
Ausruf nicht auf den Willen Gottes von unferer Seligfeit, (noch 
weniger auf einen abjoluten Kathihluß, weil er ja v. 32. ges 
jaget: daß Gott fi) aller erbarme), jondern auf den verborgenen 
Willen Gottes in feinen heiligen und unerforsdhliden Geridten. 
Wobei wir 2) nicht leugnen, daß aud) in den Umftänden des 
göttlichen Berufes ung Menjhen viele Dinge unbegreiflih find. 
Zum Grempel, warum Gott diefen auf eine herrlichere Xeife 
als jenen, berufen, diefem Bolf ‚mehr Gnade ald anderen er= 
weite; da müfen wir freilih die Hand auf den Mund legen, 
inzwiichen aber da8 befennen, daß Gott allen Menfchen jattjame 
Mittel der Seligfeit geordnet, und daß er in Erwählung rd 
Berwerfung gejehen habe, welche die Mittel annehmen oder von 
fi) ftogen würden. 

Mafius, Beriht 2c. Neue Aufl. 2 
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3. Einwurf. Aus Eph. 1. v. 5. Der ung zuvor ver- 
ordnet Hat zur Kindfchaft durch Iefum Chriftum im ihm jelbft 
nad) dem Wohlgefallen feines Willens, v. 9. 11. und Cap. 2. 
v. 8. 2. Zim. 1. wohin fie aud) anziehen Exod. 83. v. 19. 
Matth. 11, 25. v. 26. Cap. 20. v. 15. Yu. 12. v. 92. Joh. 
DER ZLe Racı R 

Antwort. Wir leugnen ja nicht, daß Gott ung verordnet 
habe, nah dem Wohlgefallen jeines Willens; aber wir haben 
aus der Schrift gelernet, welches fein wohlgefäliger Wille jey, 
nämlich, wie Chriftus jagt Joh. 6. v. 40. Daß, wer an den 
Sohi glaubet, habe das ewige Leben. Wir kehren die Argu- 
ment um: weil die Erwählung gefchehen nad) dem Wohlgefallen 
jeines Willens, jo ıjt fie nicht gejchehen ohne Anjehung des 
Glaubens, weil ohne Olauben ihm Niemand gefallen fan, Ebr. 
11. v. 6. und nur diejenigen ihm gefallen, die in Chrifto Yefur 
find, "als dem lieben Sohn, an weldem ex Wohlgefallen hat. 
Diatth. 3. dv. 17. Zudem auch, weil an obenangezogenem Drte 
jtehet, daß wir verordnet find zur Kindichaft, jo it ja die Ver» 
ordnung nicht ode Anjehung des Glaubens, weil die Kindiaft 
nur durch den Slauben ft. Wenn denn die Erwählung ges 
ihchen nad) dem Glauben, jo it fie ja nicht bloshin gejchehen, 
nad einem blinden unbevachten Rathihluß. Ya, jagen fie, was 
noc, nicht war, das hat Gott in der Gnadenwahl nicht anjehen 
fönnen; num aber war der Menfchen Glaube nod) nidt, da er 
von Ewigkeit erwählte: Ergo hat Gott auf den Glauben nod) 
nicht gejehenr. 

Antwort. Obgleidh; der Glaube noch nicht wirklich zugegen 
war, jo war er doc in der Borherjehung Gottes, al8 gegen- 
wärtig, daher Petrus jagt: daß wir nach der Borfehung erwählet 
find 1. Petr. v. 2. Wie die Erwählten jelbjt ja nod) nidt 
gegemvärtig waren, als Gott fie erwählete, ehe der Welt Grund 
geleget war, jo aud) no nicht ihr Glaube; aber jo wohl fie 
jelbit als auch ihre Glaube waren den Augen der Borjehung 
Gottes ald gegemvärtig. 
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0 4 Einwurf. 8 fiehet Act. 13. v. 48. 8 iurden 
- sgläubig, fo viel zum ewigen Leben verordnet waren. (Darum, 
jagen fie, ift der Glauben nicht eine Urfache oder Beding der 
Erwählung, fondern vielmehr ift die Snadenwahl eine ih 
_dige Urfache des Glaubens.) 

Antwort. 1) Im oben angeführten Worten ift fein ud; 
ftabe gegen ung, denn wir geben ja gern zu, daß, die zum ewigen 
Leben verordnet find, in der Zeit gläubig werden, aber wir [ehren 
aud, daß Gott von Ewigkeit ihren Glauben vorhergefehen habe 
wie Paulus lehret Röm. 8, v. 29. 30. Welche er zuvor ver- 
jehen hat (nämlid, daß fie im Olauben an Chrijtum beharren 
wirden), die hat ex verordnet (ermwählet), in der Zeit berufen und 
gerecht gemadt. 

2) Die Worte: So viel verordnet waren zum ewige Leben, 
fönnen aud) fo viel heißen: Sp viel in der Ordnung der Mittel 
der Seligfeit geftanden, und folhe Mittel angenommen haben, 
(Terayuevor, i. e. qui zadıy divinam admiserunt: vel ordini 
divino non restiterunt (die der göttlichen Drdmung nicht toiderz 
jtrebet haben), fondern das Wort mit Freuden angenommen. 
Sole Berordnete, oder der Ordnung Öottes folgende werden 
denen entgegen gejeget, davon v. 49, jeher, daß fie das Wort 
Gottes von fi) ftoßen und fich felbft nicht werth achten, des 
ewigen Lebens. 

5. Einwurf. &8 ftche ja 2. Tim. 1, v. 9. daß Gott 
uns jelig gemacht, nicht nad) unfern Werken, jondern nad) jenem 
Borfab, und Gnade, die und gegeben ijt in Ehrifto Yefu, vor 
der Zeit der Welt. (Ergo habe er ohne Anjehung des Olaubens 
erwählet.) 

Antwort. Db Gott hen in der Önadenwahl nicht ges 
jehen auf unfere Werke, jo hat ex_dod)--gejehen__auf-unfern 
Slauben. Eben wie aud in der Nedhtfertigung wir zwar 
nicht gerecht werden durch des Gefeges Werk, aber doc) 
dur) den Glauben an Chriftum Yefum. Wie mun Gott 
in der Zeit niemand gerecht macht, als durch den Glauben, 
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jo hat er aud niemand erwählet, als in Anfehung des 
Glaubens. in 
6. Einwurf. Wo Gott in der Onadenwahl den Glauben 
angejehen hätte als ein Motiv der Erwählung, ‘jo hätte der 
Menih Chriftum erwählet, welches gegen die Worte Chrifti 
läuft, Soh. 15, v. 16. Hr habet mid; nicht erwählet, fondern 
ich habe euch erwählet, und gegen 1. Cor. v. 7. Wer hat did) 
vorgezogen? Was haft du aber :c. Bi 

Antwort. Wenn wir Iehreten, daß Gott in der Gnaden- 
wahl auf unjere Werke und Berdienft gefehen, als eine verdienft- 
liche Urfache, jo möchte der Gegemwurf einigen Schein haben: 
Weil aber der Glaube nicht unjer Werk ift, auch nicht unfer 
Berdienft, fondern Gottes Gabe, fo bleibet der Nuhm- der Er- 
wählung allein unjerm Gott, der uns zur Kindidaft aus Ona- 
den gejeßt hat: Und wie wir im der Kedtfertigung, da ung 
Gott felig madet duch den Glauben, ung nit zu rühmen 
haben, daß wir uns jelbjt vorgezogen, jo fält auch al unjer 
Kuhn dahin, obgleidh Gott in der Onadenwahl auf unfern Glaur- 
ben gejehen; denn der Glaube gründet Bi ja nicht auf uns, 
fondern auf Chrifti Verdienft. ) 


VIIL Srage. 

Db Gott den meisten Theil der Menjchen aus einem abjoluten 
Kathihluß und blogem Wohlgefallen zur ewigen Berdamm- 
ip verjtoßen habe, ohne Anfehung des Unglaubens und 
Unbußfertigkeit. 

Die Lutheraner jagen Nein. ' 
Die Neformirten aber Ya. 

Weil wir Lutheraner nad der Schrift glauben, daß Gott 
alle Menfchen wolle jelig haben, wie wir oben bereit8 mit 
verichtedenen Sprüden und Fräftigen Gründen dargethan haben, 
jo folget von fidy jelbit, daß wir die nädjit-berührte Frage 
durchaus verneinen, deren Bejahung, unfern Bedinnfen nad, 
nit allein gegen Gottes Barmherzigfeit ftreitet, und den git- 
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tigen Vater uns vorftellet, als einen abgefagten Feind der. 
Menfden, diejen Liebhaber de8 Lebens abmahlet, ald einen 
Liebhaber de8 Todes und graufamen Gott; fondern aud) die 
rechte Duelle des göttlichen Troftes verftopfet, und ganz gewiß 
zur Derzweiflung führet, wie davon die Lehrer unferer Kirchen 
viele Hägliche Exrempel angemerfet haben, die aud) felbjt von den 
Keformirten nicht können geleugnet werden. Weil nım alle 
Göttliche Lehre ung zum ZTroft gegeben, Röm. 15,0. 4. fo 
wird man uns nicht verdenfen, daß wir dieje troftlofe Lehre von 
dem Absoluto Decreto, oder bloßer. Berwerfung der meijten 
Menjchen nicht für göttlich Halten.» Die Sade it jo Elar, dak 
heutige8 Tages viele Reformirte fid diefer Lehre Ihämen, und 
fi) bemühen, die harten Hedensarten ihrer alten Lehrer zu er 
weichen; aber doc) tragen ihre libri Symbolici diefen Irrthum 
nod) ans Licht, und ihre heutige Lehrer unterlaffen nicht, folde 
hypotheses zu hegen, woraus das erjchredlihe Absolutum 
Decretum folget. Wann wird doch diefer Stein des Anftoßes 
einmal aus dem Wege gereimet werden? und warn wird man 
darauf bedadjt jeyn, eine fo erjchredlicdhe Lehre (wie fie Calvinus 
felbjt nennet-I. 3. Inst. cap. 21.) ganz und gar aus der re 
formirten Gemeine zu bannen; damit wir in diefem fo wichti- 
gen Punkt, der infonderheit mit die unfelige Trennung madet, 
einerlet LXehre führen und eimerlet Troft jchöpfen möchten. Gott 
ergebene Lehrer unferer Kirchen jeufzen billig, wenn fie daran 
gedenken, daß nad) fo viel Bitten, Erinnern und Remonftriren 
dennoch reformirter Seite diefer Srrthum geheget und verfochten 
werde. E83 ift noch nicht gar lange, daß die oben angeführte 
Erläuterung des Heidelbergiihen Gatedhismi ans Licht gekommen, 
darinnen pag. 581. von diefer Materie jo gehandelt wird: 
„Was nenneft du die VBerwerfung oder Nichterwählung! Ant- 
wort. Einen ewigen, unveränderliden, gerediten Kathihlur 
Gottes, nad weldem er fid) hat vorgenommen und beiclofien, 
nad) feinem ganz freien Willen, gewiffe Menjdhen aus dem 
gefallenen menjdlihen Gefchleht, durd Chriftum nicht zu er 
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halten, jondern vorbei zu gehen, und laffen "im ihren eigenen 
Megen und Sünden, und um derjelben willen fie zu verdam- 
men. Hierauf fraget fie ferner: Kamnft du beweisen, daß Gott 
etliche vorbei gehe, denen. er feine Gnade nicht beweife? Ant: 
wort: Ja, Matth.. 7, 0.23. Sch habe euch nie erkannt. Und 
im. eilften Cap. v. 25. 27. Joh. 10,0. 26... hr glaubet nicht, 
denn ihr jeyd meine Schaafe nicht, Cap. 17, 0.9. Sc bitte 
nicht für die Welt, Apoe. 13, v. 8. Und alle, jo auf Exden 
wohnen, werden e8 aubeten, deren Namen nicht gejchrieben find 
in dem Bud) des Lebens, und Cap. 20, v. 15. Bald darauf 
fraget je: Db Gott fih aud vorgenommen habe in der: Der- 
werfung , gewifje Yente zu verhärten? und antwortet: Ja, will 
e8.auch beweisen aus 1. Petr. 2, 0. 8. Denen, die fi ftogen 
an dem Wort, ıumd glauben nicht daran, darauf fie gejeßet find: 
und aus Juda vd. 4. Denn es find etliche Menfchen: neben 
eingeflihen, von denen vor Zeiten gejchrieben ift, zu - folder 
Strafe. Nocd fähret fie weiter fort und fraget: Welches denn 
die Urjache der DVBerwerfung jey! Und in Beantwortung folder 
Stage, chließt fie endlich mit diefen Worten! Die Berwerfung, 
welche betrachtet wird im Vorbeigehen etlicher. vor Andern, fommt 
her von Gottes. Herrihaft, freier Madt und Net über alle 
Greaturen. : Bald formiret fie die Frages Thut Gott der Herr 
den Menjchen nicht Unreht? Antwort: Nein. Mag er, nicht 
mit den Seinen thun, was er will? Matth. 20, v. 15. . Siehe 
Kom. 9, v. 18.19. Sp erbarmet ex fi nun, wefjen er will, 
und verhärtet, welden er will, v. 20. 21. , Aber dod: Wer 
bift du, o Menfch: der du mit Gott rechten willft? Spridt aud) 
ein Werk zu feinem Meifter: Warum macdeft du mic aljo? 
Und Gap. 11, v. 58. Endlid) fraget fie aud: Hat nicht ©ott 
diejenigen, jo er vorbei gegangen, prädeftinivet und verordnet zu 
den Simden? umd antwortet: Die Sünde wird in Ihnen jchon 
präfupponiret. Zum 2. fo finden wir 1. Petr. 2, v. 8. daß 
jolde dazu gefeget find 2." MWoraud man denn fiehet, was 
man noch jeßt von der Berwerfung bei den Neformirten Lehre. 
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= ira, zu Dordrecht xedet hiervon aljo pag. 535. 


a Eclesiae. ee docent causam, cur Deus, quibusdam 


gratiose ‚electis, reliquos praeterierit, non esse eorum im- 
p‘ yenitentiam et incredulitatem , sed .solum Dei Zudoxıav. 
Das ift: Die reformirten Gemeinen lehren, daß die Urjache, 
warum Gott, nachdem ex etliche erwählet, die übrigen vorbei 


# gegangen (oder verworfen habe), nicht. jey ihre Unbupfertigkeit 


und Unglaube, fondern Gottes bloßer Wohlgefalle. Und pag. 
541. Cur hunc prae illo Deus reprobarit, extra Dei 
Zudoxiav: illam, causam nullam admittimus: quem enim 
vult, indurat. Das ift: Wir laffen feine andere Urjache zu, 
warum Gott diefen für jenem verftoßen habe, als Gottes bloßen 
Wohlgefallen, deun ex verftodet, welden ex will. Das wieder= 
holen fie auch pag. 597. und jagen: Daß Gott beichlofjen Habe, 
einige in ihrem Berderben zu laffen, jey allen fein Wohlge- 
falle, wie gefchrieben ftehet Mattd. 11. Ya Bater! «8 ift alfo 
wohlgefällig ‚gewefen für div. Darum habe, eigentlich zu veden, 
Spott um der Sünde willen nicht verworfen, jondern aus blopem 
Willen, nad) Nöm. 9. dag er Ejau gehajjet, N er was Böjes 
gethan hatte, 
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Qutherifher Beweis. 


Daß Gott feinen Menfchen aus blokem Willen und abjoluten 
Iathichluß verworfen habe. 

1) Weil Gott aller Menjchen Seligfeit ernftlih juchet, 
wie wir oben erwiefen haben, (welche Gründe aus der Schrift 
der 2efer hier wiederholen wolle), jo hat ex niemand aus bloßen 
Wohlgefallen verworfen. 

(2) Welche Gott verftoßen hat, die hat er um Unbuß- 
Fertigkeit und Unglauben verftoßen, und aljo nicht aus bloßem 
Willen und abfolutem Kathihluß, Hof. 13, dv. 7. Sfrael! du 
bringeft did, felbft in Unglüd, Act. 13. Weil ihr eud uns 
würdig achtet des ewigen Yebens. oh. 3. 19. Das tft das 
Gericht, daf die Menfchen die Finfterniß mehr lieben als das Yidt. 
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(3) Der den Tod des Sünders nicht will, Eye. 18... 
nicht will, daß jemand verloren werde, 2. Petr. 3. und zur fei- 
nem Abendmahl aud, die Widerfpenftigen einladet, der Tann fie 
nicht aus bloßem Wohlgefallen vom ewigen Leben verftoßen ha= 
ben, denn fonft hätte er ‘gegen: feinen Willen ke und 
wäre ihm felbit zunider. 

(4) &8 ift ein herrlicher Ausfprud im 1. Theff. 5, vd. .9. 
Gott hat uns nicht gejest zum Zorn, fondern die Geligfeit zu 
befigen, dur unfern Heren Yefum Chrift, der für uns gejtorben 
it, zc. Da fiehet man, daß ©ott den Menjcden nidt zum Zorn 
jete, wie doc) die Neformirten lehren. Zwar jpreden fie, e8 
vede hier Paulus nur allein von den Gläubigen und Auserwähl- 
ten: aber das it faljch, denn er redet ja von den Thefjaloni- 
dern insgemein, die doch nicht alle erwählet waren; er res 
det von denen, für welde Chriftus geftorben ift, nun aber it 
er für alle geftorben, jo hat er denn Niemand zum Zorn ge 
jeßet. Ya, fpreden fie: Wenn Niemand zum Zorn gefeßet 
wäre, jo fönnte der Apoftel nicht jagen, al8 von einer jonder- 
baren Wohlthat, er hat uns nicht zum Zorn gejeget; weil er 
aber diejes als eine fonderbare Gnade beibringe, jo müßten ja 
doc andere zum Zorıt gefezet fein. Antwort: Das ift eben, 
als wenn ich fchliegen wollte: Baulus fagt 1. Thejj. 4. Oott 
bat ung nicht berufen zur Unveinigfeit: Ergo hat er dod) an= 
dere zur Unreinigfeit berufen. Der Schluß tft ja ungereimt. 
Aber diefe Erklärung ift den Text gemäß: Gott hat und nicht 
gejegt zum Zorn; denn er hat uns zu feinem Bilde, und zum 
ewigen Leben erfdhaffen. Sein Sohn ft aud) für alle gejtorben: 
Darum hat er niemand aus blofem MWohlgefallen verworfen. 

(5) Wie Gott der Herr niemand in der Zeit verdammet, 
al3 nur wegen Unbußfertigfeit und Unglauben, aljo verwirft 
er aud) niemand, al8 um diefer Urfahen willen, Marc. 16. 
Wer nicht glaubet, der wird verdammet werden. Giehe aud; 
Köm. 11, v. 20. 
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(6) Wie Gott einige Menfchen erwählet hat in Anfehung 
des Glaubens und nidht aus bloßem Nathihluß, jo hat er an- 
dere, in Anfehung ihres Unglaubens, verjtoßen, und nicht aus 
bloßem Wohlgefallen. Das erite Haben wir in der vorhergehen- 
den Frage bewiejen, darım tft aud) das andere gewiß und uns- 
ftreitig. Hierher gehören aud) alle Sprüde von dem allgemei- 
nen Derdienit Chrifti, von dem allgemeinen Beruf zc., die wir 
oben angeführet haben. 


Ginmwürfe der Reformirten, 


Aus angeführten Worten der Erklärung des Heidelbergifchen 
Gatehismi wollen wir jest ihre Gegemwürfe ablehnen. 

1. Einwurf. Matth. 7, v. 23. Ich habe euch) noch nie 
erfannt. Antwort: Wie folget das: Welche Chriftus nicht er- 
fannt hat, (verftehe, nad) dem Kennen, wie ev feine Schaafe 
fennet,) die hat er absolute aus blogem Wohlgefallen verworfen? 
Bıelmehr ftehet ja die Urfache daber, warum fie verdammet 
werden, nämlich nicht aus blogem Kathihluß, jondern weil fie 
nicht thun den Willen feines Baters im Himmel. Sonft hat 
er fie freilich gefannt, als weldhem alle jene Gejchöpfe befannt 
find, ja aud ift ex von ihnen erkannt worden, denn jie haben 
in feinem Namen geweiffaget, und in jeinen Namen Thaten 
gethan. | 

2. Einwurf. Matth. 11, v. 25. 26. Du haft joldes 
den Weifen und Klugen verborgen, und haft es den Unmündigen 
geoffenbaret. Ya DBater, denn es ijt aljo wohlgefällig gewejen 
für dir. Daraus jchliegen fie, weil Gott den Werfen die Ge= 
heimnifje verborgen hat, und zwar nad) jenem Wohlgefallen, fo 
hat er fie von den Mitteln der Seligfeit absolute ausgejchloffen. 

Antwort. Das folget aus diefem Ort no lange nidt, 
dag Gott die Werfen und SKlugen absolute von den Mitteln 
der Geligfeit ausgeichloffen habe, ob er gleich denjelben jeine 
Geheimniffe verborgen; denn warum hat er ihnen jolde vers 
borgen: weil die Weifen diefer Welt fein Evangelium für eme 
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Thorheit achten, 1. Cor. 1, v. 18. So hat er denn aus ges 
techtem Gericht diejenigen Reifen in ihrer Blindheit gelaffen, die 
bei dem hellen Licht des Evangelii nicht jehen wollen; nachdem 
er ihnen vorher die Gnade genugfam ankündigen laffen, wie zu 
fehen Matth. 23, v. 4. Joh. 5, v. 40. Ja aud an dem an- 
gezogenen Orte felbft, im bald folgenden Berficul, xufet der Heiz 
land: Kommt her zu mix alle 2c., fo hat er ja niemand aus 
blogem Haß und unbedingtem Kathihluß verworfen. 

3. Einwurf. Ioh. 10, v. 26. Aber ihr glaubet nicht, 
denn ihr jeid meine Schaafe nicht. Ergo fünnen diejenigen in 
der Zeit nit glauben, die er nidt von Ewigkeit zu feinen 
Scaafen erwählet, jondern verworfen hat. 

Antwort. Chriftus jaget ja nicht: Ihr glaubet nicht, teil 
ich euch nach meinem bloßen Nathihluß. verworfen “habe; fonts 
dern, weil ihre nicht meine Schaafe jeyd, das ift, weil ihr mir 
nicht folget, und: meine Stimme höret, denn, wie ausdrüdlicd 
folget v. 27. meine Schaafe hören meine Stimme. Weil nun 
die Juden Chrifti Stimme nicht hören wollten, fo fonnten fie 
aucd nicht glauben, denn der Ölaube fommt aus dem Gehör. 
Aöm. 10. Der u Soh. 17, v. 9. ijt oben beantwortet. 

4. Einwurf. 1. Betr. 2, v. 8. Denen, die ji ftoRen 
an dem Wort und are nicht daran, darauf fie gejetet find. 
Ergo find etliche Leute von Gott absolute verworfen. 

Antwort. (1) E8 ftehet ja hier abermals nicht, daß Gott 
die Leute zum Unglauben fee, oder zu der Sünde prädeftinire, 
(wie die Erklärung des Heidelbergiigien Catechismi lautet); jon- 
dern nur, daß jte gejeget find, aber von wem? Wenn c8 zum 
Böen tft, wahrlich nicht von Gott, der hat ung nicht zum Zorn 
gefeget, jondern die Seligfeit zu befisen, 1. Theffal. 5. jondern 
zum Zorn wird der Menjch vom böfen Feind und jeiner Bo8- 
heit gejeget. Siehe Joh. 8, v. 44. 2. Cor. 4, v. 3. 4. 2. Tim. 
2, dv. 26. Aber auch (2) können die Worte Petri jo füglid an= 
genommen werden: Sie ftogen fid) an dem Wort, und glauben 
nicht, wozu fie doc gejeßet find, nämlid, daß fie glauben follen. 
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7 eins der Wille des Vaters (und alfo feine Satung 
h Aue Drdnung), dag alle. an den Sohn glauben jollen. j 

Einwurf. Aus. der Epijtel Suda vd. 4. Denn es find 
etliche Menfchen neben eingefhliden, von denen vor Zeiten ges 
schrieben ift, zu folder Strafe. Ergo hat fie Gott vorhin ab- 
solute verftoßen. | 

Antwort. Der Shluß ift abermals gar unrihtig, um 

zu. eniion, daß Gott diefelben nad), bloßem Nathihluß ver- 
worfen habe. Dbgleich vorher, nämlich) im alten Zeftament, von 
ihnen gejhrieben ift, und vorher verfündiget, daß fie jolde Bo8- 
heit-thun wirrden, jo folget doch nicht, daß fie Gott dazu präs 
deftinivet und verordnet, habe. 


Kurze Anmerkung über das neunte Gapitel der Epiftel 
an die Kömer. 


| nun die Erläuterung des Heidelbergifchen Catehismi, 
jo oben angeführet, als auch fonft die Neformirten insgemein, 
berufen fi in diefer Materie ohn Unterlaß auf das 9. Cap. der 
Epiftel an die Nömer, und führen ftets im Munde: Jacob habe 
ih_geliebet, aber Ejan habe. ich gehafjet. Item: Er erbarmet 
fic, weflen ex will, und. verftodet, welchen ex will. tem; hat 
nicht ein Töpfer Macht, aus einem Slumpen zu maden, ein 
Faß zu Ehren, und das andere zu Unehren? Worauf wir zwar 
icon oben geantwortet, aber zu mehrerer Erläuterung diejer 
Materie wollen wir ferner kurz erinnert. 

(1) Daß in Nöm. am 9. nicht gehandelt werde von bet 
ewigen Gnadenwahl und VBerwerfung, jondern von der Juden 
fonderbavem Borzug und Kirchen-Necht, wovon fie ott verjtogen, 
doch nicht bloßhin, fondern um ihrer Bosheit und Unglaubens 
willen, und daß er an ihrer Statt die Heiden aufgenommen 
habe, welche Heiden ex aber warnet, daß fie nicht jtolz werden 
über diefe Gnade, fonft möchten fie aud, abgehauen werden; für 
die Juden dadingegen bittet er, daß fie, ald zerbrochene Zweige 
in den Delbaum möchten wieder eingepfropfet nd befehret werz 
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den. Röm. 11, v. 23. 26. welches je von der ewigen Gnaden=- 
wahl und Berwerfung nicht zu verftehen: Denn (1) könnte man 
je weder von den Heiden insgemein jagen, daß fie alle erwählet, 
nod) von den Suden insgefammt, daß fie verworfen. (2) Wird 
ja die Urfache der VBerwerfung angeführet nämlid) der Unglaube, 
und aljo ift e8 ja fein bloßes unbedingtes Decret. (3) ©o ift 
e8 eine jolche Berwerfung,=weldhe kann geändert werden, denn die 
abgehauenen Zweige fünnen wieder eingepfropfet werden, wie 
aber reimet fi) das mit der ewigen Verftoßung? Kann man 
daber aud) Hoffnung haben, daß man wieder zu Önaden ange- 
nommen werde? (4) Paulus redet von einer jolhen Wahl, deren 
man fid) verluftig machen könne, denn er warnet ja die Heiden, 
ji) wohl vorzufehen, daß fie nicht auch abgehauen werden. Wie 
fanır denn die8 von der Önadenwahl verftanden werden? Kann 
man fi) auch derjelben verluftig maden? ft auch noch eine 
Furcht übrig, wenn man erwählet ıft? das werden ja die Ne= 
formirten nicht jagen. (5) Paulus bittet für die Berftogenen, 
jo müffen e8 feine ewig Verworfene fein, denn fir diefe wäre 
fein Gebet vergeblich. Folget demnad, dar Paulus weder von 
der ewigen Gnadenwahl nod) von der ewigen Berftoßung rede. 
(2) Dft auch zu merken, daß die Namen Yacob und Cjau 
nicht von der Perfon Yacobs und Ejau, fondern von ihrem Ge- 
Ihleht und Nachfommen zu verjtehen feyn; wie ausdrüdlich im 
1. 3. Mof. 25, v. 23. ftehet: Zwei DVölfer find in deinem 
Leibe, und der Größere wird dem Slleinern dienen. Welches ja 
au in der Perfon Jacobs und Efau niemals gefchehen; denn 
es fehlet fo viel daß Ejau dem Jacob gedienet, daß er ihın viel 
mehr Furcht und Schreden eingejaget hat, und von Yacob, daß 
er ihm mit einem Heer begegnete, alle Demuth und Ehrerbietung 
empfangen. So redet dann der Tert: Jacob habe ich geliebet, 
umd Ejau gehafjet, durchaus nicht von der Gnadenwahl, jondern 
von einem wöiichen Vorzug, von dem Net der Erxften Geburt, 
und dem Segen de8 Vaters, wie aus der Hiftorie felbft Genes. 
25. und 27. zu erfehen. E8 können ja aud) die Neformirten 
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acht beweifen, daß Efau verworfen fey, vielmehr ift e8 glaublid,, 
daß er fi) jo wieder mit Gott verfühnet habe, alg er fid) mit 
feinem Bruder verföhnte. Dann, daß die Epiftel an die Hebr. 
12, v. 7. faget: Daß Efau die Buße mit Ihränen gefuchet, 
und nicht gefunden habe, folches ift nicht von der Bufze bei Gott 
zu verftehen, fondern, daß er mit Thränen bei feinem Vater den 


Segen gefuhet, und doc) nicht erlanfen können, daR ihm des’ 


vorigen Wechjel8 gerenen möchte, wie abermals zu jehen. Gen. 
27, v. 38. ©o ift ja aud) Klar, daß des Ejau Eltern die gött- 
liche Antwort nicht verftanden haben von feiner Verwerfung oder 
Berdammniß, weil fie ihm bejchnitten und aljo dem göttlichen 
Onadenbund einverleibet haben; welcher aber von Gott angenommen 
wird in feinem Bund, der ift ja nicht durch einen bloßen Nath- 
Ahluß und abjoluten Haß von ihm verworfen. Zudem aud, 
weil die Namen Jacob und Ejau von ihren Nadfommen zu 
verjtehen, fo müßte folgen, wo bie von der Önadenwahl geredet 
wirrde, daß alle Juden, als Yacobs Vladkfommen, erwählet wären 
und jelig würden; hergegen aber, daß alle Edomiter, ald Ejaus 
Nachkommen, verworfen und verdammet wären, da dod Hiob, 
der zu Us, in Edom gelegen, gewohnet, ein gottjeliger Mean 
geweien. Danı auch ift zu merken, daß aus den Worten: Eau 
habe ich gehafjet, nicht einmal folge cin absoluter Haß in woischen 
Dingen, jondern das Hafjen in der Schrift öfters fo viel ift, 
alS weniger Lieben; als wenn Chriftus faget: Xuc. 14, v. 26. 
Mer nicht haffet feinen Vater, Mutter 2c., wird c8 beim Matth. 
10, v. 27. erfläret durch weniger Lieben, denn Gott will nicht, 
daß ein Kind jeine Eltern hafjen jolle, fondern daR e8 fie weniger 
Lieben fjolle als ihn. 

(3) Dft zu merken, daß die Worte: Er erbarmet fid), weis 
jen er will, und verftodet, weldyen er will, weder eine absolute 
Önadenwahl, nody Berwerfung beweifen; denn wie folget das: 
Gott erbarmet fich, weflen er will. Ergo ift der Wille jeiner 
Erbarmung ein absoluter Wille? Das folget ja nit. Wie 
jein Wille beichaffen jey, Hat er uns ja jelbit geoffenbaret, 
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nämlich) (1) daß ex nad) feinem guädigen vorhergehenden Willen 
fie) aller erbarme, wie Parlus felbft bald darauf Nom. 11, 
v. 31. jagt: Gott habe alles unter die Sünde beichlofjen, auf 
daß er fih aller erbarme. Was aber den nachfolgenden Wil- 
lei betrifft, hat er abermals uns geoffenbaret, daß Dies fein 
Wille jey, daß, wer an den Sohn glaubet, Toll haben das 
ewige Leben. Ioh.. 6, v. 40. (2) Zwar in fo weit ift der 
Erbarmungs- Wille Gottes ein freier Wille, weil Niemand die _ 
Erbarmung Gottes verdienet, und Gott den Menfchen nichts 
Ihuldig it; nicht aber ift feine Erbarmung darum absolut ohne 
Motiv over Anjehen, die Worte: Wellen ich mich erbarme, der 
erbarme ic) mich, hat der Apojtel genommen aus Exod. 33. d. 
19. und müfjen daher nad den Umftänden jolden Drts erz 
flävet werden; mun aber fichet man an foldem Drt, daß nicht 
von einer abfoluten Gnadenwahl geredet werde, jonderm entiwes 
der von der Gnade Gottes gegen Mojen, oder gegen die Kinder 
Srvael, welchen er die Sünde der Abgötteret vergeben, nachdem 
fie Buße gethan; weldhe Gnade denn nicht eine abfolute Gnade 
war, jondern gegründet auf die Buße und Belehrung. So aud) 
die Worte: Er verftodet, welden er will, fünnen durdaus nicht 
beweifen, daß Gott der Herr aus abjolutem Willen jemand ber= 
jtoden follte, fondern, weil die Berftodung, in fo fern fie Gott 
zugefchrieben wird, nichts anders ift, als eine gerechte Entzie= 
Hung der Gnade, wegen vorhergehender Sünden, wie die Er- 
Elärung des Heidelbergifchen Catehismi geftehen muß, fo folget 
ja, daß Gott Niemand feine Gnade entziehe, al8 demjenigen, 
der fi) felbft bereits derjelben unmwerth und verluftig gemadht. 
Das aber werden ja criftlihe Herzen nimmermehr jagen, daß 
die PVerftodung, al eine Sünde betrachtet, dem heiligen Gott 
beigeleget werde, wovon jchon oben mit mehrerem gehandelt wor= 
dem, aud) angezeiget, wie weit die Bergleihung mit der Macht 
des Zöpfers zur ziehen. 
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IX. Frage 
Hft denn der Bunct von der Gnadenwahl von jo großer Widh- 
tigkeit, umd ift e8 nicht glei) viel, ob man hiervon auf 

Lutherifch oder auf Galvinifch Ichre oder glaube ? 

Antwort. Es ift freilich viel an diefer Lehre gelegen, und 
es jtreitet gegen alle Gewißheit des SHlaubens, wenn man Ich: 
vet, daß Gott mur etliche wolle felig haben, Chriftus nur die 
Auserwählten erlöfet habe; weil man allezett zweifelt muß, ob 
man aud mit unter der Zahl der Wenigen jey; wenn ein 
Menjcd wühte, dag Gott aus blofem Willen md abjoluten 
Rathihlug nur einen einzigen Menfchen verworfen hätte, müßte 
er jorgen, daß er eben derjenige wäre, wie vielmehr hat ex damı 
. zu fürchten, wo er nad) der tveformirten Lehre meinet, daß Gott 

den meiften Theil der Menschen alfo ewig verjtogen habe? Wie 
jolche Lehre gegen die Ehrift reitet, tft oben angezeigetz wie fie 
gegen Gottes Barmherzigkeit ftreite, tft nicht weniger berithret, 
und tie fie allen Troft benchme, ja auch entweder zur Sicher 
heit, oder zur Desperation Anlaß gebe, ift hin und wieder von 
den Nechtgläubigen erwiefen worden. 
X. Frage 
Db die Wiedergebornen auch den Glauben md den Heiligen 
Seit verlieren, und aus der Gnade Gottes fallen fünnen? 
Die Neformirten jagen Nein. 
Die Yutheraner jagen Ya. 

Und thun noc diefes Hinzu, daß die Wiedergebornen jo 
gar aus der Gnade Gottes fallen können, daß fie aud ewig 
verdammet werden, die Auserwählten aber auf eine zeitlang aud) 
gänzlid) den Glauben und den Heiligen Geift verlieren Fönnen. 
MWeldes fie beweisen, theil8 mit Klaren Sprüchen, theils mit 
Erempelir. 

(1) Hebr. 6, dv. 4. ftehet: Daß, die erleudtet find und 
theildaftig worden des Heiligen Geiftes, auch gefchmecdet haben 
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die Kräfte der zufünftigen Welt, wiederum den Sohn Gottes 
frenzigen 2c. Siehe aud) Hebr. 10, v. 26. 

(2) 1. Cor. 10, v. 12. Wer fi läßt dünfen, ex ftehe, 
mag wohl zufehen, daß er nicht falle. 

(3) Yurc. 8, v. 13. Eine Zeitlang glauben fie, aber zur 
Zeit der Anfehtung fallen fie ab. (Ste fallen aber ab, nicht 
von einem Scein-Ölauben, dern das wäre ja feine Schande, 
jondern vielmehr nüglih und rirhmlicd.) 

(4) &zedh. 18, v. 24. Wo fi) der Gerechte fehret von 
jeiner Gerechtigkeit, und thut Böfes, und lebet nad). allen Gräueln, 
die ein Gottlofer thut, follte der leben? ıc. 

(5) Davon haben wir aud, traurige Erempel: Als Anrong 
Abgötterer, Lords Blutfchande, Noäh Trumkenheit, Davids Tod- 
Ihlag und Ehebruh, Petri Berläugnung, welde dann zu der 
Zeit ihres Falls gewiß die Gnade Gottes verloren haben. Da- 
ber auch David bittet im 51. Bahn: Nimm deinen Heiligen 
Geift nicht von mir. Welches. Gebet unnöthig wäre, wo die 
iedergebornen niemals den Heiligen Geift verlieren fünnten. 
Siehe aud) 1. Tim. 1, dv. 19. von Hymenes, welcher Glau= 
ben und gut Gewifjen von fi) geftogen 2c. Die Lehre des 
Gegentheil8 fügret zur Sicherheit, und hindert, daß man nicht 
mit Sucht und Zittern fchaffe felig zu werden. 


Ablehnung der Gegeneinwürfe, 

Was man hiervon unter den Neformirten Lehre, fan der 
Lejer ang dein Synodo zu Dordredht cap. 5. art. 6. jehen, 
allwo diefe Worte gefunden werden: Deus qui dives est mi- 
sericordia, ex immutabili electionis proposito Spiritum S. 
etiam in tristibus lapsibus a suis non prorsus aufert, nec 
eo usque prolabi sinit, ut gratia adoptionis ac justificatio- 
nis statu excidant ete. Das ift: Gott der da reich it von 
Barmherzigkeit, nad) dem umwandelbaren Borfag der Erwählung, 
nimmt jenen Heiligen Gejft von den Seinen, aud wenn fie in 
Schwere Sünden fallen nicht gänzlih weg, läfjet fie aud) nicht 


‘jo weit fallen, vaf fie aus der Önade der Kindichaft und dent 


Stand der Necdtfertigung fallen follten. Massonius Part. 3. 
Anatom. cap. 3. pag. 157. fagt: Die redtgläubigen und aug- 
erwählten Kinder Gottes jündigen zwar oftmals fcwer, aber 
gleihwohl verlieren fie den Heiligen Geift nicht gänzlid, fallen 
nicht aus der Kindjchaft zc. Co aud) der Heidelbergijse Cate- 
dismus antwortet auf die 53. Trage: Was glaubeft du vom 
Heiligen Geift? unter andern aud) diefes: Daß er bei mir 
bleibe in Ewigfeit; md die fen öfters angeführte Erklärung 
des Heivelbergiichen Catehismi handelt gar weitläufig von dies 


‚fer Trage, und formiret unterjchtedliche Neben-Fragen, als pag. 


606. Wenn denn die Gläubigen fündigen, fallen fie nicht? 
Antwort. Ein amders ft fallen, ftraucheln, übertreten; ein 
anders aber: gänzlid) und endlich abfallen und verfallen, Soh. 
10, v. 28. Sie jollen nicht umfommen. Sie fraget ferner 
pag. 607. Wozu dienen denn die Bermahnungen, fo fie nicht 
abfallen können? Antw. Sie zu jtärfen, damit fie bejtändig 
fortlaufen. Cie fraget ferner, pag. 607: ft diefes nicht eine 
Lehre von Sorglofigkeit? Antw. Nein, fiehe 1. Doh. 3, dv. 8. 
Ein jeglider, der folhe Hoffnung hat zu ihm, der veiniget fih 
jelbft, wie er aud) rein ift; und Gap. 5, v. 18. Wer von Gott 
geboren ft, der bewahre fd), und der Böfewicht wird ihn nicht 
antaften. Das vornehmite aber, was die Neformirten hier ein- 
wenden, bejteht in folgendem: 

1. Einwurf. Aus dem erjten Palm: Daß ein Oläus 
biger jey, wie ein Bauın gepflanzet an den Waflerbächen, ver 
feine Früchte bringet zu feiner Zeit, und dejjen Blätter nicht 
verwelfen: Ergo fann ein Gläubiger den Ölauben und den Heiz 
ligen Geift nicht verlieren. 

Antwort. Die Gläubigen gleichen einem ftet8 grünenden 
Bauın, dejjen Blätter nicht verwelfen, jo lange fie nicht wandeln 
um Kath der Gottlofen, noch treten auf den Weg der Sünder zc., 
wie ausdrüdlid voran ftehet: aber e8 Fam gejchehen, daß fie 
treten auf den Weg der Sünder, da verwelfen die Blätter ihres 
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DBaums, ja ist Baum wird vom feiner Stelle geriffen md Mm 


Sand gepflanzet, fiehe Yoh. 15, v. 4. 5. 

2. Einwurf. Joh. 10. Niemand foll meine era aus 
meiner Hand reißen. 

„Antwort. Wir geben gern zn, daß feine äuferliche Ge- 
walt. die Gläubigen aus Chrifti Hand reißen Fönne, wie aber, 
warn ste jelbft fi) von Chrifto durch) die Sünde reißen? Wie, 
wenn diefe Schaafe fich von ihrem Hirten wenden, daß fie vom 
Wolf erhajcht werden, Zoh. 10, v. 12. und in der Wüften ver= 
loren werden, Zuec. 15. 

3. Einwurf. Aus 1. Soh. 3, v. 9. Wer ans Gott ge 
boren ift, der thut nit Sünde. 

Antwort. Das ıft und aud nicht entgegen: Denn ein 
iedergeborner jo lange er in der Wiedergeburt ftehet, thut 
feine vorjegliche Sünde, wenn er aber die thut, hört ev auf, ein 
MWiedergeborner zu jeyn. Daß der heilige Yohannes nit ab- 
solute leugne, daR die Wiedergebornen findigen können, erhellet 
aus dem vorhergehenden zweiten Capitel, da er fie ermahnet v, 1. 
Meine Kindlein fündiget nicht. Welche VBermahnung vergeblich) 
wäre, wenn fie durchaus nicht jündigen umd aus Gottes Onade 
fallen könnten. So aud in chen dem 3. Cap. v. 15. wider- 
leget er die Neformirten far, imden er jaget: Kein Todtjchläger 
hat das ewige Leben bei ihm bleibend, nun aber gefchiehet es, 
daß ein Wiedergeborner ein Zodtjchläger wird? Wie das Erem= 
pel Davivs mit Uria beweifet, jo folget ja denn auch, daß ein 
folder Wiedergeborner nicht habe das ewige Leben in ihm bleibend. 


Xl. Srage. 
Db der Menjch in feiner Befchrung dem heiligen Geift nicht 
widerjtreben könne? 
Die Yutheraner jagen Ya. 
Die Reformirten aber Nein. 
Man behauptet an reformirter Seite, daß der Men in 
feiner Belehrung den göttlihen Wirfungen nicht könne widers 
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ftreben, fondern daß der Menfd) nothivendig befehret werde, und 
die Onade Öottes irresistibilis (umwidertreiblic) fey. Davon 
redet der Synodus zır Dordredht, pag. 756. Homo, quando 
 convertitur, 'irresistibiliter convertitur ete. Wenn der Menfd) 
befehret wird, jo wird er auf diefe Weife befchret, daß ex. nicht 
widerjtreben fan. Anderer Derter zır gefchweigen. 


Bemweiß der Lutheraner. 
- Daß der Menfch in feiner Belehrung dem Heiligen Geift wider: 
ftreben fünne, und leiver! öfters. widerftrebe. 

1) &ja. 5. 0. 4 Was follte man doch mehr thun an 
meinem Weinberg, das ich nicht gethan habe an ihm? Warum 
hat er denn Heerlinge gebracdt, da ic) wartete, daß er Trauben 
bräcdte zc. 

2) Meatth. 23, v. 27. Wie oft Habe ich deine Sdinder ver- 
jammlen wollen! Und ihre Habt nicht gewollt. 

3) Act. 7, v. 51. She widerftrebet allezeit dem heiligen 
Gift. 

4) Act. 13, v. 45. Weil ihre das Wort Gottes von end 
ftoßet. 

5) Gen. 6, v. 3. Die Menjchen wollen fi) meinen Geift 
nicht mehr fteafen Laffen. | 

6) Luc. 7, v. 30. Sie verachteten Gottes Nath wider 
fich, felbit. 

Gegenmwürfe der Reformirten, 

1. Einwurf. Die Belchrung wird in der Schrift ver: 
glihen mit der Schöfung, ja aud mit der Straft der Aufer- 
ftehung von den Zodten. Wie man nım der Schöpfung und 
Auferwedung nicht widerftreben fan, alfo auch nicht der, Bes 
fchrung. 

Antwort. Gleihniffe müfjen nicht über Gebühr ausge- 
dehnet werden. Die Befehrung wird nicht mit der Schöpfung 
verglichen, wegen der Unmöglichkeit zu widerftreben, fondern wegen 
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der Unmöglichkeit fi jelbft zu befehren. Wie ein Gefchöpf fid) nicht 
jelbit Schaffen und ein Todter fich felbft nicht auferweden fanı, alfo 
fann auch) fein Menjh aus eigenen Kräften etwas thun zu feiner 
‚ Befehrung, fondern Gott muß ein neues Herz in ihm schaffen 
und ihn aus dem Grabe der Cinden reißen. Aber obgleich der 
Menjch von fic) jelbft Fein. geiftlih Leben hat und feine Kraft 
zur Befehrung, jo hat er doc) das natürliche Leben, und leider! 
Kraft genug, die Befehrung zu verhindern. Woraud dann nicht 
folget, was man reformirter Seite eimwirft, e8 müßte alfo der 
Menich ftärker jeyn, al Gott, weil er Gottes Willen hindern 
fönne: Denn Gott handelt hier nicht nad) feinem abjoluten 
Zwangwillen, jondern nad) der Ordnung der Mittel zur Selige 
feit, welche die Widerfpenftigen verwerfen, md alfo den Rath 
Gottes von ihrer Seligfeit verachten. | 

2) Einwurf. Yoh. 6. Niemand fommt zu mir, e8 ziehe 
ihn denn der Bater, der nıid) gejfandt hat. 

Antwort. Soldes Ziehen gefchichet dur) die Geile der 
Liebe, durd) das Neb des göttlichen Worts, nicht aber mit Ge: 
walt, und durd) eine umvidertreiblihe Kraft. 

3. Einwurf. Gott wirfet in und beides, das Wollen und 
Vollbringen. Phil. 2, v. 13. 

Antwort. Diefe Wirkung aber ft nicht jo beichaffen, 
dag er den Willen de8 Menfchen zwinge, oder ihm alle Seraft 
zu widerftehn benehme. Zwar nimmt der heilige Geift in der 
Befehrung das natürliche Wiverftreben des menjhliden Willens, 
fo allen Menfcden angeboren, weg, aber das muthwillige Wider- 
ftreben ift damit nicht aufgehoben, jondern davon heißet e8: Ihr 
widerftrebet allezeit dem heiligen Geift, Act. 7. 


FARBEN de 


Drittes Kavitel. 
Bon der Perjon Chrifti. 


Frage 

Wie find die beiden Naturen in Chrifto vereiniget? Die 
Lutheraner antworten: Durch eine unvergleichliche perfönliche Ver- 
einigung, die nit nur ohne Verwandlung und Vermiihung, 
fondern aud) durchaus ohne Trennung und Abjonderung beitchet: 
Weil der Sohn Gottes der angenommenen Menfchheit jeine gött- 
Iiche Perfönlichkeit dermaßen mitgetheilet, daß er aud nirgends 
außer feinem Fleisch anzutreffen ift. 

Die Neformirten aber fpredhen: E38 werde zwar die menjd)- 
fihe Natur von der göttlichen Perfon erhalten, aber doch fey ihr 
derjelben Perfönlichfeit nicht mitgetheilet, weßwegen aud das 
Wort niht nur ganz in feinem Fleisch, jondern aud) ganz aufer 
demfelben gegenwärtig. 

Zaffet und Danaeum hören aus feinem Examine libri 
Chemnitii, de duabus Christi naturis. p. 84. 

In unione Personali, fpridt er, natura (humana) tan- 
tum ad personam jam existentem et per se plene subsis- 
tentem fuit adjuncta. Das ift: 

Sn der perfönlihen Bereinigung ift nur die menjchliche 
Katur zu der Perjon gefüget, die vorhin war, umd IB ji) felbit- 
beitand. 

Martyr. läßt fi) im 10. Blatte jenes Dialogi alfo ver- 
lauten: Suffieit, Deitatem quam vis immensam et infini- 
tam sua hypostasi fuleire ac sustentare humanitatem, ubi- 
cunque fuerit. Das heift: 

E8 ift genug, daß die unermeßlihe und unendliche Gott- 
heit die Menjchheit, wo fie aud ift, erhält und unterjtüget. 

Wendelinus L. 1. Theol. Christ. cap. 16. pag. 266. 
aljo redet: 
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Ab humanae naturae in hypostasin 7ö Adyv assumtione 
ad communionem hypostaseos seu: personae non valet con- 


sequentia, item, suffieit sustentatio assumtae naturae hy- 


postatica seu personalis etc. Da® ift: | 

Es läßt fih von dev Aufnehmung der menjhlichen Natur 
in die Perfon de8 Worts (oder des Sohnes Gottes) zur Ge: 
meinfchaft der Perfon gar nicht fehliegen.. Es ift genug, daß. die 
angenommene Natur perjönlicd getragen oder erhalten werde. 


Bei dem Ursino Explic. Catechet P. II. p. 99. finden fi 


diefe Worte: 

Finita (natura) nequit esse ubique,. sicut infinita, et 
tota extra eam: Id quod in persona Christi contingit. Das tft: 

Die endlihe Natur fan nicht allenthalben feyn, wie die 
unendliche (göttliche), welde ganz in der endlichen menfchlichen, 
und NB. ganz außer derjelben fein Fanır, welches aud in der 
Perfon Ehriftt gefchteht. Diefe und dergleichen Heden find durc- 
gehends im der Neformirten Schriften zu lejen, weiiwegen wir 
jest mehr nicht anführen wollen. 


Beweis der Yutheraner. 


1) Kann man die geheimnigvolle Vereinigung der beiden 
aturen nicht beffer beweifen, al8 mit vereinigter Straft der fol- 
genden Sprüce heiliger Schrift, Yoh. am 1.,v.14. 1. Tim. 3, 
v. 16. Ebr. am 2. v. 14. Col. 2. v. 9. Das Wort ward 


Fleifeh, Tpricht Yohannes, und zeiget ung damit ein ungemeines » 


Berbündniß der göttlichen und menfhlihen Natur, fintemal Leib 
und Seele in dem Menfchen ohne Zweifel aufs genauejte ver- 
fnüpfet find, und man dod) nicht jagen fan: Die Seele ift der 
Peib, oder der Leib ift die Seele, wie ich mit vechtem YVug Tage: 
Gott ift der Menfh, und der Menfch ift Gott. Aber damit 
man nicht mit dem Entyches in den Yrrthum gerathe: Das 
Wort fey vieleicht auf folde Weife Fleifch geworden, wie dort 
Yoh. 2. das Waffer Wein ward, nämlid durd) Verwandlung 
der einen Natur in die andere: Als begegnet der Apofter 
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1. Zim. 3, v. 16. alfobald folgen Gedanfen mit diefem Sprud): 
Gott it geoffenbaret im Fleisch, daraus man leicht den Unter: 
fchied Gottes: und des Fleifches , ‚des Eimwohners und feines 
rer abnehmen fan. - 

- Über e8 möchte Jemand aus einem Eitieftio in das at- 


As fallen, und ihm feine andere Bereinigung der beiden Na- 
turen einbilden, als etwa im Alten Teftament zwifchen eben ver 


göttlichen Perjon und der auf gewifje Zeit angenommenen menfc)= 
lichen Geftalt gewejen; darum gehet er weiter und führet Ebr. 


‚12, dv. 14. diefe nachdenfliche Nede: Nachdem Kinder Fleifch und 


Blut haben, ift ex& gleichermaßen theilhaftig worden. Wer ftehet: 


hier nicht, daf der Sohn Gottes unfer Fleifh und Blut nicht 
‚nur oben Hin, jondern aufs allergenauejte mit ihm vermählet, 


und gar im feine allerheiligfte Perfon müffe erhöhet haben? 
Aber noch nit genug, er will ums gleihjam die, Höchfte Spite 
diejes Gehenmnifjes zeigen, wenn er Colofj. 2, v. 9. im Diele 
vortrefflihe Expression ausbriht: In Chrifto wohnet die ganze 
Fülle der Gottheit leibhaftig. Welde uns diejes umvibertveib- 
lide Argument an die Hand ‚giebt: 

Su welcher Iatur die ganze Fülle der Gottheit Leibhaftig 
wohnet, derjelbigen it aucd die göttlihe Perjönlichteit Eraft 
diefer Eimwohnung mitgetheilet. Nun aber wohnet in Chrijti 
menschlicher Natur die ganze Fülle der Gottheit Leibhaftig, da- 
rum muß derjelben auch nothwendig die göttliche Perfönlichkeit 
mitgetheilet jeyı. 

Der Oberjag ift vihtig: weil ja niemand leugnen Fan, 
daß die göttliche Perfönlichkeit mit zur ganzen Fülle der Öott- 
heit gehöre. 

Dem Unterfat jehlet auch nichts, denn daß hier von Chrifto 
nicht nad) der göttlichen Iatur geredet werde, wird ein jediveder 
leicht abnehmen, der nur gefunden Berftand hat: ES würde ja 


gar abgefhmadt kommen, wenn id) jagen wollte: Die ganze 


Fülle der Gottheit wohnet in der Gottheit, und was will das 
Wort Leibhaftig anders, als gleihjam mit Fingern auf die leıib- 
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Tihe, das ift, die menjhliche Natur Ehrifti Hägeht Be 
- Gottheit würde fi) das abermald nicht reimen. 

2) Entweder muß die Menjchheit Chriftt gar feine Selbft- 
jtändigfeit haben, oder aber ihre eigene, oder endlich eine, fo ihr 
vom Sohne Gottes mitgetheilet worden. Nım aber hat fid 
niemand gefunden, der -da8 erite behauptet hätte: Das andere 
dürfen die Reformirten felbjt nicht erwählen, weil e8 nur gar zu 
Neftorianifch, und offenbar nur zwei Perfonen in Chrifto‘ ein- 
führen würde; alfo müffen fie das Legte und Befte gelten laffen. 
Aus dem, fo wir bisher bewiefen, folget imgleichen, daß der 


Sohn Gottes, nad) geichehener Bereinigung nirgends außer feinem ° 


Sleifch fey. Denn ift das Wort Fleisch geworden, wie fan e8 
auger feinem Fleifch feyn? 

St der Sohn Gottes unfers Fleifches und Blutes, wie die 
Kinder, tHeilgaftig geworden, jo wird er ja ald Gedvgonrog 
Gott und Menjc, eben jo wenig al8 ein anderer Menfch, außer 
feinem Fleisch) und Blut feyn. MWohnet in der menjchlicden Na: 
tur die ganze Fitlle der Gottheit, als im ihrem eigenen Leibe 
und Tempel, wie follte fic) diefelbe außer ihrem perjönlichen 
ZTenpel irgend wo finden laffen? Das wäre ja eben jo unge- 
veimt, als daß die Seele de8 Menfchen, bei währender Ber- 
einigung, fi außer ihrem Leibe aufhalten follte. Endlich tft 
feine Perfon außer ihrer Natur, num aber ift die Perfon Ehriftt 
nicht nur (von Ewigkeit her) der Gottheit, fondern aud (von 
dem Moment der heiligften Vereinigung) der angenommenen 
Menjchheit eigene Perfon, jo fan fie demnad) eben jo wenig 
auger der menjhlihen, als außer der göttlihen Natur jeyn. 


Ginmwürfe der Reformirten. 


1) &8 wird ja überall gelehret, daß die Sncommmuntcabilts 
tät mit zum Mejen und zur Befchreibung einer Perfon gehöre, 
wie fan denn der göttlihen Natur Eelbitjtändigkeit der menjd)- 
lichen mitgetheilet werden? 
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Antwort. Wenn gelehret wird, daß eine Perfon incom- 
municabel ift fei, folches nicht fchlechterdings, fondern nur in 
Anjehung einer andern. Perfon zur verftehen, denn einer andern 
Natur fan jie wohl mitgetheilet werden, al8 welche eben darım 
einer jremden Perfönlichkeit theilhaftig gemacht wird, daß fie für 
fid) Feine abjonderliche Berfon, fondern mit der andern eine Per- 
fon machen möge. | 

2. Einwurf. Wäre die Perfönlichkeit des Sohnes der 
angenommenen Menschheit mitgetheilet, jo müßte ihr imgleichen. 
feine perjönlihe Eigenfchaft (die ewige Geburt vom Vater) its 
gethetlet jeyn, al8 weldie von der Selbitjtändigfeit in der That 
nicht unterjchieden; nun aber ift diefes ungereimt, und läuft 
wider die Wahrheit der menjchlihen Natur, welde zuerft in 
der Hülle der Zeit geboren, Gal. 4. Ergo muß aud jene 


unrichtig jeyn. 


Antwort. Die Folgerung taugt nichts, der Beweis eben. 
jo wenig, welches aus diefer Instanz abzunehmen. Das Wefen 
und die Perfönlichkeit des DBaters find in der That nicht unter 
Ihieden, darum müßte folgen, daß wenn der Vater dem Sohn 
jet göttliches Wejen durch die ewige Zeugung mitgetheilet hat, 
habe er ihm gleichfalls feine Perfönlichkeit mutgetheilet. Hierauf 
werden die Neformtrten ohne Zweifel antworten: Auf dieje 
Were müßte entweder Arrius oder Sabellius regieren, und der 
Sohn mit dem Bater entweder nicht eines Lrjend, oder aud). 
gar einer Perjon jeyn, alfo das befannte axioma: Quaecunque 
realiter non differunt, eorum commmunicato uno; com- 
municatur et alterum, nicht allzu glaubwitrdig jeyn, und das. 
it eben die Antwort, fo ihre Eimwurf aud) bei uns verdienet. 

3) Einwurf. Daß die Öottheit außer der Menjchheit feyn 
fönne, erhellet ja daraus, dag, als die Menjchheit im Leibe der 
Maria, und im Grabe war, die Gottheit ohne allen Zweifel 
überall im Himmel und auf Erden gegemwärtig gewefen, da dodh 
damals die Menjchheit nicht jeyn fonnte. 
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Antwort. 1) Diefer Einwurf hindert uns im geringften 
nicht, denn es ift die Frage nicht von der äußerlichen Gegenwart 
der menschlichen Natur bei den. Greaturen, (von welder wir im 
Folgenden handeln werden) jondern von der innerlidhen und per: 
_ Jönlichen Gegenwart der göttlichen und menfhlihen Natur: ges 
fest num, die Menfchheit Chrijti wäre im Stande ihrer Exrnied- 
vigung, da fie unter dem Herzen der Maria und im dem Herzen 
der Erden (Matth. 12.) ruhete, nicht allen Greaturen gegenwärtig 
gewejen, follte man darum läugnen, daß der Sohn Gottes die 
amt ihm perfönlich vereinigte Natur überall bei fid) gehabt habe? 
Das jey ferne! denm diefe perjönliche Gegenwart leidet von feiner 
Zeit, von feinem Ort md von feiner Creatur einigen Wider: 
jtand, was hier Gott zufammengefüget, mag fein einziges Ding 
in der Welt fcheiven. Aber 2) warum jollte ich nicht jagen dürfen, 
daß eben der Leib, fo nad natürlider Eigenschaft eines Menjchen, 
damals an einem gewiffen Drt (ale im Grabe) war, zugleid) 
Kraft der perfönlihen Bereinigung über aller Himmel Himmel, 
jedocd) ohne völligen Gebrauch der mitgetheilten. Mafeftät, fey 
erhaben gewejent. | 

4. Einwurf. Die Unermeplichfeit des göttlihen Welens 
erfordert ja, daß Gott über und auger allen Creaturen jey, wie: 
jollte ev denm nicht außer feinem Fleisch jein, welces"gleichfalls 
ein Gefchöpf ıit? 

Antwort. D, ein großer Unterfchied! Bon welder Crea- 
tur hat jemals der Heilige Gert gefagt: ES wohnet in dir 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig? ES it freilid das Fleisch 
SHrifti ein Gefchöpf, aber dem Schöpfer Himmels ımd der Er- 
den perjönlich jo eigen, al8 ihm wefentlich feine ewige Gottheit 
it: was Wunder denn, daß die angeführte Negel hier eine 
exception leiden muß. 

5. Einwurf. St dem die Gottheit in der menschlichen 
Natur, und nicht außer derjelben, fo muß fie ja in der Menjc- 
heit eingefchloffen feyn. 
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on Antwort. Wie ift c8 möglich), dar jolhe Disputanten 
Ahrer eigenen Seelen vergeffen können, welche ja bei Leibes Le- 
ben nit aus der Haut laufen fan, und doch von fo felavischer 
Art nicht ift, daß fie fih im Fleisch einfließen laffie? Wird 
num der endliche Geift, weil er nicht auher feinen Leibe ift 
darum nicht eingejchlofien, fo wird c8 auch mit dem mendlichen 
feine Noth haben. a, fprichjt du, eben darım, weil die Seele 
ein endlicher Geift ift, 1jtS fein Wunder, daß fie nr im Yeibe 
ift, weil aber die Gottheit eim unendliher und unbegreiflicher 
Geift, Hat es mit ihr eine ganz andere Beichaffenheit. Ant: 
wort. Daß die Seele nicht außer dem Leibe feyn famır,. fo 
lange fie in demfelben fi, aufhält, vüihret nicht jo fehr aus der 
Endlichkeit ihren Natıv her, die fich ja wohl weiter exrftreden 
könnte, als aus der genauen und (daß ich alfo rede) durddringen- 
den Vereinigung mit dem Leibe, welche, weil fie zwiichen der 
göttlichen und menjchlihen Natur weit genauer, fubtiler und pe= 
netranter it, aljo fanır aud) jene unmöglid außer diefer gejeßet 
werden, man wolle dem das Band der perjönlichen Vereinigung 
(welches doch feine Ewigfeit thun wird), gänzlicd) zerreigen. 


I. Frage. 

Volget and) auf die perfönlihe Bereinigung der beiden Naturen 
eine Mittheilung göttliher Eigenschaften, dev angenommenen 
Dienjchheit gefchehen? 

Die Yutheramer, jagen Da. 
Die Reformirten aber Nein. 

Ste mögen felbjt da8 Wort führen, jo redet Beza P. I. 
Respons. ad ‘Act. Collogu. Mompelg. pag. 130. In hy- 
postatica duarum Christi naturarum unitione, Divinitas 
non magis sese, vel suas proprietates (quae sunt ipsamet 
ejus essentia) humanitati unitae communicat, quam hu- 
manitas Divmitati. Das it: 

In der perjönlichen Bereinigung der har Naturen in 
Chrifto, theilet die Gottheit eben fo wenig fid) und ihre Eigen- 
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ichaften, (welche felbjt ihr Wefen find), der vereinigten Menjcdhe 
heit mit, al8 die Menfchheit fi) und ihre Gigenieen der Gott- 
heit mittheilet. | 
Polanus LL. CC. L. 2. cap. 3. p. m. 524. Sprit nm 4 
gleichen: Si Divinae naturae gloria essentialis est: esse 
ubique, omniscium, omnipotentem etc. tum profecto illa 
humanae naturae Christi realiter non est communicata. 
Das ift: 
Sit e8 eine wefentliche Herrlichkeit der göttichen Natur, 
daß fie allenthalben zugegen, alwiffend, allmädhtig a. f. f., fo ift 
fie fürwahr der menjchliden Natur Chriftt in der That nicht 
nitgethetlet. 
Massonius redet alfo im andern Theil feiner Anatomie 
im 6. Cap. am 49. Blatte: allwo er fi) auf eine ungemeine 
Anzahl feiner Slaubensgenoffen berufet. ‘ 
Dbwohl beive Naturen in Chrifto die allergenauefte und 
höchfte Sarieintioft unter einander haben: dennoch folget darum 
nicht, daß der menschlichen Jatur die göttlichen Eigenschaften 
find mitgetheilet worden. 


Beweis der LKutheraner. 


Wo eine wahre und genaue Vereinigung tft, da fan eine 
wahre Gemeinjchaft der Eigenschaften nicht ausbleiben. 

Ye aber ift zwiichen der göttlichen und menfhlicdhen Na- 
tur eine wahre und genaue, ja die allergenauefte und umaus= 
Iprechlihfte Vereinigung (wie wir oben zur Genüge eriwiefen 
haben), darum fann aud, eine wahre Gemeinfchaft der Cigen- 
haften nicht ausbleiben. 

Der Oberfag bedarf Feines Beweifes, weil man ja fein 
Ereimpel geben kann, darın diefe Negel fehlen follte. 8 wird 
das Eijen nicht feurig, wenn ihm nicht von dem euer Glanz 
und Hige mitgetheilet wird, welche nicht unter feine natürliche 
Eigenichaften gehören. So verhält fidy’8 ingleichen mit der 
Bereinigung des Leibes und der Seele, Traft weicher der Leib, 
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jo für fi) Fein Leben oder Empfindlichkeit, hat (wie das an einem 
todten Körper zır jehen), Iebhaft und empfindlich wird; gefchieht 
das in der natürlichen und mejentlichen Vereinigung, wie follte 
e3 nicht um der übernatürlihen und perfünlichen Vereinigung 
willen gejchehen, welche der Apoftel 1. Tim. 3. jhon längft 
für em fündlic) großes ottjeliges Geheimnig ausgerufen? 
Gejchieht 8 aber nicht, jo muß die perfönliche Vereinigung 
viel jchlechter und gemeiner fein, al8 fie in der heiligen Schrift 
uns bezeichnet und im der erften SKirhe tft geglaubet worden. 
2) Erfordert die Meittheilung göttliher Eigenicjaften der 
Zivek der perfönlichen Vereinigung : denn warum hat der Sohn 
Gottes die menfchlice Natur angenommen, als dag er in und 
durch diefelbe fein dreifadhes Mittler-Amt verrichten, infonderheit 
aber für die Einde der Welt leiden und fterben möchte? Wie 
hätte er aber nad) feiner Menfhheit ohne Mittheilung göttlicher 
und lebendigmachender Kraft, das Hohepriefter-Amt des Venen 
Teftaments führen können? Gewiß, ihrer natürlidhen Ohnmadıt 
gelafjen, hätte fie nur allzu Schwache Schultern gehabt, die Sünde 
der Welt zu tragen, und hätte fie gleich in diefem Stande ei- 
nen ganzen Deean ihres Blutes fliegen laffen, wäre «3 dod) 
ungültig gewejen, die geringfte Macul der Sünden zu tilgen, 
oder einen einzigen Funken des hödifchen Yeuers auszulöjchen. 
Wie fönnte er feine menfchlihe Natur auf den Thron feines 
dreifachen Neichs, der Macht, der Gnavden und der Herrlichkeit 
erhöhen, und durd) diefelbe allda fein göttliche8 Regiment führen ; 
wenn er fie nicht mit göttlicher Majeftät und Allgegenwart aus- 
gezieret hätte? Wie würde fie Fünftig auf dem allgemeimen 
Kicterftuhl figen und den Kreis des Erdbodend mit eredhtig- 
feit richten fünnen, wäre fie nicht mit den Strahlen ferner heilis 
gen Alwifjenheit erleuchtet, Eraft welcher fie den Kath der Herzen 
offenbaren, und was im Finftern verborgen gewefen, and Licht 
bringen wird? So muß denn entweder die perfönliche Bereits 
gung Ihren Zwed nicht erreicht, oder aud die Gemeinjcaft der 
‚göttlichen Eigenfchaften nad) ficd) gezogen haben. 


ai 94 a 


3) Bedienen wir uns hier abermals des güldenen Sprude 
‚Colofj. 2, dv. 9. und machen daraus eine folhe Folge 7 

Im welcher Natur die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig 
wohnet, derjelben müfjen nothiwendig die göttlichen Eigenjchaften 
mitgetheilet je. Nun aber wohnet in der menfhlihen Natur 
Chrifti die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig, wie joldes oben i 
ift erwiefen worden, darum müffen auch der menjhlihen Natur \ 
nothwendig göttliche Eigenfdaften mitgetheilet fein. N 

4) Wer den Geift Oottes ohne Maaf empfangen,’ der hat | 
nicht nur emdliche oder menfhliche, fondern ımendliche und folge 
lich göttliche Gaben empfangen, nun aber Hat Chriftus nad) 
jeiner Menjheit den Geift Oottes ohne Maaß empfangen, wie 
joldyes Yohannes der Täufer Yoh. 3, v. 24. mit diefen Wor- 
ten bezeuget: Gott giebt ihm (dem Sohn) den Geift nicht nad 
dem Maaf. IH jage, nad) feiner Menjchheit, denn wie wollte 7 
er nad) feiner Gottheit den Heil. Geift in der Zeit empfangen 
haben, welcher von ıhm fowohl, al8 vom Bater, von Ewigkeit 
her ausgegangen? Wollte jemand einwenden: was ohne Maaß 
gegeben wird, werde darum nicht auf eine unermeßliche Weife 
gegeben, der verdiente Feine Antwort: denn e8 giebt ja die ges 
junde VBernumft, daß ohne Maaß und mermeffen es ey. 

5) Die Stlarheit, jo Chriftus von der Welt bei jenem 
Vater gehabt, it ohne allen Zweifel eine unendliche göttliche 
Stlarheit gewejen, nun aber tft die Klarheit, jo er nad) der 
Menjchheit in der Zeit empfangen, eben diejelbe, jo er vor der 
Welt beim Bater gehabt, darum muß e8 ja eine unendliche gött- 
liche Stlarheit jeyn. 

Ver den Oberfat leugnet, muß zugleich die ewige Gottheit 
Chrifti leugnen; denn wie fan die göttliche Natur ohne göttlis 
cher Klarheit jeyn. 

Den Unterjat beweifen wir mit den Worten Chriftt Yoh. 
17, 0.5. Und nun Bater, verfläre mid) bet dir felbft, (nad) 
meiner angenommenen Menjcheit, al8 melde alle folcher Ber- 
flärung fähig ift,) mit der Klarheit, die ic) (nad) meiner ott- 
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4 heit) bei die Hatte, ehe denn die Welt war: welde Worte jo 
-  Har vom diefer Verklärung veden, daß fie feiner weiteren Er= 


Härung bedürfen. 


Cinmwürfe der Reformirten, 


1 Ein endlidies Ding ift des Unendliden nicht fähig. 
Kum aber tft die Menfchheit Chrifti endlich, die göttlichen Eigen: 
Ichaften aber find unendlich, darum ift jene diefer nicht fähig. 

Antwort. Soll hiedurd) eine natürliche und mathema- 
tijche Capacität verjtanden werden, fo laffen wir das ganze 
Argument gerne paffiren, welches unferer Lehre gar nicht hin= 
derlich if. Wird aber von einer übernatürlichen Capacität ge 
vedet, jo lafjen wir den Oberfas nicht gelten, welcher das ganze 
Geheimnig der. perfönlichen Bereinigung umftogen würde; ift 
nicht die Perjon ChHrifti unendlich? Nod) ift die endliche Menfch- 
heit derjelben fähig geworden; ift nicht die ganze Fülle der Gott- 
heit unendlih? Ya, was fann unendlicher feyn? Und gleichwohl. 
wohnet fie leibhaftig in der angenommenen Meenfchheit. 

2. Einwurf. Was einem Ding eigen ift, fan einem 
andern nicht mitgetheilet werden, denn eben dadurd) würde &8 auf- 
hören, eine Eigenjhaft zu jeyn: nr find die göttlichen Eigenes 
ichaften der Gottheit “eigen. Ergo künen fie dev Menfchheit 
nicht mitgetheilet werden. 

Antwort. Die Eigenjhaft eines Dinges fan dem ans 
dern nicht mitgetheilet werden, außer dem Stand der Bereinigung, 
dem fey aljo; aber follte e8 nicht Kraft einer genauen Bereints 
gung gejchehen fünnen? Das müßte viel jeyn. Sc halte ja, 
Ölanz und Hite jey de8 Feuers, Yeben und Empfindlichkeit der 
Seelen Eigenschaft; und doc) wird niemand leugnen fünnen, daß 
dag fenrige Eifen fcheine und brenne, der bejeelte Körper aber 
lebhaft und empfindlich jey. Was kann dem Sohn Gottes eigener 
jeyn, als jene Heilige Perfönlichkeit, die ihm nicht wie feine gött- 
hen Eigenschaften, mit dem Bater und heiligen Geift gemein 
. 1? Und do muß diefelbe der vereinigten Menschheit mitges 
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theilet jeyn, man volle ihr denn entweder ihre eigene,- oder gar 3 


feine Selbitftändigfeit beimefjen. E8 war Nestorii eigene Lehre, 


da8 Band der perfönlithen Bereinigung aufzulöfen, und gleic)- 
- wohl finden fic) noch) Heutige8 Tages Viele, jo eben ER 
thums theilhaftig geworden. 

3. Einwurf. Wären der Menichheit göttliche Eigenfchaften 
mitgetheilet, jo müßte fein Unterjchted mehr unter den beiden 
Naturen feyn, welches eine Eutychtanifche SKegerer ift, jo in der 
hriftlichen Kirche Schon längjt verdammet worden. 

Antwort. Für die Gefahr haben wir fchon ausgejorget: 
Sit denn unter Eifen und Teuer, unter Leib und Seele fein 
Unterfchted mehr, wenn das Feuer dem Eifen, die Seele dem , 
Leibe ihre Eigenjchaften mittheilet? Da wird wohl fein DBer- 
ftändiger ja zu jagen: Ic meine, e8 fey ein weit anders, etwas 
aus Eigenschaft jeines Wefens befigen, al8 kraft der Bereinigung 
von einem andern etwas entlchnen: So ift nun die Gottheit 
wefentlich, durc fich felbjt, und zwar von Ewigkeit allmädtig, 
allwiffend, anbetungsswürdig, die Menfchheit aber ift e8 wegen 
der perfönlichen Vereinigung mit der Gottheit in der Fülle der 
Zeit geworden: Wer fichet hier den Unterfchted nicht ? 

4. Einwurf. Hat wegen der perjönlichen Vereinigung 
die göttliche Natur der menjhlihen ihre Eigenschaften mitgethei= 
let, jo hätte ja gleichfalls die menschliche der göttlichen ihre Ei= 
genjchaften commumtceiwen müljen. Yun aber ift diejes nicht ge= 
ichhehen, weil die Gottheit nicht endlich, jichtbar, jterblid) 2c. 
geworden, darum wird aud) jenes nichtig fein. 

Antwort. Die Folgerung ift nichtig, denn e8 bleibet bei 
der alten theologischen Wegel: Assumentis est dare, non as- 
sumti; Nicht die angenommene Natur, fondern die angenommen 
bat, theilet der andern etwas mit, num aber ift ja nicht die 
Gottheit von der Menjchheit, fondern die Menjchheit von der 
Gottheit angenommen, was Wunder denn, daß diefe jener, md 
nicht jene diefer ihre Eigenfchaften mittheilet? Zudem muß man 
and den Zuftand beider Naturen anjehen, die menfhlide fan 
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FE wohl von dem Fußjchemel der Gottheit auf ihren Thron exrha= 


ben werden: aber wie fünnte e8 die Majejtät der göttlichen Nas 


tur leiden, daß jie fi) von dem Stuhl ihrer Herrlichkeit in den 
Staub der Erniedrigung werfen follte? Haben wir doc) diefes 
auch aus angeführten Sleihnjfjen zu erlernen. Das Eifen wird 
dur) das Feuer erleuchtet und exhiget, aber darum das Teuer 
nit vom Eifen verfinjtert und erfältet: Die Seele communis | 
eiret dem Leibe ihr Leben und Empfindlichkeit, nimmt aber des 
Leibes fihhtbare Geftalt und Verweslichkeit nicht wieder an. Dod) 
wie jollte e8 den Keformirten jo jeltfanm vorfommen, daß menfch- 
liche Eigenjchaften der Gottheit beigeleget werden? Lehren fie 
nicht einträchtlich, daR Chriftus nad) der Gottheit jowohl, als 
nad der Menschheit, erniedriget und erhöhet jey? Dieß aber 
fommt ja eigentlid) der menschlichen und nicht der göttlichen Va- 
tur zu. 

5. Einwurf. Wären die göttlichen Gigenfchaften der Deenich- 
heit Chrifti mitgetheilet, jo müßte jolches von dem einen jowohl 
al3 von dem andern wahr jeyn. um aber ijt die Unendlichkeit 
Ewigkeit, Geiftlihkeit des göttlichen Wefens der menshlichen Ia- 
tur durchaus nicht commumterret, weil mit diefen ihre Wahrheit 
unmöglich bejtehen kam, barum ind auch die übrigen ihr nicht 
mitgetheilet. 

Antwort. 1) E83 ift gar feine nothwendige Folge: Sind 
etliche der göttlihen Eigenfchaften der menjlichen Yatur mitges 
theilet, jo ind ‚fie alle mitgetheilet, denn das Fundament der- 
jelben (weil fie nämlid) in der That nicht unterjchieden find) 
haben wir mit dem Erempel von dem Wejen und der Perfün- 
licpfeit Gottes des Vaters genommen, vorhin jchon umgejtogen. 
Uber 2) wir wollen fie gelten lafjen, doc mit dem Beding, daß 
man "die wirkenden Eigenjchaften, (als Allmadt, Allmifjenheit, 
Allgegenwart ze.) von den nichtwirkenden (al8 da Jind Unendlich- 
feit, Ewigfeit 2c.) fleigig unterfheide, jene, find dev Menjchheit 
mitgetheilet, nicht nur zum Befis, jondern aud zum Gebraud, 
diefe aber nur zum gemeinen Befis, jene unmittelbarer Weife, 

Mafius, Beriht zc. Neue Aufl, 7 
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daß ich mit gutem Fug jagen kann: die Menjchheit Chriftt ft 


kraft der perfönlidien Bereinigung allmächtig, allwifjend, allgegen- 
wärtig, diefe aber mittelbaver Weife, dur) und in den wirfen 
den Eigenjchaften, daß, ob ich gleich nicht jagen darf, die Menjch- 
heit Chriftt ft imendlich und. ewig (weil fie eine wahre Ereatur, 
und erjt in der Fülle der Zeit empfangen und geboren ift), ich 
gar wohl fagen fann: Die Menfchheit Chriftt ift mit ewiger 
Gewalt, Dan. 7, v. 14. und mit unendlichen Gaben des heis 
ligen Geiftes, Yoh. 3, dv. 34. ausgerüftet. Wir fünmen 3) diefen 
Unterfchied aud) aus den öfters berührten Sleichniffen abnehmen, 
denn ob id) jhon recht fage: Das fenrige Eifen glänzet und 


brennet, der bejeelte Körper lebet und ift empfindlich, jo ift mir- 


doch nicht vergönnet zu fagen: Das Eifen ift leuchtend, der Leib 
geiftlich und unfichtbar, fondern nur alfo: Das Eifen ift mit 
einem leuchtenden Feier erhiget, der Leib mut einer geiftlichen 
und unfichtbaren Seele verjehen, und das aus bemeldeten Ur- 
fachen, weil diefe Eigenfchaften folder Art find, daß fie nicht, 
wie andere, in der Vereinigung ihre Wirkung fpiren Laffen. 
II. Jrage 

Db fraft der perjönlichen Bereinigung göttlihde Allmadt und 

Altwifienheit der menjchlihen Natur mitgetheilet jey? 

Die Lutheraner jagen Ya. 

Die Neformirten aber Nein. 

Denn jo redet Beza P. 1. Resp. ad acta Collog. Mom- 
pelg. p. 96. Communicationem, qua dieitur humanitas suo 
quodam modo esse omnipotens, ne verbalem quidem esse 
dicimus, sed tam falsam esse existimamus, quam falsum est, 
unione hypostatica humanitatem evassise Deitatem. Da$ ift: 

Die Gemeinschaft, Kraft welcher die Menfchheit auf ihre 
MWeife allmäcdhtig genennet wird, laffen wir nicht einmal dem 
Namen nad) gelten, fondern halten fie jo falfch, als es faljch ift, 
daß durch die perfönliche Vereinigung die Menfchheit die Gottheit 
geworden jey. 


a. 


Polanus fpricht alfo Partit. Theol. L. 1. p. 111. Impia et 
blasphema est oratio haec: humanitas Christi est omnipotens 
omniscia etc. Das heißt: 

Es ift eine gottlofe und gottesläfterliche Nede: Die Menfc- 
heit ChHriftt ift allmädtig, allwifjend, 2c. 

-Danaeus Exam. Libri Chemnitii de duabus Christi na- 
turis p. m. 362. jchreibet: 

Negamus, eam potentiam, quae data est homini Christo, 
esse et increatam et ipsam Divinae /6ys naturae essentialem 
potentiam. Das ijt: 

Da fagen wir Nerm zur, daß die Madt, jo Chrifto als 
einem Menjchen gegeben, eine uneridaffene, und der göttlichen 
Natur des Worts wejentlihe Macht fey. 


Beweis der Rutheraner. 


(1) Wem alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben 
it, dem muß ja göttliche Allmacht mitgetheilet jeyn. 

Kun aber ijt Chrifto nad feiner angenommenen Menjd: 
heit alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben, darımı 
muß ihm auc nad) feiner Menfchheit göttliche Allmadt mitge: 
theilet jeyn. 

An dem Dberfag it nicht zur zweifelt, denn wie fünnte das 
eine endlige und menjhlihe Macht jeyn, die fi) über Himmel 
und Erde erjtrect, werl ja jelbjt die göttliche Allmadıt Gen. 14, 
v. 22. Matth. 11, v. 25. und anderswo mehr mit diefem vor= 
trefflihen Praedicat bejchrieben wird ? 

Der Unter-Sag beruhet auf dem Machtiprud) des Heilan- 
de8, Matth. 28, v. 18. Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden, in weldhem Chriftus freilich” von jeiner Perjon 
redet, aber hier fragt fihs, nad welder Natur? Gewiß nicht 
nad) der göttlichen, dem diefe, als- die felbftjtändige Kraft des 
Allerhöhiten, Hat ja in der Zeit feine Gewalt empfangen Fönnen, 
fo muß e8 demnacd, nothwendig nad) der menjhlichen verjtanden 


werden. 
Fi > 
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E8 ift eine nichtige Ansfluht der Neformirten, wenn fie 

vorgeben, 8 finde fi im Text das Wort 2Esora, welches feine 


Macht, jondern nur eine Autorität bedeutet, welcher Geftalt der. 


römische Kaijer Autorität hat, das türkische eich zu zerjtören, 
aber dazu feine jattfame Kraft bei fich findet. Denn e8 mag 
in weltlichen Dingen feyn, wie e8 wolle, jo gilt in göttlichen 
diefer Unterschied nicht, daher fiehet man auch, wie beide Wörter 
2&s0la, Gewalt, und duyauıs, Macht, zujammen gefüget wer- 
den Yuc. 4, dv. 26. und Apoc. 5, dv. 12, 13. dem erwitrgeten 
Lamm nicht nur ewige Gewalt, fondern auch) Kraft und Stärfe 
beigeleget wird; und was wäre wohl alle Gewalt ohne aller 
Kraft, ald eine mächtige Ohnmadt: Man fann mit den an- 
geführten Worten Chrijtt folgende Sprüche vergleichen: Dan. 7, 
v. 14. Der Alte gab des Meenfchen Sohn Gewalt, Ehre und 
Hei, daß ıhım alle Völker, Leute und Zungen dienen follten, 
feine Gewalt ift ewig, die nicht vergehet, und fein Königreich hat 
fein Ende, oh. 17, v. 2. Di (Vater) haft deinem Sohne 
Macht gegeben über alles Fleifh 2. Woraus nicht minder die 
Mittheilung göttliher Allmacht der Menfchheit Chrifti gefchehen, 
unmwidertreiblich erfolget. 

(2) In welhem alle Schäge der Weisheit und Erfenntnif 
verborgen Liegen, dem ift gewiß die göttliche Allwiffenheit com- 
municiret: num aber Liegen in Chrifto nad) feiner Menfchheit 
alle Ccäte der Weisheit und der Erfenntnig verborgen, darım 
ft ihr die göttliche Alwiffenheit communiciret. 

Der Dberjag ıjt Elar genug, denn was find wohl Schäße 
der Weisheit und der Erkennt anders, als die göttliche All- 
yifjenheitt? Keine Creatur kann fih aller Schige der Weisheit 
und der Erfenntnig rühmen. 

Den Unterfab beweifen wir aus den Worten des Apoftels 
Colofj. 2, v. 3. In melden verborgen liegen, alle Schäte der 
Weisheit und der Erfenntniß, mit weldem (1) nicht auf das Wort 
Geheimmiß, jondern auf das nächite vorhergehende (Chrifti) gez 
jehen void, fintemal in dem Geheimniß des Evangelit nicht alle 
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Schäße der göttlichen Erxfenntnig liegen, weil man von vielen 
noch mit dem Apojtel ausrufen muß: D weld eine Tiefe des 
Keihthums, beide, der Weisheit und Erfenntnig Gottes! Wer 
hat des Heren Stimm erkannt? Nöm. 11, v. 33. 34. Zu dem 
- trau) die Weisheit Gottes um Evangelio nicht verborgen, fon= 
dern vor den Augen der Welt fonnenklar enthiüllet 2. Cor. 3, 
v. 18. und 2. Cor. 4, v. 3. 4 (2) Wird hier nit jo jehr 
- auf die göttliche als auf die menjchliche Natur gefehen, denn jene 
it jelbit die weentliche Weisheit, diefe aber der ewigen Weisheit 
verjönlicher Tempel. Ferner liegen nad) der Natur alle Schäbe 
ver Weisheit in Chrifto verborgen, nad) weldher in ihm die ganze 
Fülle der ‚Gottheit wohnet; nun aber wohnet im ihm die ganze 
Fülle der Gottheit nad) der angenommenen Menjchheit, darum 
biegen aud nad diefer in ihm alle Schäße der Weisheit ver 
dorgen. 

(3) Bob. 2, v. 24. 25. ftehet: Yefus vertraute fi ihnen 
nicht, denn er Fannte fie alle, und bedurfte nicht, dag Yemand 
Zeugniß gebe von einem Menjchen, denn er wußte wohl, was 
im Menjchen war. Daß hier von der Menfchheit geredet werde, 
it augenjcheinlich, al8 nad) welcher die Suden Ehrifto nacdhjjtelleten, 
und er fich ihnen nicht vertrauen wollte. 

(4) Nad) welcher Iatur Chriftus zum Gericht fommen wird, 


nach derjelben wird er ans Licht bringen, was im Sinftern ver- 


borgen tft, und den Nath der Herzen offenbaren, 1. Cor. 4, v. 
5. (welches ein unfehlbarer Beweis der göttlichen Alhvijjenheit). 
un aber wird er ja nad) feiner Menjchheit zum Gericht fommen, 
wie wir in folgendem gründlich beweifen wollen, darum muß er 
ja aud) nad) diefer mit göttlicder Alhviffenheit verjehen feyn. 


Ginwürfe der Keformirten. 
1. Wäre Chriftus nad) feiner Menfcheit allmäcdhtig gewefen, 


jo hätte er unmöglich dirrd) die endlihe Macht feiner Feinde 
fönnen überwältiget werdei. 
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Antwort. E8 ift freilich wahr, daß Chriftus nad feiner 


 menfchlihen Natur durch die Hände der Ungerechten nicht wide 


gefället jeyn, wen mit dem Befige der göttlichen Allmacht aud) 
derjelben völliger Gebraud wäre vergejellfchaftet gewejen: mu 
aber hat er im Stande feiner Sxrniedrigung jenen zwar fraft der 
perjönlichen Vereinigung, wie allezeit, behalten, diefen aber, damit 
ex für uns leiden und fterben möchte, auf eine Zeit zurüd ge 
halten, und. fi) vor jeinen Feinden nicht als einen erfchredliden 
Löwen, fondern als ein geduldiges Lamm dargeftellet, das ijt es 


aud) was er felbft Yo. 10, v. 18. jagt: Niemand nimmt mein 


Leben von mir, joudern ich laffe e8 von mir felber. Ich habe 
8 Macht zu lajfen, und habe e8 Macht wieder zu nehmen. 

2. Einwurf. Was allmädtig ift, kann ja durch ich jelbft 
beftehen, und darf von Niemand erhalten werden, num aber be= 
jtehet die Menfchheit Chrifti nicht durch fich jelbft, jondern wird 
von der göttlichen Natur erhalten, darum fanır fie aud) nicht all- 
mädtig jeyn. 

Antwort. (1) Aus der Nothwendigteit diefer Erhaltung 
folget nur, daß die Menfchheit nicht von Natur, oder dem Wefen 
nad, almädtig jey, und diefes$ praetendiren wir aud nicht. 
Aber (2) eben daraus, daß fie nicht u eigner und endlicher, 
jondern in der unendlichen Berfönlichfeit des WortS beftehet, 
jhliegen wir vielmehr, daß ihre mit der göttlihen Selbitjtändig- 
feit auch die göttliche Allınacht perjünlid) müjje communiciret 
jeyn. 
3. Einwurf. Nacd welcher Natur Chriftus den Tag des 
Gerichts nicht gewußt hat, nad derjelben kann ihm feine Al- 
yorfjenheit zugeeignet werden. Nun aber hat er nad) der menjd- 
fihen Natur den Tag des Gerichts nicht gewußt, wie er jelbit 
Marc. 13, v. 32. gejtehet, famır ihm aljo nad) der menjchlichen 
IKatur feine Allwifjenheit beigeleget werden. 

Antwort. Der Stand der Erniedrigung ft der perjöns 
lichen Bereinigung, und der daraus fliegenden Gemeinjdaft gött- 
ficher Eigenjgaften gar nicht präjudienlih; jo hörte aucd darum 


der Befits göttlicher Altwiffenheit nicht auf, weil fid eine Weile 
derjelben völliger Gebrauch nicht fpüren Ließ, Tondern e8 lagen 
dennod) in der erniedrigten Menfchheit alle Schäte dev Weisheit 
und der Erfenntniß verborgen, wie wir aus dem 2. Cap. v. 3. 
des Briefes an die Golofjer vorhin gehöret haben. 

4. Einwurf. Nad der Menfchheit hat Yefus an Weis: 
heit zugenommen, Yuc. 2, dv. 52. Wie ftimmet das mit der 
Allwiffenheit überein, welche, weil fie unendlich, weder ab-, nod) 
zunehmen faun? 

Antwort. Gar wohl, denn e8 kann die Menfchheit Chrifti 
in einem doppelten Stande angejehen werden, einmal in dem 
natürlichen, da fie nad) anderer Kinder Art, wie an Alter, alfo 
aud) am Weisheit gewachlen: aber ferner aucd in dem perjönz 
Lichen, darin fie durch die felige Bereinigung mit der göttlichen 
Natur gefeßet worden, nach diefem it fie von dem erften Alırgen- 
blide ihrer heiligen Empfängnig mit unendlider göttlicher YWeiß- 
heit, was den Befit belanget, ohne Wiaaf erfüllet gewejen, wie- 
‚ wohl fie im Stande der Exrntedrigung, derjelben Strahlen nicht 
allezeit hat bliefen Laffen. 

5. Einwurf. ft die göttlihe Allmadht und Altwifjenheit 
20. der menjchlichen Natur mitgetheilet, jo fällt ein gute® Argu- 
ment für die Gottheit Ehrifti und des heiligen Geiftes zu Bo 
den; denn wenn die Nechtgläubigen wider die Socintaner jchließen: 
Wer göttlihe Allmaht und Altwiffenheit 2c. hat, ift ein wahrer 
Gott; nun hat Chriftus und der Heil. Geift göttliche Allwifjen: 
heit, darum find fie der wahre Gott. Werden jene aljobald 
replieiren: Ihr LZutheraner lehret, daß Chriftus auch nad feiner 
Menjchheit göttliche Allmacht und Allwifjenheit habe, ift er denn 
aud nad) der Menjchheit ein wahrer Gott? das xeimet fic 
ja nid. 

Antwort. (1) Das mühte viel jeyn, jollte die Gemein- 
ächaft göttlicher Eigenschaften, jo wir chen, die Gottheit Chrifti 
einigermaßen Schwächen, da doc diefe jener erftes Tundament ift, 
Henn wie hätte der Sohn Gottes feiner angenommenen Menfch- 


heit, göttliche Allnnacht und Altwiffenheit mittheilen könne, wen 


er nicht von Natur diefe Eigenfchaften am id) hätte, und felbft 
die wesentliche Allmaht und Alhwviffenheit wäre? Geavif, was 
einer nicht hat, kann ev auch nicht geben. (2) Was die vermeinte 
Abfurdität betrifft: Daß Chriftuns and nad) feiner Menschheit 
Gott jeyn müfe, jo er nad) dev Menfchheit göttliche Eigenschaften 
hat, drücdet fie ung im Geringften mit, weil wir gerne gez 
jtehen, daß, wie Chriftus nad feiner Meenfchheit, Fraft der per= 
jönlichen Bereinigung, allmädtig und allwifjend ft, jo jey er 
auch aus eben diefem Fundament perfönlider. Weife wahrer 
Gott: Haben aljo die Keformirten nocd nicht beweijen Können, 
daß umnfere Yehre vor der Mitteilung göttlicher Eigenschaften der 
Gottheit Chriftti zumiderlaufe. Aber, jollten wird nicht eher aus 
ihrem Hypothesibus in diefev Materie erweifen fünnen? Sc 
halte, Ya, und zwar auf folgende Weife: Die da vorgeben, daß 
EhHrifto nad) ferner Gottheit, Gewalt, Weisheit und Herrlichkeit 
in der Zeit beigeleget fey, die verkleinern damit ihre vige Majes 
jtät und unendliche Bolltonmenheit, (denn was fie in der Zeit 
empfänget, muß fie ja von Ewigkeit nicht gehabt Haben); nun aber 
geben das die Neformirten vor, jo oft fie die Sprüde der Heil. 
Schrift, aus welden wir umnjere Lehre von der Mittheilung der 
Eigenfehaften behaupten, von der Menjchheit auf die Gottheit 
fchieben. 


IV. Stage. 


Db Chriftus kraft der perfönlien Vereinigung aud) nad jeiner 
tenjchheit noch) auf Erden gegenwärtig jey? 
Die Lutheraner bleiben bei ihrem Ya. 
Die Neformirten jagen eimmüthig Nein. 

&o lauten die Worte Bezae Vol. I. p. 206. Sieut Corpus 
Christi, dum versaretur in his terris, aberat in coelo, ita nunc 
idem illud corpus post ascensionem abesse a terra et supr& 
coelos evectum ibi comprehendi dieimus. Daß ift: 
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Mie Chrifti Leib, als er auf Erden wandelte, nidt im 
Himmel war, fo glauben wir, daß derfelde Leib nad) feinev Auf- 
fahrt von der Erden abwefend fey, und über den Himmel erz 
höhet, dajelbft gehalten werde. 

In der 47. Frage des Heivelbergifchen Catechisint wird ge- 
fragt : St denn Chriftus nicht bei uns iS ans Ende der Welt, 
wie er ums verheißen hat? und geantwortet: Nad) feiner menfc)- 
Gchen Natur ift er jegund nicht auf Erden. Siehe aud) die öf- 
ters angeführte Erklärung des Heidelbergiichen Catechismi. 

Massonius. jpricht im andern Theile feiner. Anatomie c. 
19. p. m. 292. Beil er (Chrijtus) jolhen Eingang in das 
Allerheiligfte durcd feine Himmelfahrt vollbradit, jo tft er unfer 
Hoherpriefter, daraus folget, daß er mit feinem Xeibe jo wenig 
mehr auf Erden fey, als der Levitifche Hohepriefter mit feinem 
Leibe in Borhof war, wenn er in das Allerheiligite war einges 
gangen. 

Vie bejcheiden aber unjere Lehre von den Gegnern tracti- 
vet werde, ijt aus dem zierlihen Titel der Ubiquitisten, mit 


weldiem ihre Schriften überall erfüllet find, leicht zu jehen,- 


ja obgedachter Beza jcheuet fich nicht, mm feiner 7Often Eprftel 
diefe Lehre von der Aligegenwart des Leibes Chriftt, exeremen- 
tum Satanae, oder einen Unflath: des Teufeld zu heißen, jo 
aus dem Mumde der ewigen Wahrheit geflofjen! foldes nun 
darzuthun folget 


Bemeis der Rutheraner. 


(1) Was die allgemeine Gegenwart der Creaturen im Neid) 
der Allnacht belanget, fehltegen wir diefelbe aus den Worten des 
Apojteß Eph. 4. 10. Er tft aufgefahren über alle Simmel, 
daß er NB. alles erfülle, mit diefem bindigen Argument. 

Tach welcher Natur Chriftus alles erfüllet, nad) derjelben 
it er cllgegenwärtig; nun erfüllet et alles nad der menfchlihen 
Katur, folgliö) it er auch nach diefer allgegemwärtig. 


Der Oberfaß ift Kar, weil ja nad) der Nedensart des’ 


‚Heil. Geiftes die göttliche Allgegenwart durch die Erfüllung 
‚Himmels und der Erden bejchrieben wird. Ser. 23, v. 24. 


Der Unterfaß erhellet aus dem angeführten Drte des Apoftels: 
Denn nad) welcher Natur er über alle Himmel aufgefahren, nad) 
derjelben erfüllet er alles; nun ift-er ja ohne Zweifel nad) der 
menfchlihen gen Himmel gefahren. Sollte aber die Erfüllung 
aliev Dinge auf die Gottheit gezogen werden, jo würde diefer 
ungzreimte Schluß herausfommen: Chriftus ift nad) der Menfchheit 
gen Himmel gefahren, daß ex mit feiner Gottheit alles erfülle. 
re? ijt dem die Oottheit ihrer Allgegenwart halber obligiret? 
Sch meine, fie komme ihr £raft. der Unendlichkeit ihrer Natur 
zu, daß fie aud) lange vor der Himmelfahrt Chrifti im angezo- 
genen Ort des Propheten hat fragen fünnen: Bin ich nicht der 
Herr, der Himmel und Erde erfüllet ? 

Sollte hier Yemand einftrenen: E8 werde hier von der 
Erfüllung der prophetifchen Weiffagungen gedadht, dem diene 
zur Antwort: Daß, wenn dev Heil. Geift von folder Erfüllung 


redet, pflege er diefelbe allezeit mit. dergleichen formulis zu 


specificiren, e. g. daß erfüllet würde, was gejchrieben ftehet, 
was gejagt tft durd) den Propheten 2c., aber hier redet er In$- 
gemein von allen, weldjes Wort absolute gefegt alle Creatureu 
bedeutet, al8 Yoh. 1, v. 3. Matth. 11, v. 27. Hebr. 2, v. 8. 2c. 
Sa, jprichft dur, e8 it von. der Erfüllung zu verftehen, die Chriz 
tus mit feinem Get und Gaben gewirfet hat, und jo wird 
fie auch in folgenden Worten erkläret: Er hat etliche gejetst zu 
Üpofteln, andere zu Propheten 2. Antwort: Daß man aus . 
diefem Sprud; die geiftlide Erfüllung zur Oenüge beweijen 
könne, läugnen wir nicht; daß aber mit diefer Erfüllung allein 
dem Nacdpdruf des Tertes ein Oenüge gejchehen Fönne, dazu 
jagen wir nein. Warum jollen wir die geiftliche und perfönliche 
Erfüllung einander entgegen jeßen, da fte fi) doch ger wohl 
mit einander vertragen fönnen? Und wie mögen doc die Ne- 
formirten jagen, daß Chriftus mit dei Gaben feines Geiftes 
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alles erfülle, da fie diefelben Niemand, als blos den Auserwähl- 
ten gönnen? Sind mm cetlihe Wenige Alles geworden? Das 
begreifen wir Yutheraner nicht. 

2) Nad) welder Yatur Chriftus zur Rechten Gottes erhöhet, 
nicht ein weltlihes, jondern eim überzenglifches und göttliches 


Regiment führet, nad) der muß ex au allgegenwärtig fein. 


um aber ift er mach jener Menfchheit zur echten Gottes er- 
höhet, (al8 nach welcher er der Erhöhung fähig war) und führet 
nad) derjelben nicht ein weltlihes Negiment; Mein Ned ift 
nicht von diefer Welt, Zoh. 19, v. 36. fondern ein überzeng- 
Tiiches und göttliches, wie das, vieler anderer jett zu gejchweigen, 
erhellet au dem unwiverlegbaren Spruc, des Apoftels, Ep. 1, 
v. 20. 21., seg. Gott hat Chriftum (mad) feiner Menjchheit) 
von den Todten auferwecet, und gefeßet zu feiner Nechten im 
Himmel, über alle Fürjtenthum, Gewalt, Macdt, Herrichaft, und 
alles was genannt mag werden, nicht allein in diefer Welt, fon= 
dern aud in der zukünftigen. Und hat alle Dinge unter feine 
Füge gethan, und hat ihn gejegt zum Haupt der Öemeinde 
über alles. Wer darf läugnen, daß dies ein göttlid) Negiment 
jey? und wer hat aljo auf den Unterfaß was zu prätendiren ? 
Der Oberjaß ift fonnenflar, denn man hat nicht zu meinen, 
daß die rechte Hand Gottes ein erihaffener und umgejchriebener 
Drt jey, jo unfern Yınmanuel im Himmel aufhalte; nein, fie 
it die Rechte der Kraft, Matth. 26, v. 64. die Nechte der 
Majeftät, Ebr. 1, v. 3. die fih auch am  äußerjten Meer ers 
ftredet, Pjalnı 139, v. 10. woraus denn nothwendig folget, daß 
die Menjchheit, fo zu diefer Nechten figet, das it, mächtig, herr= 
lich, Hunmlisch und göttlich vegieret, nirgends auszujfchließen, wo 
id) die rechte Hand Gottes, als ihr majeftätischer Thron Ebr. 8, 
v. 1 findet. Sch habe ferner nicht ohne Urjach gejagt daß der 
allgegenwärtig jeyn miüjje, der nicht em weltlid, jondern gött- 
liches Negiment jühret; denn die Könige diefer Erden haben 
ihrer menjhliden Schwachhett zu danfen, daß fie nicht jelbit 
perfönlid an allen Orten ihres Neihs zugegen feyn können, 
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fondern mit ihrer Bedienten Augen fehn, und die Saft: der Nee 


gierung auch theil® auf ihre Schultern bürden müffen; nicht 
alfo der König aller Könige, er führet jelbit überall da8 Scep- 


ter feines Neich8, er herrfchet mitten unter feinen Feinden, 
Bj. 110, v. 2. Er felbit träget alles mit feinem Fräftigen 


Wort, Ebr. 1, 0.8. 

3) Kommen wir aud) zu der fonderbaren EN 
wart, nad) welcher der Heiland, als Gott und Menjch, jeiner 
jtreitenden Stirche, und abjonderlich einer jeden gläubigen Seele 
zugegen ift, dieje beweifen wir aus den befannten Sprüchen 
Matth. 18, v. 20. Matth. 28. v. 20. Wo zwei oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin id) mitten unter 
ihnen. Item: „cd bin bei eucd) alle Tage bis an das Ende der 
Welt. Soilte dies die menfhliche Natur nicht angehen? Das 
jey ferne, man fehe dod) nur den Context beider Dexter in et= 
was an: Beim Mlatth. 18, hatte der Herr den Betenden von 
jeinem himmlischen Vater gnädige Erhörung verjprochen. v. 19. 
Und damit er ihnen ja feinen Zweifel überlafjfen möchte, leget 
er zum Grund der vorigen diefe neue Verheigung: Wo zwei 
oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten. 
unter ihnen, und giebt uns diefen feiten Schluß an die Hand: 
ad) welder Natur Chriftus wrjer Mittler ift, und unfer Ge 
bet bei feinem Himmlischen Water durch) feine Fürjprade gültig 
und erhörlicd; macht, nach derjelben verheißgt er uns feine Gegen- 
wart. Yun aber gejchieht jenes nicht nad) der Gottheit allein, 
jondern nad) beiden Naturen, darım verheißt ev uns aud) nad) 
beiden feine Gegenwart. 

Aus den Umftänden de3 andern Drts, Matth. 28, v. 20. 
machen wir diefe Holge: Ylach, welder Natur Chrijtus alle Ge- 
walt im Himmel und auf Erden empfangen, und feine Yünger 
zum heiligen Predigt- Amt ansgefandt hat, ja ac welcher Natur 
feine Gegemvart von ihnen am heftigften konnte verlanget, und 
vielleicht in Zweifel gezogen werden, nad der Natur, hat er 
ihnen feine gnädige egeiiwart verfproden: Yun aber reimen 


- 
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Sich diefe praedieate alle, und zum Theil allein auf Chriftim 
nad) feiner menjchlichen Natur, darum verfpricht er ihnen gar 
gewiß, ja infonderheit die Gegenwart der menjchlihen Natur. 
04) Wo die Gottheit zugegen, da muß aud die mit ihr 
"perfönlich vereinigte Menschheit fein; num ift e8 unter ung umd 
den Neformirten ausgemacht, daß die Gottheit Chriftt allenthal- 
ben, und aljo aud) auf Erden gegenwärtig jey, darum muß die 
mit ihr perjönlid) gt Menfchheit nicht minder auf Erden 
zugegen jeyn. 

Wider den Dberfasz kann nichts bündiges nie: iwer= 
den: denn das fan unmöglich eine unzertheilte Berjon bleiben, jo 
in vielen taufend Derxtern mit dem einen Theil zugegen tft, da 
fie mit dem andern abwefend. Setse mir die Seele des Nien- 
ihen nur an einen einzigen Ort, da der Leib nicht mit gegen- 
wärtig, jo haft dır wahrlic) feinen vollfommenen Venjchen mehr: 
it num das natürliche Band Yeibes und der Seelen jo zart und 
genau verbunden, was jollen wir von dem perjönlicen Band 
der Gottheit und der Menschheit jagen? Können aber die Nes 
formirten durchaus nicht mehr, als den halben Yejum bei fich 
feiden, jo mögen fie ung doc vergönnen, daß wir den ganzen 
für uns behalten, ohne defjen Gegenwart uns faum der halbe 
Trojt unferer Seelen übrig bleibt. Demm wo jollen wir unfern 
Immanuel finden, als in feinem Fleifh? Auper diefen Tem: 
pel hat er uns mirgend feine Gegenwart veriproden, ja wir 
wollen aud) die erichredliche Gottheit nicht außer unferer Bluts- 
verwandten Meenfchheit fuchen, wir möchten fonft ein bloßes 
Scdwerdt angreifen und in ein verzehrendes Feuer fallen. 


GSinmwürfe der Reformirten, 

1), Der Heiland fpridht ja jelbit Soh. 16, v. 28. Id 
verlafje die Welt und gehe zum Vater. Werl nun diefes ohne 
Zweifel von feiner Menjchheit zu verftehen, wie fan er nad) 
derjelben jeßt auf Exden gegenwärtig jeyn? 
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Antwort. Gar wohl, denn die Welt verlaffen, heifet 
hier nicht, von der Erden gänzlich abweiend fein, fondern nur 
feine fihtbare und familiaire Conversation den Menjcher ent 
ziehen. Wer diefer Erklärung jonft nicht trauen will, wird fie 
im folgenden 17. Cap. v. 11. gegründet finden, da der Heiland 
ausdrüclicd jagt: Ich bin nicht mehr in der Welt, denn wer wollte 
ihm einbilden, er wäre damals nicht mit feinem Leibe auf Erden 
gegemvärtig gewejen, da e8 ja gewiß war, daß er ihn in den 
Tod de8 Kreized geben follte? Das aber will er jagen: Ich 
habe mic) allbereitS aller irdifchen Gefellihaft und Yamiltarität 
der Menjchen entjchlagen, und eile nun zur Ausführung mei- 
nes Hohenpriefterlihen Amts, fo du, mein Vater, mir anvers 
traut haft. | 

2. Einwurf. hr habt allezeit Arme bei euch, aber mich 
Habt ihe nicht allezeit. Meatth. 26, v. 11. 

Antwort. Wer die Umftände des Tertes ein wenig be 
trachtet, wird leicht abnehmen, dar Chriftus nicht chlechterdings 
die Gegenwart feiner menjchlichen Natur, jondern nur ihren 
dürftigen und armfeligen Zuftand leugne, weldem fie nad) ihrer 
Auffadrt nicht mehr würde unterworfen jeyn. Denn als die 
Yünger die That de8 Weibes mipbilligten, die das Zöftliche 
MWaffer auf Chriftt Haupt ausgegofien hatte, al® hätte fie «8 
beijer zu Almofen für die Armen anwenden fönnen, lobet der 
Herr des Weibes Gutthätigfeit, und verweifet mit angezogenen 
Morten den Jüngern ihren unzeitigen Eifer, als wollte er jagen: 
An den Arınen werdet ihr täglich Gelegenheit finden, Barmher- 
zigfeit zu erweifen, mid) aber werdet ihr nicht lange in fjolchem 
Stande antreffen, der eurer Gutthätigfeit fähig ift, id) werde 
mich bald zur Nechten meines Vaters fegen, wo ihr mid nicht 
mit einer leiblichen Salbe, jondern ich euch mit dem Dele der 
Freuden (dem heiligen Geift) reihlih überjchütten werde. Und 
dahin zielet aucd) Marcus, wenn er Cap. 14, v. 7. ung die Worte 
Chrifti jo bejchreibet: Ihr habt allezeit Arme bei eud), und NB. 
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wenn ihr wollt, Könnt ihr ‚ihnen Gutes thun. Mic aber habt: 


übe nicht allezeit, nämlich, daß ihe mic Gutes thun fönnet. 
3. Einwurf. Phil. 3, v 20. ftehet: daR wir vom 


Himmel de8 Herin Sefu erwarten, jo kann er ja nidt auf Er=- 


den jeßt gegenwärtig feyn, denn des Gegenwärtigen darf man 
ja nicht erwarten. 
Antwort. Das folget nur, daß toir ung der fichtbaren 


und herrlichen Gegenwart jest nicht rühmen können, nad) welder 


wir Chriftum an jenem Tage (dev daher ein Tag der Erxjchei- 
nung genannt wird) vom Himmel erwarten, von welder die 


Engel Act. 1, v. 11. fagen: Er wird kommen, NB. wie ihr: 


ihn gefehen habt gen Himmel fahren, und wir die Hoffnung 
haben, ähnlich zu werden jeinem verflärten Leibe, wie der Apo- 
jtel in nächitfolgenden Worten Hinzuthut. Aber das hindert im 
geringjten nicht die teoftreihe Berheifung feiner Gnadengegen- 
wart: Sch bin mitten unter ihnen, Matth. 18, v. 20. Ich 
bin bei euch alle Tage bi8 ans Ende der Welt Matth. 28, v. 2. 


4. Einwurf. Aus der Epiftel an die Hebräer im 8, 


Gap. v. 4. Wenn er (Chrijtus) auf Erden wäre, fo wäre er 
nicht Priefter: Num ift er aber unfer Hoherpriefter, darum ift 
ex nicht auf Erden. 

Antwort. 1) E8 ift außer allem Zweifel, daß er aud 
nad) feiner Gottheit unfer Hoherpriefter jey, foltte er denn au 
nad feiner Gottheit nicht auf Erden jeyn? Das fey ferne! 2) 
Wird Feisı Neformirter leugnen können, daß er unjer Hoherprie= 


fter gewejen, als er fih am Stamm des Kreuzes Gott zum. 


jüßen Geruch) aufgeopfert, (e8 jey denn, daß er® mit den Goct- 
nianern halten wollte), und gleichwohl war er dazumal auf Er- 
den gegenwärtig. Woraus 3) leicht zu fließen, dag man eimen 
weit andern Berftand diefer Worte fuchen müfje, nämlich) diefen; 
Wäre Chriftus ein irdiicher Priefter, jo dem Firbilde und 
Schatten der himmlischen Güter diente, v. 5. jo wäre er fein 


Priefter des neuen Teftaments nad der Drdnung Meldjifedech,, 


für welden ihn der Apoftel im Briefe an die Hebräer fehr oft. 
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ausgerufen. Nun gedenfe man, ob w die Senn ; 
Leibes el Abbrud) leide. | Ne 


tage, fer 
Db wegen der BR Bereinigung der Denfchheit Shrift 
die Ehre göttlicher Anbetung, die Lebenbi oma che u. und 
gerichtliche Gewalt mitgetheilet fer? | | 
Die Lutheraner antworten nod mit Ja. —. 
Die Keformirten jprechen nocd immerfort Nein. 


Bemeis der Rutheraner. 

Ka) welcher Natur Chrifto ein Plane gejchefet. ıft itber 
alle Namen, daß fi) in feinem Namen alle Kuiee beugen fol 
[en derer, die im Himmel und auf Erden und unter der Erden 
find, nad) derjelben muß ihm nothwendig die Ehre göttlicher 
Anbetung mitgetheilet fein, mm aber tft ihm jenes. alles nad) 
jeiner Deenjchheit widerfahren, darum muß ihn auch nad) diefer 
die Ehre göttliher Anbetung mitgetheil: et jeyn. 

Den Dberfag wird niemand in Zweifel ziehen können, 
denn welcher Engel oder Menjch dürfte feinen Namen über alle 
Kamen jegen, md ihn im Dinmel, auf Erden und unter der 
Erden mit gebogenen Sinieen verehren laffen? Daher ijt e8 
auch, dar der Hödhjte ihn allen diefe Majeität zueignet, wenn 


er Eja. 45, v. 22. 23. dieje göttlichen Worte Hören läßt: IH 


bin Gott, und Feiner mehr. Ich jchwöre bei mir jelbjt, und ein 
Wort der Öeredhtigfeit gehet aus meinen Munde, da folt e8 bei 
bleiben. Nämlid, mir jollen fih alle Kutee beugen und alle 
Zungen jchwören. ft e8 demmac ummvidertreiblih, daR eine 
joe Ehre feine andere, als die der göttlichen Anbetung jey? 
Der Unterfag beruhet auf den Worten des Apoftels, Phil. 2, 
v. 9. Darum hat Ihn (Chriftum) Gott aud erhöhet, und Shar 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ift. Daß in dem 
Kamen Sefu fich beugen jollen alle Kuiee die im Himmel und 
auf Erden, und unter der Erden find. Sollte jemand einwenden, 


Be 


Zu 


man fönne won der Verfon Chrifti nicht alfobald auf feine 
menjhlihe Natur jchliegen, der wifle, daß fid) 1) vreovywoe 
und 2xaoiooro, jo im Text ftehet, gar nicht auf die Gottheit 
ChHrifti reime, denn wie kan der Allerhöchite erhöhet, und das 
vollfommenfte Gut mit einem GejcenE begabet werden? 2) Fol- 
gern wir aljo: Nach welcher Natur Chriftus feinem himmlischen 
Vater bi8 zum Tode de8 Kreuzes gehorfam gewefen, nad) der 
ift ihm gedachte Herrlichkeit beigeleget worden, (man vergleiche 
nur den 8. und 9. DBers de8 angeführten Orts). Nun aber 
ift jenes ohne allen Zweifel von der menjchlichen Natur zu ver: 
ftehen, darum aud) diefes. 

2) Nad) welcher Natur Chriftus eben jo foll geehret wer: 
den, als der Vater, nad) der muß ihm freilich die Ehre der 
göttlichen Anbetung mitgetheilet jeyn, weil ja dem Vater feine 
geringere Ehre, als ’die göttliche, gebühret: Nun aber foll Chri- 
ftu8 nad) der menjhliden Natur eben jo geehret werden, al® der 
Bater, daS beweife ich ferner aus den Worten Chrifti Yoh. 5, 
v. 22. Der Vater hat alles Gericht dem Sohn gegeben, auf 
daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren, jo ung 
wieder diefe Folge an die Hand geben: Nad) welcher Natur 
Chrifto das Gericht gegeben, nad) derjelben joll er eben jo 
geehret werden, wie der Vater; Nun ift ihm nad feiner menfd) 
lihen Natur das Gericht gegeben, (wie foldes aljobald, wenn 
wir näher zu diefer Materie kommen, aus eben dem Drt augen- 
fcheinlich joll dargethan werden.) Darum joll er nad) feiner 
menfchlichen Natur eben jo geehret werden, wie der DVater. 

3) Behaupten wir die Mittheilung der Iebendigmachenden 
Kraft mit diefem bündigen Schluß: Dasjenige, jo für das Leben 
der Welt gegeben it, und ung reiniget von allen Cünten, dem 
muß nothwendig lebendigmacende Sraft mitgetheilet feyn, (wer 
diefen Sat will bewiefen haben, fordert, daß man der Sonne 
ein Licht anzünde), nun. aber it das Fleifch Chriftt für das Leben 
der Welt gegeben, Yoh. 6, v. 51. und jein Blut macht uns rein 
von allen Eiinden, 1. Ioh. 1, v. 7. Darum muß feinem Fleifd 

Mafius, Bericht 20. Neue Aufl. 8 


% 


in anne nie 


— 114 — 


und Blut, das ift, feiner menjchlihen Natur ek giebt 
madende Kraft mitgetheilet feyn. | 

4) Die Mittheilung der gerichtlichen Gewalt zu Berpeire 
bedarf e8 feiner Volgerei, denn was mag ausdrüdlicher jeyn, 
als die Worte des Heilandes Yoh. 5, v. 27. Der Bater hat 
dem, Sohn Macht gegeben, aud) das Gericht zu halten, NB. 
darum, daß er de8 Menjchen Sohn ıft? Da dann zu wiljen, 
daß das Wörtlein, jo im Text ftehet, nicht eine urfächliche Par- 
ticul jey, jo da8 Fundament diefer Mittheilung andente, (denn 
fonft müßten wir alle die Welt richten, weil wir Menfchenkinder 
find), fondern e8 jpecificivet hier die Natur, welcher diefe Mit- 
theilung gejchehen, und heift jo viel, al8 fo ferne, wie e8 denu 
1. oh. 3, v. 9. und font anderswo diefen Sinn hat. Mit 
den Worten Chrifti mögen verglichen werden die des Apoftels 
Act. 17, v. 31. Gott hat einen Tag gejeget, auf weldem er 
richten will den Kreis des Erdbodensd mit eredtigfeit, durd) 
einen Mann, in welchen ers bejchloffen hat. Welche ja gleich- 
fam mit Fingern auf die menjchlihe Natur Chrijtt deuten. 

Aber Lafjet ung von diefen Punkten die Meinung der Res 
formirten hören: Bon dem erften redet aljo Danaeus in feinem 
Exam. Libri Chemnitii de duabus in Christo naturis p. 
m. 4. 7. Quiad ipsam Christi carnem suam adorationem 
aut invocationem dirigit, is ex ipsius Dei ore est male- 
dietus. Item: Qui ad eam proprie dirigunt suam invoca- 
tionem sunt veri idolatrae. Da$ ift: 

Wer feine Anrufung und Anbetung zu dem Fleifh Chrifti 
jelbft richtet, der it aus dem Munde Gottes felbft verfludt. 
Item die eigentlich auf das Fleisch Chrifti ihre Anrufung richten, 
das find wahre Götendiener. 

Bon dem andern redet eben diefer Danaeus im 401. Blatt 
des angeführten Buchs, wie folget: Virtus illa nos in aeter- 
num vivificans neque carni Christi eb ipsius Dei tate implan- 
tata, neque contributa, neque re ipsa communicata est, ut 
sit illius sucei vivifici fons, et causa efficiens et Ovvepyug seu 


cooperatrix, sed est tantum illius in nos derivandi ex Dei- 
tate canalis seu primarium ueoor. Das ift: 

Die und ewig lebendigmadende Kraft ift weder dem Fleifche 
Chrijti von feiner Gottheit eingepflanzet, nocd) dargegeben, noch 
in der That mitgetheilet, daß e8 eine Quelle und wirfende oder 
ummirkende Urjade de8 lebendigmacdenden’ Safts feyn jollte, 
jondern e8 ift nur eine inne, durch welche ex (dev lebendig- 
madende Saft) aus der Gottheit in uns geflößet wird, oder ein 
fonderbares Mittel. | 

Und Massonius im andern Theile feiner Anatomie c. 6. 
p- m. 55. 

Wie das göttlihe Wefen der Menfchheit Chrifti nicht mit- 
getheilet ift: aljo ift auch jelbige wejentliche Kraft lebendig zu 
machen, dem Fleifche Chriftt nicht mitgetheilet. 

Don dem dritten, nämlich der gerichtlichen Gewalt, redet 
aljo Polanus P. U. Syntagm. L. VI. c. 69. p. m. 498. 

Christus judicabit seecundum utramque naturam, sed NB. 
servatis, utrjusque proprietatibus; (Et quidem sine communi- 
catione) nam omnia occulta hominum scire et producere est 
Deitatis, ferre sententiam etiam humanae naturae. Potentia 
efficax vel ad vitam vel ad mortem rursum Deitatis. Ita 
judicabit Christus mundum Deitatis et humanitatis suae ac- 
tione, etsi non eaedem partes futurae sunt humanitatis, quae 
Deitatis in judieio. Das ift: 

Chriftus wird richten nach beiden Naturen, dod) alfo, dak 
eine jedwede ihre Eigenschaften behalte, (veritehe ohne einige 
Gemeinjchaft), denn alles wifjen und hervorbringen, was in 
den Menjchen verborgen gewefen, ftehet der Gottheit zu, das 
Urtheil aber zu füllen, aud der Menjchheit; wiederum kommt 
die lebendige Kraft zum Leben oder zum Zode nur der Gott: 
heit zu. So wird denn Chriftus nad Wirkung jener gött- 
lichen und menjhlihen Natur die Welt richten, wiewohl die 
Menschheit nicht eben dasjenige im Gericht verrichten wird, was 

die Öottheit. 
’ 8*r 
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Diefe Worte find alfo eingerichtet, daß fie die Einfältigen 
faft in den Wahn bringen follten, als jchlöffen die Neformirten 
Chrifti menjchlihe Natur mit nichten von feinem Nicdhteramt 
aus: Weil fie aber die Werke der göttlichen Allmacht und All- 
wiffenhett, jo in demjelben vorgehen, allein der Gottheit zueignen, 
der Menjchheit aber nichts, als den bloßen Gerichtsiprud) “(jo 
ein jegliher Menjcd nad Anleitung der Schrift Teihtlih faffen 
könnte) zufchreiben, und zwar ohne Meldung einiger Gemein 
Ichaft, fo die Werfe beider Naturen nad dem befannten Canon 
de8 Chalcedonifchen Coneilii mit einander haben follten, wer 
fiehet alsdann nicht, daß fte mit der einen Hand nehmen, was’ 
fie mit der andern geben? Und wenns aufs föftlichite gefommen 
ift, Chriftum nad feiner Menfchheit nur zum Notarium im 
jüngften Gericht haben wollen? Denn von den wahren und 
principalen Eigenschaften des großen Nichteramts fchließen fie 
die Menschheit Chrifti aus, ob fie ihr wohl den Gerichtsiprud 
beilegen. Siehe aud) Bucan. L. 38 p. 5. 

1. Einwurf wider die Mittheilung der Anbetungswür- 
digkeit: Ser. 17, v. 5. ftehet: Berflucht ift der Mann, der fid) 
auf Menjchen verläßt, und hält Fleisch für feinen Arm, wie 
follte man denn die gläubige Ancufung, fo freilid eine Zuver- 
ficht des Herzens mit fi) führet, auf die Menfchheit Chrifti 
richten, die ja niemals aufhöret, Yleiich zu feyn 

Antwort. 1) E8 ıjt wahr, daß fid) angezogene Worte 
beim Propheten finden, aber was folget mehr? Verflucht ift, 
der Fleifch. hält für feinen Arın, und NB. mit feinem Herzen 
vom Herrn weit. Ich bin überzeugt, wer den Menjden ans 
betet, der Gott der Herr ift, 2. Sam. 7, v. 19. der weiche ja 
mit feinem Herzen nicht von dem Herrn: Laß denn immerhin 
verflucht feyn, die auf ein bloßes und ohnmädhtiges "leijc bauen, 
(von diefen vedet der Prophet), aber die das Fleiich zu ihrem 
Arm fegen, jo für da8 Leben der Welt gegeben, Joh. 6, vd. Sl., 
werden fo Leicht diefem Pluche entgehen, als fie dadurd) den 
Segen erlangen, jo ihnen die troftreihen Worte des Heilandes 
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verheißen, Ioh. 6, v. 56. Wer mein Hleifch (durch gläubige 
Zuverficht) iffet, und teinfet mein Blut, der hat das ewige Leben. 
Die e8 aber nicht thun, mögen fehen, wie fie diefer Donner- 
ftimme begegnen, fo in eben dem angeführten Drt 'aus dem 
Munde Chrifti erfcholen. Wahrlid, wahrlih, ih fage eud), 
werdet ihr nicht (in wahrem Bertrauen) ejjen das Fleisch des 
Menjchen-Sohnes und trinken jein Blut, jo habt ihe fein Leben 
in end. 2) Kann ich diefes unmöglich mit Stillihweigen vor- 
beigehen, daß die Neformirten fich jelbft widerjpredhen, wenn fie 
lehren, daß man im heiligen Abendmahl Ehrifti Leib und Blut 
geiftlich enpfange dur den Glauben; ıft diefe ihre Meinung 
aufrichtig, jo müffen fie ja zugeben, dag Chrifti menjchliche Na- 
tur ein Objekt ihres Glaubens fey, und daß der nicht verflucht 
jey, der dieh Vleifh für feinen Arm hält, vielmehr, daß man 
göttliches Vertrauen auf dieß Tleifch jegen könne und müffe, und 
daß man Chriftum nad) feiner menjhlihen Natur göttlid) ver- 
ehren und anbeten möge. Denn Ölauben und Anbeten gehöret 
zufammen, Nöm, 10, v. 14. Wie können fie denm diejenigen 
verfluchen, die fi) auf Chrifti Menfchheit verlaffen und auf die 
jelbe ihren Glauben gründen? 

2. Einwurf. Id, der Herr, das ift mein Name, und will 
meine Ehre feinem andern geben, nod, meinen Auhın den Gögen, 
jo redet Gott, Eja. 42, v. 8. 

Antwort. So redet er, wir habens gelejen, aber nicht 
wider die göttliche Verehrung der Menjchheit Chrifti. Ich der 
Herr, jpricht er, das ift mein Name, aber follte wohl der Name 
über alle Namen, fo er Chrifto nad feiner menjhlihen Natır 
gejchenfet, Phil. 2, v. 9. geringer jeyn als diefer? wohl nidt: 
Ich will meine Ehre feinem andern geben. Das begehren wir 
auch nicht, aber Chriftus ift nad) feiner Menjchheit fein anderer, 
als er nad) feiner Gottheit ift, daß ihm aber nad) jener gleiche 
Ehre mit dem Vater gebühre, haben wir fon aus feinen eigenen 
Morten, Zoh. 15, v. 22. 23, erlernet: nod) meinen Ruhm den 
Göten. Was gehet das die Menjchheit des Sohnes Gottes an? 


— 18 — 


Sm Heidenthum pflegt man aus Göten Götter zur madjen, wie? 
dag man im Chrijtenthbum aus Gott einen Gögen macht: Bft 
nicht Chriftus auc nach feiner angenommenen Menfchheit, kraft 
der perjönlichen Bereinigung wahrer Gott? Oprad) nicht der 
Engel zu Maria: Das Heilige, da8 von dir geboren wird, wird 
Gottes Sohn genennet werden? Xuc. 1, v. 35. 

3. Einwurf: Wider die Mittheilung der lebendigmacen- 


den Kraft: ChHriftus ift getödtet nach dem Fleifch, 1. Betr. 3, - | 


v. 18. Wie fan er denn nad) dem Tleiich Lebendigmadjende 
Kraft haben? ja jelbft fterben und andere lebendig machen, reimet 
fi) ja nidt. 

Antwort. Warum mit? Der Tod rühret aus natür- 
licher Eigenihaft der menschlichen Iratur her, wiewohl fie nicht 


aus einer Nothwendigkeit, fondern aus freiwilliger Yiebe zu uns 


ferer Seligfeit geftorben: Die lebendigmacende Kraft aber aus 
der gerfönlichen Vereinigung mit dem, der das Leben jelbit ift, 
oh. 14, v. 6. fo ift e8 ja fo feltfam nit, daß Chrifto nad) 
feiner menfhlihen Natur unterjchtedlihe Praedicata zufallen, 
weil fie nicht in einerlet Stande anzufehen. Sa jo viel fehlet 
e8,. daß der natürliche Tod die perjönliche Gemeimfchaft der 
lebendigniachenden Kraft hindern follte, daß er vielmehr die Fon- 
taine des Lebens eröffnet, aus welder der lebendigmachende 


Saft auf ale Menfchen gefloffen; oder fol man darum die 


lebendigmachende Kraft des Fleifches Chriftt läugnen, weil es 
für das Leben der Welt in den Tod gegeben, fo muß e8 ja 
lebendigmachende Kraft haben. 

4. Einwurf. Wäre der Menjchheit Chrifti lebendigma- 
chende Kraft mitgetheilet, fo müßte fie aus und durd) fid) felbft 
leben; nun aber lebet fie nicht aus und ducd) fich jelbit, Jondern 
durch) die vereinigte Gottheit, 

Antwort. Ich mache eine gleiche Frage: Wäre der Menjd- 
heit Ehrifti die Verfönlichfeit der göttlichen Natırr communieiret, 
jo müßte fie durch ich felbft beitehen. Aber das Gegentheil 
folget, weil ihr eine fremde Selbtjtändigfeit mitgetheilet tft, bes 
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ftchet fie nicht in eigener, jondern in der mitgetheilten Selbt- 
jtändigkeit, alfo auch weil der Menfchheit durch die perfünliche 
Bereinigung die lebendigmadhende Kraft der Gottheit mitgetheilet 
worden, lebet fie nicht durch fich felbft, jondern durch die mitges 
theilte Kraft der göttlichen Natur, fie ift nicht das Leben, fondern 
das Leben ijt in ihr. 
VL Frage. 
Db Chriftus eigentlich zu reden, oder nur verblümter Weife zur 
 Höllen gefahren? 

Die Lutheraner bleiben bei dem hellen Bucflaben: 

Die Reformirten verftchen eine verblümte Hölle. 

(1) Spridit David in der Perfon des Mejfiä nicht ohne 
fonderbaren Nahdrud, Bj. 16, v. 10.: Du wirft meine Seele 
nicht in der Höllen lafjen; auf welde Worte wir mit fefter Ber- 
fiherung den Artikel von der glorwürdigiten Höllenfahrt Chriftt 
bauen. Denn von dem Grabe können wir fie mit einigen der 
Reformirten nicht erklären, 1) weil das Wort Scheol, jo David 
im angezogenen Drxte gebraucht, und Betrus Act. 2, v. 31. mit 
dem Wort &dys verdollmetjchet, in feinem erjten und eigentlichen 
‚Derjtande nit ein Grab, fondern die Hölle bedeutet, warum 
jollten wir aber ohne dringende Urfahe ung vom gemeinen Ber- 
jtande abwenden? 2) Weil der verjtorbene Leichnam, nit aber 
die Seele Zeju, oder der bejeelte Iefus im Grabe geruhet, denn 
der Seelen nad) war er im Paradies. Yuc. 23, v. 43. Nun 
jagt aber David, die Seele Yefu jey Lischeol in der Hölle ges 
wejen. Da wir denn Bezae ftinfende Exception: (8 werde 
durd) das Wort Nephesch (Seele) da8 Aas des verjtorbenen 
eu veritanden, nicht anrühren wollen, jondern, (weil fie durd) 
nädhjitfolgende Worte: Du wirft nicht zugeben, daß dein Heiliger 
verwefe, jelbjt verwejen muß), billig, in ihrem Grabe lafjen. Ya, 
jprichjt du, wir werden feinen bejjeen Commentarium finden, 
als den, jo uns Petrus im angeführten Drt der Apojtelgefchichte 
mit diefen Worten gegeben: Davıd hats zuvor gejehen und ges 
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redet von der Auferftehung Chrifti, daß jeine Seele nicht in, der E 


Hölle gelaffen ift, und fein Vleifch die Verwefung nicht gefehen 
hat. Sind denn die Worte von der Auferftehung, Chrifti zu 
verftehen,, fo muß ja da8 Wort Scheol, nidt in die Hölle, 
fondern das Grab bedeuten, al8 aus weldem Ehriftus aufere 
ftanden. Antwort. 1) 8 führet zwar Petrus den ganzem 
10. Bers an, doch alfo, daR er infonderheit aus den legten 
Morten Davids: Dur wirft nicht zugeben, daß dein Heiliger ver= 
weje, feinen Zwed erhalten möge, und das ift ja wohl nichts 
neued. Aber 2) dag man nicht meine, e8 jey der exfte Theil 
diefes Verjes umfonit von dem Apoftel angeführet, läßt fi) von 
der Höllenfahrt Chrifti auf feine Auferftehung- gar wohl Ichließen, 
und zwar auf folgende Weife: 1) Wer nicht in der Hölle bleiben, 
jondern aus derjelben lebendig hervorgehen jol, muß ja noth= 
wendig von den Zodten auferivedet jeyn. 2) Wer von dem 
mächtigften Yeind nicht hat künmen überwältiget werden, der wird 
ja dem geringern viel weniger unterliegen, nun aber hat Chriftus 
von dem mächtigjten Yeind (der Hölle) nicht fünnen überwältiget 
werden, jo wird er ja dem geringern (dem Zode) nicht unters 
liegen. 

2) Berufen wir und billig auf den Sprud des Apoftels 
Eph. 4, v. 9. 10. Daß er (Chriltus) aber aufgefahren 1ft, 
‚was ı1ft’8? ALS daß er zuvor ft hinunter gefahren im die untere 
jten Dexter der Erden. Der Hinuntergefahren ift, das tft der= 
jelbige, der aufgefahren ıft über alle Hummel, auf daß er alles 
erfülle. Da wir denn durd) die unterjten Derter der Erden mit 
nichten den Leib Mariä verftchen, weil jolches eine jeltfame md 
unbegründete Erklärung jeyn würde. Zu dent redet der Apo= 
jtel von Chrifto, das it, von der Berfon die fon Fraft der 
perfönlihen Bereinigung ©ott und Menfh war, in welchen 
Stande man ihr die Empfängnig im Leibe der Maria nicht zu= 
jchreiben fan. Auch können wir fie nicht von dem. Begräbniß 
de8 Herrn deuten, denn wer wollte jagen: Ex fe in den, unters 
ften Dexter der Erde begraben worden? So bleibet denn dies 
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jes die rechte Auslegung, daß man die unterften Derter. der Er= 
‚den von dem Ort der Verdammten verftehe, nicht zwar, al8 ob 
‚die Hölle, nad) Meinung der Papiiten, ir dem Mittelpunft der 
Erden wäre, fondern weil der Zuftand der Verdammten mit den 
‘ miedrigen und berworfenen Dertern am füglichiten vorgebildet wird, 
- wie denn auch im Gegentheil die Maeftät des Himmels und 
dejien Bortrefflichkeit unter der dee eines erhabenen Drts in 
eben diefem Sprud) vorgejtellet wird. Und was Fam wohl 
dem Himmel befjer entgegengefeget werden, als die Hölle, was 
dem Allerhödften, als das Allerniedrigfte? ' 

3) Nehmen wir einen unwidertreibliden Beweis  unferer 
Lehre aus den Worten Petri in feiner erften Epiftel Cap. 3, 
v. 18. 19. 20. Chriftus it getödtet nad) dem Yleifd, aber 
lebendig gemadt durd) den Geift. ‚Im demfelben ijt er aud) 
hingegangen, und hat geprediget den Geiftern im ©efängniß; 
die etwa nicht glaubeten, da Gott einftmals harrete, und Ges 
duld hatte zu den Zeiten Noä 2. Denn fehen wir die Perfon 
an, davon allhier geredet wird, fo ıft es Chriltus, und zwar 
nad der Menjchheit getödtet, aber durd) die SKraft der eimvoh- 
nenden Gottheit wieder Lebendig gemacht, (gehöret alfo die Höls 
lenfahrt nicht, wie- unfere Widerfacher wollen, zum Stande der 
Erniedrigung, als welder im DIode angehöret, und nicht mit 
dem Heiland wieder aus. dem Grabe "wieder hervor gefonmten). 
Sehen wir den Ort an, dahin er fich begeben, fo ıft8 das Ge- 
fängniß und ein jolches, darin die ungläubigen Geifter verwahret 
werden, umd die 1jt ja nirgends anders als in der Hölle zu 
finden, wie aus Vergleidhung anderer Derter Matt. 5, v. 25. 
Zuc. 12, v. 58. Apoc. 18, v. 2. und Cap. 20, v. 7. erhellet. 
Betrachten wir den Zwed diefes Hingangs, fo fpricht der Apo- 
ftel: Ex hat den ungläubigen Geijteru in Gefängnig geprediget, 
verjtehe nicht eine ewangelifche, fondern eine fcharfe Gejeg- Predigt, 
jo er nicht zur Ihrer Befchrung (weil aus der Hölle fein Exrrets 
ten) jondern zu ihrer Ueberzeugung und Beichämung, nicht fo 
fehr mit Worten, als in der That felbjt verrichtet hat. Und 
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fehen wir das Wort ’Zxrovse in feinem eigentlichen "Verftande 
an, jo bedeutet e8 eine öffentliche Ausrufung der Gejege oder 
anderer Aetionen, welche verglichen mit den Worten Paulı Col. 
2, v. 15.: er hat die Fürjtenthümer und Gewaltigen Schau 
‚getragen öffentlich zc., den glovwitrdigiten Triumph Chriftt wider 
feine hölifchen Feinde uns aufs alleridhönfte vorbildet. Wir has 
ben oben fon gehöret, wie die Neformirten den Artikel von 
der Höllenfahrt Chrifti nicht in feinem eigentlichen Berftande 
annehmen wollen, und wie etliche denjelben als eine Befchreibung 
des Begräbnifjes Chrifti anfehen, weil aber die meijten ihrer 
Slaubens-Genoffen felbft diefe Meinung verwerfen, wollen wir 
fie von der Sache weiter hören. So redet unter andern. 
Polanus Part. Theol. L. I. p. 117. Haec interna passio est ille 
descensus Christi ad inferos, quem in Symbolo profitemur, 
voluntaria h. e. conjectio sui, seu demersio in profundissi- 
mam abyssum irae Dei adversus peccata nostra, ingressio in 
augustias inenarrabilis, infernalesque terrores et cruciatus 
‚animae, quales experiuntur damnati, et experientur aeternum 
in inferno. Das ift: Das innerliche Leiden ift die Höllenfahrt 
Chrifti, fo wir im laubens-Belenntnig befennen, das it, eine 
frenvillige Hinftürzung feiner jelbft in den tiefiten Abgrund des 
göttlichen gorns wider unfere Sünde, ein Eingang zur unaus- 
fprehlihen Duaal höllifhe Schreden, und Angft der Seele, fo die 
Verdammten in der Hölle empfinden, und ewig empfinden werden. 

Ursinus aljo Explicat. Catechet. P. II. p. 44. Statuimus, 
hoc descensu Christi significari summos cruciatus, angustias 
et dolores, quos Christus perpessus est anima sua, non post 
mortem, sed ante mortem et in morte, in lucta cum judicio 
et ira Dei adversus peccata nostra, cujusmodi cruciatus et 
pavores damnati experiuntur. Da8 tft: 

Wir halten, daß dur die Höllenfahrt Chriftt verjtanden 
werden die höchite Marterg Angjt und Schmerzen, jo Chriftus 
an feiner Seele nidjt nad), fondern tn und vor feinem Tode er= 
litten hat, im Kampf mit dem Gericht und Zorn Gottes wider 
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ammfere Sünde, welderlet Duaal und Schreden die Verdammten 
empfinden. | 

0 Öfeiher Meinung ift Wendelinus L. 1. Theol. C. XIIX. p. 
‘m. 304. Denn fo Spricht er dafelbft: Plerique orthodoxorum 
per descensum Christi ad inferos intelligunt angores et do- 
‚lores infernales, quos in anima sua Christus sensit. In hac 
sententia et nos acquiescimus. Das ift: Die meijten. der 
Keditgläubigen (die Neformirten meinet ex) verftehen durch die 
Höllenfahrt Chrifti die höllifche Duaal und Schmerzen, fo 
Chriftus an feiner Seele empfunden. In diefer Meinung lafjen 
wir e8 auch beruhen. 


Ginwürfe der Reformirten. 

1. Einwurf. Wäre der Artikel von der Höflenfahrt 
Chriftt ein befonderer Slaubeng-Artifel, jo hätten die Evangeliften 
davon jo ruhig nicht: ftill gefchiwiegen. 

| Antwort. Obgleich, hier die Evangeliften jchweigen, fo ıft 
es ja genug, daß die Propheten im alten und die Apoftel im 
neuen Teftament davon reden; Davids, Betrr und Paulı Worte 
haben wir allbereit8 angezogen und vindiciret; wie? daß in 
folder dreier Zeugen Mund diefe Wahrheit nicht beftehen muß? 

2. Einwurf. Das Wort Hölle wird in der Heiligen 
Schrift gar oft für innerliche Angit und Betrübniß der Seele 
genommen. 

Antwort. Das geftehen wir gerne, ja aud) das läugnen 
wir nicht, daß aud in diefem Sinn Chriftus jelbft zur Hölle 
gefahren, da er ausrief: Meine Seele ift betrübet bi8 ın den 
Tod! Item: Mein Gott! mein Gott, warum haft du mid) ver- 
laffen? Aber folget daraus, daß er nicht wirflih nad) Dem 
Stande feiner Exrniedrigung als ein triumphirender Sieges-Fürft 
zur Hölle gefahren, und da er zuvor ihr Gift gejchmedet, ihr 
jelbjt ein Gift geworden ? Hof. 13. 

3. Einwurf. Es wird aber diefer Höllen-Angjt fonft 
im apoftolifchen Symbolo nicht gedacht, darum muß fie durd) 
die Niederfahrt Chrifti zur Höllen verftanden werden. 
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Antwort. 1) Rn die Höllen-Angft der Seele Chrifti 
nicht ausgefchloffen, wenn des Leidens, Kreuzes und Todes ges 
dacht wird. Aber 2. wenn auc fonjt davon feine Meldung ge= 
Ihehen wäre, fünnte doc) diefe Auslegung nicht gelten, weil die 
Höllenfahrt erft nad) dem  Begräbniß Folget, num aber hat 
Chriftus nad) feinem Begräbniß feine Angft gefunden, denn ehe 
no) der Yeib im Grabe ruhete, ruhete fchon die Seele im 
Paradies und im der Hand Gottes, daß fie feine Duaal aı- 
rührete. 


Diertes Kapitel. 
Bon der Taufe 


Ber diefem Artikel von der Taufe will ih nicht alle par- 
tieuliere Meinungen der reformirten Lehrer anführen, welchen. 
nicht die ganze Kirche und deren jymbolifche Bitder, oder die 
vornehmften Doctores insgefammt einhellig beipflichten, fondern. 
mu diejenigen Lehrfäge, die insgemein von ihnen angenommen 
und vertheidiget werden. Darum will id) nicht reden von des 
Bezae Srrthum, welcher L. I. Ep. 2. dafür hält, man möge 
in der Taufe wohl anitatt des MWaffers eine andere feuchte Ma- 
tere gebrauchen, was c8 au feyn möchte, welde Meinung des: 
Bezae zu vertheidigen fid) Massonius bemühet P. 4. Anat. c. 
12. p. 129. s. und Sadeel Op. Theol. p. 429. b. Diefe 
nun und dergleihen Meinungen bet Seite gefeget, wollen wir 
kürzlich den Unterjchied zwifchen uns und ihnen in diefem Artikel 


vorjtellen. 
I. Frage 
Db der Gläubigen Kinder jhon vor der Taufe heilig und int 
Bunde mit Gott feyn? 
Die Yutheraner jagen Nein. 
Die Neformirten aber Ya. 


2 SS: ” 
Obgleich die Lutheraner zugeben, daft der Gläubigen Kin- 
der näheren Zutritt zu der Gemeinde haben, al8 die Kinder 
derer, jo außer der Kirche find, weil jene din die Taufe alfo- 
bald dem göttlichen Gnaden-Bund einverleibet werden, diefe aber 
erft müfjen im chriftlichen Glauben unterwiefen werden, che fie 
zur Taufe gelaffen werden, (e8 fey denn daß ihre Eltern aud) 
getairfet würden, denn da heißet 8: Wo die Wurzel heilig, da 
find aud) die Zweige heilig, Nöm. 11, v. 16.) dod) fönnen wir 
einen foldhen Unterfchied durchaus nicht zugeben, dag der Gläu- 
bigen Kinder vor der Taufe fon jollen von Mutterleibe an in 
dem göttlichen Bunde ftehen, und zwar fo, daß fie nicht allererft 
durch die Taufe in den Gnaden-Bund angenommen Winden, 
jondern durd) dies äußerliche Zeichen nur angedeutet wide, 
daß fie fon vorher des göttlihen Bundes theilhaftig gewefen. 
Was hievon ihre Meinumg jey, wollen wir aus ihren eigenen 
Worten jehen, damit man ung nicht bejchuldige, daß wir ihnen 
etwas andichten. 

Der Heidelbergifche Catehismus jagt in der Antwort auf 
die 74. Frage: Da die Kinder fowohl, al8 die Alten, in den 
Bund Gottes und feiner Gemeine gehören. Und im der fchon 
öfters angeführten Erklärung des Heidelbergiihen atecdhismi 
ftehet p. 775, daß die Kinder eben fo wohl al8 die Erwadje- 
nen in den Bund Gottes und feiner Gemeine begriffen find. 
Welches fie aud) beweifen will aus Gen. 17, v. 7. Actor. 2, 
v. 88. 39. 1. Cor. 7, v. 14. Yöm. 11, v. 16. Ezed. 16, 
v.. 20. 21. 

Calvinus in Com. in Actor. 10, v. 17. redet aljo; 
Fidelium liberos, qui in Ecclesia nascuntur, dico ad utero 
esse domesticos regni Dei. Nam cum fidelium liberos, 
antequam nascuntur, Deus adoptaverit, inde constituo, 
minime externo signo frandandos esse etc. i. e. ,3d) jage 
daß der Öläubigen Kinder, die in der Gemeinde geboren werden, 
fhon von MuttersLeibe an Hausgenofjen feyn des eiches Gottes. 
Denn weil Gott der Gläubigen Kinder, che fie geboren werden, 


Mn 


zu feinen Sindern angenommen hat, jege ich Haben, af mar fe Ei 
nicht de8 äußerlichen Zeichens berauben jolle. \ 

Siehe ferner Calvin. I. 1 Instit. cap. 16. $. 24. uw 
cap. 15. 8. 20. 22. Beza Vol. I. Tract. Theol. pag.' 256. 
und part. 2. Resp. ad Coloq. Mompelg. pag. 102. 103. 
wie auch P. Martyr. LL. CC. cap. 8. pag. 822. da er jagt, 
daß von Släubigen Gläubige, von Heiligen Heilige und von 
Chrijten au, Chriften geboren werden. 


Bemei der Lutheraner. 


Daß die Kinder vor der Taufe nicht heilig und rein feyn, aud. 
nod nicht wirklid) in den Onaden-Bund Gottes aufgenommen. 


1. Weil fie in der Unreinigfeit der Erb-Sünde geboren und 
davon noch nicht durd die Taufe abgewafchen find, wie könnten 
fie denn Heilig. fein? Sind fie ja von Natur Kinder des Zorns. 
Eph. 2, v. 3. Sie find in Sünden empfangen und geboren, 
Pialm 51, v. 7. | 

2. Niemand ift heilig, wenn er nicht wiedergeboren ift.. 
Die Wiedergeburt aber gefchtehet durd) die Taufe. Siehe Yoh. 
3,20. 5.6. &8 jey denn, daß Jemand geboren werde aus 
den Wafjer und Geift, jo fann er nicht in das Reid) Gottes 
fommen. Was vom Fleisch geboren wird, das ift Tleifd), und 
mas vom Geifte geboren wird, das ft Geift. Diefe Worte 
Chrifti wären alle vergeblih, wenn die Kinder fon vor der 
Wiedergeburt heilig wären. 

3. Eph. 5, dv, 26. ftehet, daß Chriftus feine Gemeinde 
heiliget und reiniget durd) das Wafjer-Bad im Wort, jo folget 
ja, daß vor dem Waffer-Bad die Kinder nicht fünnen heilig ge= 
nannt werden. Siehe aud Doh. 1, v. 12. 13.’ Röm. 2, v. 
17. Coloff. 2, v. 11. Item Galat. 3, v. 17. ©&o viel Euer 
getauft find, die haben Chriftum angezogen; weil man den 
erit ChHriftum durch die Taufe anzieget, und gewiß ift, daß man 
ohne Ehrijto nicht heilig fein Tann, jo ift den Kindern vor 


er . Keiner imnenfihe Heiligkeit beizumefjen. Siehe Shih 
1,04 
1 4 Wie viel ungereimte Dinge aus der Lehre unfrer Geg- 
ner folgen, hat unjer Siegwart weitläufig dargethan in feinen 
Bud), genannt Admonit. Christ. contra Pare. Irenie. pag. 4. 
99 sed. anderer anjego zu gejchweigen. 


Ablehnung der Einwürfe, 


Su der Erklärung des Heidelbergifchen Catechismi beruft 
man fi) auf folgende Derter der heiligen Schrift. 

1. Gen. 17, v. 7. Ih will aufridten meinen Bund 
zroifchen mir und dir, und deinem Samen nad) dir; woraus fie 
jchließen, weil denn die Kinder die VBerheifung de8 Bundes 
angehet, jo fjtehen fie jhon vor der Taufe wirklid) in joldem 
Bund, und find heilig. 

Antwort. Ein anders it die Verheifung und ein an= 
der8 ift die Application und Zueignung des verheißenen Bunz- 
des; nicht jene, fondern diefe Macht, daß wir im Bunde mit 
©ott find. Dies erhellet aus eben dem 17. Cap. Genes. vd. 
14. da Gott dräuet, denjenigen auszurotten, dem diefe DVer- 
heigung nicht zugeeignet würde durch die Befchneidung amı achten 
Tage, daher uns aud der Ort, Act. 2, dv. 38. 39. nidt ent» 
gegen. . 

2. Einwurf. Aus 1. Cor. 7, v. 14. Sonft waren 
eure Kinder umnrein, nun aber find fie heilig, und om. 11, 
v. 16. ft die Wurzel heilig, jo find au) die Yweige heilig. 

Antwort. ES werden zwar die Kinder der Oläubigen 
heilig genannt, in Anfehung der Heiden und Ungläubigen, weil 
fie fähig find des Kirhen-Nedts, und in der driftlihen Ges 
meinde den nächjften Zutritt zur Heiligkeit haben, nicht aber daß 
fie follten vor Gott wirklich Heilig jeyn, und im Bunde mit ıhm, 
darum pflegen wir zu unterfKeiden die äufßerliche Heiligkeit von 
der innerlicen. Paulus fagt aud am gedadten Ort, 1. Cor. 
7,0. 14. Daß der ungläubige Mann geheiliget werde durd) 


908 gläubige Weib; da wird mar ja nicht feiliefen Können: 


Ergo ift der heidnifche Mann wirklich vor Gott heilig, weil er 


ein gläubig Weib hat, ob er fehon nicht getauft ift, nod an 


ChHriftum glaubet? muß man demnad die äufßerliche Heiligkeit 
des KirchenzNedht3 mit dem innerlihen nicht confundiren. Zu 


welhem Zwed aber in der Erklärung des Heidelbergifchen 
Gatechismi der Ort Ezedh. 16, v. 20. 21. angeführet werde, fan 
man faum begreifen. 


Il. Frage. 


Db die Taufe nur fey ein bloßes Zeichen der ee 


nicht "aber ein Fräftiges Mittel, wodurd) alle Kinder ohne 
Unterfhied von Sünden abgewaschen umd gereiniget werden? 


Die Lutheraner jagen, daß die Taufe nicht jey ein blofieg 


Zeichen der Wiedergeburt, fondern ein Fräftiges göttliches Mittel, 


wodurd alle Kinder ıc. 
Die Neformirten hingegen halten die Taufe nur für ein 


äußerlich Zeichen, und zwar fo, daß erjtlic) Fein verworfenes Kind 


wiedergeboren twerde, ob e8 gleich die äufßerliche Taufe empfan« 
gen: die Kinder aber, jo auserwählet find, allein die innerlidhe 
empfangen, deren Wiedergeburt aber dody erjt nad) der Taufe 
gejchehe, wenn fie zu DVerjtand fommen, und aus dem Gehör 
des göttlichen Worts zu glauben anfangen. 

Daß dies der Neformirten Meinung jey, Tann id) nicht allein 


aus unzähligen Seribenten und Lehrern der reformirten Kirche 


beweifen, al8 Calvino, Beza, Martyre, Massonio, Zwinglio 
md andern, fondern aud; aus ihren Libris Symbolieis. Der 
Heidelbergiiche Katechismus Ichret hiervon in der Antwort 
der 69. Frage aljo: Daß Chriftus dies äußerlihe Wafjer-Bad 
eingejeget, und verheißen hat, daß ich jo gewiß mit feinem Blut 
und Geift von der Unreinigfeit meiner Exele, das ıjt, von allen 


meinen Einden gewajchen jey, jo gewiß id) äußerlich mit dem 
Wafjer, welches die Unfanberfeit des Yeibes pflegt hinweg zu 


nehmen, gewajchen bin. Bald fraget der Gatehismus ferner in 


Wirt A 0 ir ne 


2 pe Side ne rhnsei: Nein. 

Die Erflärung des Gatehismi p. 768. fe Nimmt 
4  äuferliche Zaufen bie Sünde nicht Hunweg? Antwort, der 
- Katechismus jagt nein, "weder Erbfünde, nod wirklihe Sünde: 
dem jonft müßte man die Leute darauf weifen, al® auf den 
einigen Grund der Seligfeit, und witrde auch dem Zeichen alfo 
zugejchrieben, was des bezeichneten Gutes eigen ift. Ferner fraget 
fie: Wie ift denn zu verstehen, Act. 22, v. 16. Lafjet eud) 
taufen, und eure Sünde abwajchen? Antwort: Uneigentlic, 
(verblümter Were) jo wird den Zeichen NB. zugeichrieben, was 
de8 bezeichneter Dinges eigen ift. Werner fraget fie: Wozu 
dienet denn die Taufe? und die Antwort ift: Yicht die Sünde 
- „abzuwajchen NB. und hinweg zu nehmen, fondern die Vergebung 
derjelben zu bezeichnen und zu verjiegeln. 


| Beweis der Futheraner. 
Daß die Taufe nicht ein bloßes Zeihen der Wiedergeburt 
Tey, jondern ein Fräftiges göttliches Mittel derjelben, dadurd 
alle getaufte Kinder in den Gnaden-Bund Gottes aufgenom- 
men und wiedergeboren werden zu Gottes Stinder, und daß wir 
durch die Taufe Vergebung der Sünden, und den heiligen Geift 
empfangen. 

1) Sal. 3, v. 27. Wie viel euer getauft find, die haben 
Chriftum angezogen. NB. Wodurch wir nun Chriftum anziehen, 
das mup ja ein fräftiges Mittel der Seligkeit jeyn. Denn die 
Chrijtum angezogen haben, die find in Chrifto, die aber in Chrijto 
find, an denen ijt nichts VBerdaimmliches, Nö. 8, v. 1. 

2) Zit. 3, v. 5. Gott madit uns felig dur) das Bad 
der Wiedergeburt ud Erneuerung des heiligen Geifted. NB. 
jo folget ja, dar wir durd) da8 Bad der-Zaufe wiedergeboren 
und eruieuert werden im heiligen Geift. 8 jagt ja nidjt der 
Apojtel, dag wir dur) da8 Bad nur ein Zeichen der Wicderges 
burt epfangen, fordern daß e8 fey ein Bad der Wiedergeburt. 

Majius, Beriht ac. Neue Aufl. 9 
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3) Ephel. 5,0. 26. Chriftus dat a 
ih gereiniget dur) das Wafjerbad un Bor: enen 
4) Röm. 6, 0. 6.  Wiffet ihr nicht, daR Brake 
Seum Chriftum getauft find, die find in feinen Tod getau 
ud n ni mit ihn begraben durch die Taufe in den a 

1. Betr. 8, v. 21. Das Wafjer maht ung. ielig, m 3 

T ae Bit das Abthun des Unflaths am Flejh, Ionbegunuhen 
Bund ‚eines guten Gewifjens mit Gott. jögir 

6) Actor. 22, dv. 16. Ananias jagt zu Saul: Stehe ir } 
laß dic taufen, und abwafchen deine Sünde, Alle diefe, here 
liche Praedicata, nämlid) abwajchen, reinigen von Sünden, ei 
neuern im heiligen Geift, heiligen, des Todes Chriftt theilhaftig 
gemacht werden 2c., zeigen 'genugfam an, was die Taufe für 9 
göttliche Wirkungen und feligen Ilusen Ka und wie ein Chrift 7 
fi) feines Taufbundes erfreuen fünne, da hingegen dev Troft. 
nad) den Lehrjägen der Neformirten gar fchlecht if. Denn 1) 
jagen fie, daj die Taufe nicht diene, die Sünden abzuwaicen. 
2) Lehren fie, dag nur die auserwählten Kinder ein wahres 
» Zeichen. dev Miedergeburt empfangen, und daher nm ‚ein ges 
taufter Ehriit zweifeln, ob er aud) wirkiid, in den Bund Gottes 
aufgenommen fey. | 


Ablehnung der Einmürfe 

1. Einwurf. Der Heielbergiihe Katedjismus jagt: 
Das Blut Seju Ehrifli reiniget und von Oümden. Erag nicht 
die Taufe. 

Antwort. Chrifti Blut gs ung von Sünden, als eine 
verdienende Urfach, die Taufe aber als ein heiliges Werkzeug und 
kräftiges Mittel der Wiedergeburt von Gott eingefetet. 

2. Einwurf. Simon der Zauberer ließ fih aud taufen, 
Actor. 8. v. 18. uud doc) jagt Betrus zu ihm vo. 21. Dumuaft = 
weder Theil noch Anfall Haben an diefem Wort. | 7 

Antwort. Daß Simon der Zauberer zwar getauft, aber ” 
nicht wiedergeboren, tft nicht die Urfacdh, al3 wenn die Taufe nicht 


| er .431 


Ba y* 


et IR das Wort Gottes, 4 ja.eine s yaft Gotles 


Eon, weil fie dem heiligen Geift, der darchs Wort wirket, 
 widerftreben, Act. 7. , Aber was. die Heinen, Kinder anlanget, 
weil fie nicht der Kraft der Taufe miderftreben fürinen, wie wie 
Erwachjenen, jo werden fie alle wiebergeboren. 

3. Einwurf. - Wo die Taufe etir göttliches Weittel der 
Seligfeit wäre, jo müßten alle. Getaufte jelig werben. 

‚Antwort. Das folget nihtz famıı-man'nidt verlieren, was 
man empfangen hat? Ziehen nicht viele Chriftum wieder aus, 
4 | den fie in der Taufe angezogen haben ? 


7 


a „“ TI. 

DD die Heinen Kinder in der Taufe den feligmadhenden Glauben 
empfangen? oder dur) die Taufe gläubig werden? 

m ‚Die Yutheraner jagen Sa. 
- Die meilten Neformirten aber Wein. 

IH will andere Dexter der Neformirten übergehen, und mr 
aus der Erklärung des Heidelbergiicen Catedhismi anführen, was 
man hievon Lehre, .. jo fenget man p. 778: Wirfet der heilige 
Geift and) den Glauben in den Sindern in ihrer Kindheit? Ant- 
wort. Kein. Denn der Glaube ift aus dem Gehör. Jöm. 10, 
v. 17. Sie find aber dennoh nicht imgläubig, fondern heilig, 
1. Cor. 7, v. 14. Denn ob fchonsin ihnen der thättge Ölaube 
nicht ift, jo it dennod) der Saame de3 Slanbens in ihnen, gleid)- 
wie die Spracde uud die Bermmjt in ihnen ıft. 

bemeischer, Lutheraner, 
Daß die Keinen getauften Kinder den Ölanben haben. 
1) Weil’fie, wiedergeboren find aus Waffer und Geift, wer 
aber wiedergeboren ift, der tft Gottes Kind, nun aber Faun Nie 
mand Gottes Kind feyn, als durch den Glauben. Siege Joh. 
am 1, v. 12. Die Schrift weiß von kemer andern Wiederger 
De 


a fi tel, der Wirtergebunt wi Hadbenn Bü er dud 


ig zu machen, Nöm. 1, obgleich nicht alle, die das Wort hören, . 


ERSR, 


. h ae BEE 
burt, al8 die duch den Glauben gefchiehet, darum müffen ent 
weder die Neformirten leugnen, daß die Sinder wiedergeboren 
werden (welches wir doc Furz vorher ie m.— Sn 
zugeben, daß fie glauben. - ER: 


2) Die Reformirten müfjen ja geftehen, daß der Geifige 


Seift in den Kindern wirfe; wovon wir auc ein extraordinair 
Stempel an Sohannes Käen der Schon im Mutterleibe mit vem 


heiligen Geift erfüllet war, wird denn mehr erfordert zum Ölaus 
ben, als zur Eimwohnung ded heiligen Geiftes? Der kann 


der heilige Geift- in einem Herzen ohne Glauben wohnen? Ih 


meine ja, daß ChHriftus dur den Glanben wohne im umnjern 
Herzen, Ephef. 3, v. 17. 
3) Ehriftus fagt ausprüdich, Meatth. 18, v. 6. Mare. 9, 


v. 42. Daß die fleinen Kindlein, die zu ihm gebradt wurden, „ 


an ih glaubten. | 

4) Mare. 10, v. 14. ftchet: daß der Heinen Kindlein jey 
das Himmelreid. Deren aber da8 Himmelreih ift, die müfjen 
ja glauben, denn ohne Glauben tft es unmöglid, Gott: zu ger 
tollen JeEbr 11), 

5) 1: oh. 5, v. 12. Wer den Sohn Gottes nicht hat, 
der hat das Leben nit: Nm aber haben die getauften Sinder 
da8 Leben. Ergo haben fie auch den Cohn Gottes; wie aber 
haben jie anders den Sohn Gottes, als durd) ven Glauben? 
Siehe abermals Ephef. 3, v. 17. 

6) Mare. 16. Wer nicht glaubet, der woird verdammet. 
Jun aber werden die getauften $inder nicht verdammet. Ergo 
glauben fie. 


7) Wo die Kindertaufe ohne Glauben ift, fo haben die Res 


monftranten Kecht zu fagen: daR fie nur eine äußerliche Eeremonte 
!: y. Die Herren Heformirten mögen fehen, twie fte ihnen antworten. 
Ublehbnung der Einwäürfe, 


1. Einwurf. Der Glaube fommt aus dem Gehör, Nöm. 
10, v. 17. 9 


— 13 — 


Antwort. Hier wird gehandelt vom Glauben der Er: 
wachjenen, die das Wort hören fünnen. Und aud, hier muß 
es nicht fchlechterdings von dent Gehör allein, fondern aud) von 
der Lefung des göttlichen WortS verftanden werden, denn wo 
einer taub wäre, würde er doch aus Lejung der Cchrift den 
Glauben jchöpfen können. | 

2. Einwurf. Die Heinen Kinder haben noch nicht den Ge- 
brauch, der Vernunft. - Ergo fünuen fie nicht glauben. 

Antwort. Der Ölaube it nicht ein Werk der Ber 
nunft, jondern eine Wirkung des heiligen Geijtes, welder jchon 
bei Yohannes im Mutterleibe den Ölauben wirkte. Die Vers 
nunft hindert mehr den Glauben, als jte ihn befördern jollte. ı/ 


, IV. Frage. 
Db die Taufe zwiefadh fey, äußerlich und innerlid) ? 

Die Lutheraner jagen, daß nur eine Taufe fey, die Ne- 
formirten aber unterjcheiven die äußerliche und immertiche Laufe, 
und zwar fo, daß foldhe zweierlei Zaufen fowohl nad) der Wirkung 
als nad PBerjonen, Zeit ud Det unterfdreden find. Den fie 
lehren, daß die Kinder, fo nicht erwählet find, nur die äufßerliche 
Taufe empfangen, niemald aber der tinnerlihen Taufe theilhaftig 
werden, auch niemals den Glauben und den heiligen eilt em 
pfangen, ob fie gleich taufendmal im Namen der heiligen Dreis 
faltigfeit getauft würden. &8 werden, jagen fie, bei den vers 
worfenen oder nicht erwählten Kindern nicht? anders, al8 der 
Unflath des Leibes abgewaschen, von Sünden aber werden fie 
dur das Blut Chrijti nicht gereiniget. Sa, wie Beza auf dem 
Colloquio zu Mompelgart jagte: viele taufend Kinder werden 
getauft, die doch nicht wiedergeboren, jondern in Ewigfeit vers 
dammt werden. Bon den Kindern aber, die zum ewigen Leben 
erwählet, lehren fie, daß fie zuerft die äußerlihe Taufe empfangen 
durd) die Hand des Kivchendieners, nachgehends aber, wann fie 
erwachhen, und zır völligem Berftande fommen, empfangen fie 


erft durch Wirkung des gätigen Ben. inne 
weil fie alsdanın zu glauben anfangen, er 
welches alfein für die Auserwählten vergoffen, don Ciin N 
reiniget werden. Auf welche Meife denn Niemand von feiner 
Finde verfichert ift, ob 8 im den Gnadenbimd Gottes mfg 
nommen, oder mr die äuferliche Waffertaufe empfangen habe, NY 
welche die Unfanberfeit des.Leibes pflegt Himmweg zu nehmen, wie 
der Heielbergiiche Katehismus in Beantwortung der 69. Frage. 
we Masson. P. 4. Anat. cap. 10. pag. 107. Zwinglius Tom. 
. pag.-.70. Beza part, 2. Resp. ad Kr - 44 -_ 
Beweis der Suth era ee Ki 3 
Daß mır einerlei Taufe fey. | 


1) Ephel. 4, v. 4. Ein Herr, ein Slaube, eine. Taufe. 

2) 1. Petr. am 3. v. 2. Das Waffer in der Taufe mat ‚9 
uns jelig, nicht das Abthun des Unflaths am Fleiih, jondern | 
der Bund eines guten Gewiffengd init Gott. : 

So ift demmad) mit dem Waffer in der Taufe ‚der Band ; 
eines guten Gewiffens mit Gott vereiniget, fo daß e8 mır eine 
Zanfe madet, als ein kräftiges göttlihes Mittel der Oeligkeit. 3 

3) Doh. 3. Wir werten twiedergeboven aus Waller md { 
Seift. NB. So gehöret denn Wafjer und Geift zufanmen, ale # 
ein Mittel dev Wiedergebiret, nicht getrennet, jondern vereiniget. 

4) Galat. 3, dv. 27. ©o viel Ener getauft find, die haben 
CHriftum Iefum angezogen. Das fünnte der Apoftel nicht Jagen, 
wenn die äufßerliche Taufe von der innerlichen unterjehteden 
wäre. 

5 Röm. 6,9. 7. Wille ihe nit, Daß alle, die wir in 
Jejnm Chriftum getauft find, die find tn feinen Tod getauft. 

Wie nun Chriftus einmal für alle geftorben, 2. Cor. 5 
jo. werden auch alle, die getauft werden, in feinen Tod getauft, 

6) Das Cala I. Constantinopolit. befennet nım eine 
Taufe zur Berge bung der Sünven. 


ea ee... 


Rz RR “H: BR Be 
‚en mr "Einwürfe or Reformirten. | 
DEE 77 Einwurf. Eimon der Zauberer habe nur die äufer- 
liche Taufe empfangen; und alle Öypoeriten, die fid) taufen Laffen, 
are mir die äußerlihe Taufe, nicht"aber die innerliche, 
Antwort. 1) Eimont und andern Heuclern ift die Taufe 
nad) göttlicher Intention, und an fich jelbft, ein Bad der Wie- 
dergeburt, jo ift auch. der Heilige Pc von jolcher Taufe nicht 
- entfernet, ob fie ihm gleich widerftreben, daß er nicht den Glauben 
‚in ihnen wirket. 2) Weil feine Kinder widerftreben, jo werden . 
fie alle wiedergeboren. | 

2. Einwurf. Yohannes jagt, Matth. am 3, v. 11. um 
Marc. 1,0. 8 ch taufe end mit Waffer, aber er wird eud) 
mit dem heiligen Geift taufen. 

Antwort. Yohanıcs macht hier feinen Unterfchied zwischen 
der äuferlien und innerligen Taufe, fondern, wenn er fagt: 
er (nämlich Chriftus) wird euch mit dem heiligen Geift tanfen, 
verjteht die Wöyndertaufe, oder die fichtbare Ansgiepung des 
heiligen Geiftes, wie 8 Act. 1. erfläret wird. Sonft aber hat 
der heilige Geift auch bei Johannes Taufe jene Wirkung gehabt, 
weil auch ihr AR was Chriftus jagt, Yoh. 3. Wiederges 
boren werden aus Waffer und Geift, md Yohanms Taufe ja 
and) gejchehen zur Bergebung Dev Sünden. Marc. 1,0. 4. 


Nnerage. 
Db die Taufe nothwendig jey, nicht allen wegen des Befehls, 
jondern aud) al3 ein Mittel der Seligkeit? 
Die Lutheraner bejahen beides. fr 
Die Keformirten aber läugnen das leiste, 

Wir Lutheraner Halten zwar nicht dafür, daß die Taufe 
absolute nothiwendig zur Seligfeit joy, jo daß Niemand ohne 
derjelben jollte können. jelig werden. (Denn wir willen wohl, 
daß, ob ©ott gleich uns Weenichen an dies ordentliche Mittel 
gebunden, er dod) jelbjt nicht daran gebunden jey, jondern aud) 


Br 136. Du 


iii Taufe fünne felig machen, 'wie.bei. RE hägen 


Luc. .23, Daher wir aud). die Chriften-Rinder, Be 


dev Taufe wegnimmt, nicht verdammen, fondern von ihnen die 


Hoffnung haben, die David von feinem vor der Beichneidung 1 


verjtorbenen Kinde int andern Buch Sam. 12, v. 23. wie aud) 
andere ifraelitifche Kinder, fo vor der Beichneidung geftorben, 
als: in der Müfte, in Egypten, zu Betlehem, nicht darum zu 
verdammen find.) Aber doc, glauben wir, daß die Taufe ein 


nothiweudiges Mittel der Scligfeit fey, nad) der Nothiwendigkeit 


dev Ordnung, und daR der, fo diefe Drdnumg verachtet, nicht u 


fönne jelig werden.  Hergegen urthetlen die Herren Keformirten 
von der Taufe Nothwendigfert mr jehr gelind. Calvinus hält 
nicht dafür, daß die Taufe nothwendig fey zue Seligfeit, und 
daher will er nicht zugeben, dag Ehriftus von der Taufe geredet, 
wenn er gejagt Yoh. 3: ES fey denn, daß Yemand. wiederge- 
boren werde aus Wafjer und Geijt, fo fann ev nit ing Neid 
Gottes kommen. Siehe Calvin. lib. 4. Instit. pag. 16. Eben 
jo läugnet and) Zwinglius, daß diefe Worte von der Taufe zu 
verjtehen jeyen, Tom. 2. pag. 70. So läugnet aud) Calvinus 
lib. 4. Instit. cap. 15. Sect. 22. daß die Sinder durch die 
Taufe zur SKindidaft fommen. Siehe aud) Museul. in 
Loecis p. 731. Cie können aud) nicht anders lehren, kraft ihrer 
Meinung von der Onaden-Wahl, als daß die Taufe zur Selig- 


feit nicht nöthig ey. Denn wenn das Kind erwählet ft, muß 
„28 doc) wohl jelig werben,” jagt Rn B. 4. Anatom. p. 58. 
EER 


Wenn e8 aber im ewigen Hathihlur Gottes verworfen ift, fo 
fann um, nad) Neformirter Memmg, die Taufe nidts helfen. 


‘ Bemeis der Rutheramer. 

1) So. 8, v. 5. Wahrlid, wahrlid, id jage euch, e8 fey 
dern dak jemand wiedergeboren werde aus Wafjer und Geift, 
jo fann er nicht in das Neid Gottes fommen. 

2) Tit. 3, v. 5. Gott madet ung felig durd) das Bad 
der Miedergeburt. So ift denn die Taufe das ordentliche Meit- 
tel der Seligkeit. 
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3 ‚Ef nicht Ki da die Notfiwenbigeit de8 Be- 
hs. Shrifti, Matıh. 28, v. 19. Taufet fie im Namen des 
Baters 2. Sondern au die Frucht und Wirkung der Taufe, 
Tit. 3, v. 5. Daß ung Gott jelig madet durd) das Bad der 
Wiedergeburt, und Mare. 16, v. 16. Weil dem nun die 
Zaufe ein jo kräftiges Mittel der Seligkeit ift, wer jiehet nicht 
der Taufe Notäwendigleit? und daß. dieje göttliche Ordnung mus 
gar genau verbindet ? 


GCinmwürfe der NReformirten. 

1. Einwurf. Daß die Lutheraner ja felbit gejtehen, ein 

Kind, fo vor der Taufe wegftirht, fünne doch jelig werden. 
- Antwort. Das Ichren wir, und daraus folget, daR die 
Taufe nicht absolute notyiwendig jey, jondern daß Gott außer= 
ordentlicher Weije au) ohie Taufe könne jelig machen, aber 
darum Höret die Taufe nicht auf, ein ordentliches nothiwendiges 
Mittel der Celigfeit zu jeyn. 

2. Einwurf. Daß aud die ‚Ungetauften den Heiligen 
Geift empfangen haben Actor. 10. 

Antwort. Das waren Erwachfene, die aus dem Gehör 
de8 Morts den Glauben gejchöpfet, welcher Glaube do aber 
bei ihnen durch die nachfolg: de Taufe befräftiget, und alfo die 
Gerechtigfeit Chriftt in’ ihnen verjiegelt worden. 

3. Einwurf. Die Taufe fey denn ja nit das einzige 
Mittel dev Wiedergeburt, fomdern man eönnte Bun: aus dem 


Wort den Glauben ihöpfen,, + e Hrgt PPEHHRR, 


ig mi 


Antwort, Ye 3 Sifder, fünnen ‚nicht Gottes eo 
hören, darımı ıjt die Taufe hneht 208: einzige ordentl ig Mittel 
der B, E 


Ä VL Krage 
C MV 7704 87 2 Trein, R, Ki) g 4 
Ob im Fall der Noth, ein Kind auch von Semand anders, als 

eitem ordentlichen Prediger, fünne getauft werden ? 
Mir Lutheraner halten dafür, daß zwar öffentlich und or- 
dentliher Weije Niemand anders, als ein berufener Prediger, 


f 
Dich 


man das Ki e Kinds se‘ Taufe m, fen "ef fall 


von’Iemand anders, fogar_von.ei | k 
toldde Taufe D) sh angenehm vor Sott, wenn ı 


nicht® in den essntahbus ansgelaffen ft. u. 
Hingegen weil die Neformirten die Taufe nicht mu 

ten zur Seligfeit, find fie der Meinung, e8 jey beffer, daR ein 
Kind ohne Taufe fterbe, als daß cs von Jemand anders, als. 
einem berufenen ordentlichen Prediger getauft werde, "Daher fie 
aud) die Noth-Taufe, und injonderheit die Weiber-Taufe ieh 
igmählid verwerfen; jo daß einige unter ihnen jagen, fie ‚wolle 
ten lieber vom Teufel jelbft, als von einem Weibe, getauft feyn.-. 
Siehe, was Beza davon urtheilet im Oolloq. Momp. p. 499. 
Item P. I. N et Resp. qu. 149. Coll. p. 144. Chamier. ® 
_Panstrat. I..5. e. 14. n. 8. und andere mehr. u 


Beweis der gutheraner. | “ 


1) Weil die Weiber im alten Tejtament, da fie dod) mehr = 
vom Gottesdienft ausgefglojfen waren, und felber nicht bein 7 
ten, dennod) im Nothfall andere beichuitten; wie aus dem 
Erempel Ziporä Exod. 4, v. 2. ımd anderer ifraelitifchen Wei 
ber erhellet, 1. Marc. 1, v. 63. 2, Macc. 6, v. 10. 

2) Weil die Taufe jo nothwendig zur Seligfeit ift, muß 
fie wegen Eriangelung eimer äußerlichen Solennität widt aus- 
gelafjen Hauch BRIRN. 9 

Ablehnung der Einwürfe. 

Die Erklärung des Heidelbergifchen Katechismus pag. 760 
En, auf die Frage: Mögen denn nicht die Werber im 
Xothfall taufen? Aljo: Wem. Dem es ift tue denen befoh- 
en, die da lehren. Matth, 28, v. 19. Marc. 16, v.15. Nun 
aber Fommt folches den Werbern nicht zu, 1 Tim. 2,0. 12, © 
Einem Weibe aber geftatte id) nicht, dag jie lehre, 1. Cor. 14. ’ 
v. 34. Eure Weiber, laffet jehweigen unter der Gemeine, joe % 
dern den. Xehrern, 1. Bor. 4,0. 1. | 


RE u } 


" weltnmbit. Wi geftehen gevn, dafi, wie den Weibern 
das Pehren. ift, nämlich öffentlich in ber. Gemeine, fo 
I nen auch, da8 Zaufen verboten; aber, wie-ihnen das Xeh- 
% ven im ihren, Hänfern nfht verboten, fo auch nicht das Taufen 
am Nothfall, und Ermangelung eines Predigers. und anderer 
Mannsperfonen. Giche das Erempel. Agutllä und nn 
Mekor: Te v. 26. Rönt. 16, 8. 


VI. Frage. 


intep-. | 
D5 man aud) den Exoreismum »der die Worte: Fahre aus, 
dur umveiner Geift 2c. in der Taufe gebrauchen fünne? 

Die Lutheraner halten es fir ein Mittelding, welches man 
doc mit gutem Gewifjen fönne beibehalten, ja fie behalten eg 
am jo viel mehr bei, weil e8 uns erinnert 1) bon der Erb- 
finde, darinnen.roiv geboren werden, ud aljo don Natur find 
Kinder des. Zorus, Ephel. 2. und umter der Gewalt des ©a- 
tans. 2) on der Sraft der Taufe, als die da wirket Berges 
bung der Eünden, erlöfet vom Tode und Teufel, und giebt 
die ewige Geligfeit. Weil aber die Neformirten Ichren, daß 1) 
die Kinder jchon vor der Taufe Heilig find, und 2) die Taufe 
nur für ein Zeichen halten, nicht aber für ein kräftiges wirfen= 
des Meittel, j6 darf man ji nicht verwundern, daß fie folche 
Worte nicht leiden fünnen, wortmen der Taufe die Kraft, vom 
Satan zu befreien, beigeleget wird. Es ft eine Schmähung 
unferer Lehre, wer fie jagen, daß wir den Teufel leiblid) aus 
unfern Sindern treiben wollen. Wir halten ja die Kinder nicht 
für Teiblich Befeflene, aber doc wiffen wir, daß fie Stinder de8 
Zorns find, und aus dem Neid) des Satans durd) oft Zanfe 
gerifjen, und verjeget werden tn das Heid Gottes, Col. PN; 13. 
&o it e8 aud ohne Orumd, daß man ıumlern Exoreismum 
für einen päbjtlihen Minbraud ausichreiet, weil diefe Geremonie 
Ihon im’der erjten Kirche gebräucjlic gewejen, wie von unfern 
Sheologid jonjt genug ausgeführet worden. 


u Pe 


Fünfte [2:3 ‚Kapitel Be > 


Bom Heiligen Abend 
Le 208 6. ee 


D6 CHriftus im Heiligen Abendnahl wahrhaftig u yefent ic 


mit feinem Leibe und Biute gegemwärtig jey? & ER 


Die Lutheraner fagen Ia, und lehren, daß Chriftus wahr 


haftig im Abendmahl gegenwärtig jey, und daß mit dem gejeg- 
neten Brod und Wein Chrifti Leib umd Blut mindlid,, em= 
pfangen, gegefien und getrunfen werde, nicht zwar ee: 
londern jacramentlicher Weife. 


Die Keformirten aber lehren, dag Chrifti geib und Blut | 


im Heiligen Abendmahl Hier auf Erden nit gegenwärtig fey, 
fondern mr im Himmel, und daher aud) nicht mindlid) genofjen 
werde, jondern man empfange im Abendmahl Brod und Wein, 
der Glaube aber des Commumicanten müfje hinauf fliehen gen 
Himmel, und alda Chriftum geiftlid) empfangen, deifen Gedäd)t- 


niß hier auf Erden geitiftet jey. Nad) welder Meinung daun 


der Ölaube des Communicanten mädtiger ift, als Chri- 


tus mit jenem Leib und Blut, denn da Chriftus im Himmel 


eingefchlofen, nidt auf Erden gegenwärtig feyn fann, da fanıı 
dody der Glaube von der Erden jih aufheben und im Himmel 
gegenwärtig jeygn. Wenn man ihnen hier die Worte der Ein- 
jegung vorhält, jo ipredien fie, dag diefe Worte verblümt md 
figürlich zu verftehen jeyen, und Chriftus nicht felbjt zugegen jey, 
jondern nur ein Zeichen feines Yeibes und Blutes. Die Er- 
Härung "des Heidelbergiihen Catehismi jpridt davon pag. 
810. Wenn tm der Einfegung des Leibes Chriftt gedadjt wird, 
jo müfje man es nad) Art und Eigenjhaft der Sacramente ver- 
jiehen, da e& jonit nur eim Zeichen ift des Leibes Chrifti, die- 
weil e8 geiieht zur jeiner Gedädhtnig. Und bald darauf pag. 
812. jagt der Katechismus, dag die lutherifche Lehre vom Hei- 


ligen Abendmahl wider umnterjchiedliche Artikel de8 Glaubens” 


ze > u 


ze wider, Shrifti Merfemerbung, Himmelfahrt, Herrlichkeit 
und wider die Gemeinfchaft der Heiligen mit Chrifte. Und 
wenn man, ihnen vorhält, wie Paulus jage, daß die Umvirdigen 
ihnen felber das Gericht efjen, und fhuldig werden am Leibe 
und Blut des Herin, und alfo mürje folgen, dag aud ein Uns 
wärdiger Chrifti Leib mimdlid empfange ; jo jpridt der Heidel- 
bergiiche Catedismug in der 81. Frage: ES gefhehe nur darum, 
daß er jÄhuldig werde des Leibes und Blutes des Herrn; weil 
er das geheiligte Brod, (welches ihm, als ein göttlich Wahrzei= 
hen und Siegel des gefreuzigten Peibes Chriftt dargereichet, nd 
darum von St. Paulo der Leib Chrifti genennet wird) gleicjete 
andere gemeine Speife behandelt. Frageft dur einen Yeformirten 
dann ferner: was dies denn jei, Chrifti Yeib effen? jo ant- 
wortet der Heidelbergifche Katechismus in der 76. Frage: Den 
gefreuzigten Leib Chriftt efjen, umd fern vergoffen Blut trinken, 
heißt an ChHriftum glauben, und im Ölauben mit ihm vereimiget 
werdet. Sprichft dur danır, jo höre ich wohl, daß man im 
heiligen Abendmahl nichts anders cmpfange, als nur Brod und 
Wein, und daß Chriftus in dem Abendmahl der Keformirten 
nicht gegemwärtig geglaubet werde; jo antwortet Johann von 
Münfter in feinem Keim: 

D frommer Chrift, rüft nicht den Band) nod Zähne, jon= 
dern deine Ecele bereite friih, nad) Adler Braud) tu 
jehmen, gen Himmel fleudh, und juch dies Aas das dir 
Gottes Geift wird weifen. v. Darmstat. p. 167. 

Wollte ein Lutheraner jprehen von der Einfalt de8 Glanz 
bes und von dem klaren Buchitaben der Eimfesung Chrifti, daf 
man dabei bleiben müjje, jo antwortet der Heidelbergiide Ca- 
tehismns in der 78. Krage: ES werde nur das Brod darum 
der Leib Chrifti genannt, weil dadurd Chrifti Leib bezeichnet 
und dargeftellet werde. Appellivet ein Yutheraner auf die 
Wahrheit und Allmacht Chrifti, der gefagt hat, das ift mein 
Leib, jo jpridt Beza mit feinen Collegen ganz verwegen: Gott 
faun mit feiner Ailmact nicht Schaffen, dar Chrijti Leib follte 


san mehr" als einem Det ugleid, gegermwirlig. fein ollög. 
Momp. pag. 33. Martyr. Ob). 2. de Euch. ad Stephan. € rd 
und Wendel, Syst. pag. 191. Will ein Yutheraner ferner auf “ri 
den Klaren Buchjtaben dringen, jo: wirft man und vor, daß wir 
Gopernaiten, Fleifäfte er, guobe, tölpiice. Leute fehn, Marie D; 
. hen mehr. Doc) hindert diefes. alles nicht, daß ir nicht beider 
Einfalt de8 Glaubens bleiben und den Haren Teftamentöworten 
unferes Erlöjers trauen, daR er, ung wahrhaftig feinen Leib und 
Blut int heiligen Abendmahl daweihe Wie wir aus folgenden 
Gründen bewerfen. 


' 


Bemeis der d a RS: 


1) Dan jche do an die Haren orte der Einf wie 
die drei Evangeliften und St. Paulus. jo einhellig übereinftin- 
men in Bejchreibung der Worte: Effet, dag ıft mein Leib. Wie 
jollte nicht ein einziger Evangelift diefe Worte verblümt erffäret 
haben, wenn fie verblümt zu verfichen wären? Wie follte nit 
Ehriftus jenen Züngern gejagt haben, daß Meß nur bedeute 
"feinen. Keib, aber nidt fein Neib Jelbjt jet? Hat, dod. der ° 
liebe Heiland. feinen Jüngern alles ausgelegt, Marc. 4,34. 
Soplite er danıı in diefem wichtigen. ‚Ölaubensartiiel uns im 
Zweifel wollen fteden lafjen? &s ıjt ja kein Olaubensartifel, 
der nicht au eiem Dirt eigentlid) befhrieben üt. Und "warum 
jolite ich von dem Haren Buchftaben abgehen? Welche Noth oder 
welche andere Srift zwinget much dazu? Warum jollte ich zwei= 
felt, od der Berjtand eigentlid) jey, oder nit? Smd dod) alle 
andere Worte, damit das Abendmahl befehrieben tft, eigentlich zur 
verftchen, warum dem auch nidt die Worte: Eiffet, das ijt mein 
Leib. te könnte. Hier Chriftus nur ei Zeichen feines Leibes 
eingejeßet Haben? Sagt er doch: das ift mein Peib, der jür euch) 
(in den Xod) gegeben wird; mu aber hat er ja nit ein Zei 
chen jeines Yeibes für uns in den Tod gegeben, jonderu jenen 
Yeib_jelbjt, jo_verjtehet-er ja denn wahrhaftig feinen Leib. Und 
man bedenfe doch, wie der Heiland von feinem Blut redet: das. 
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 fürsendh, jagt.er, nergofior wi. Nım aber ift- fein Zeichens 
. feines Blutes für uns vergofjen, fondern fein theures Blut 
jelbft, und das empfangen. .wir denn im, „heiligen Abnduahl. 
Man bedente m den Hadorud der Worte der Einfegung, wenn 
der Heiland jagt: Matth. 26: Das ift mein Blut des neuen 
Tejtamente.; Als wenn er fagte: Ihr fjeid nichtmehr im alten 
Zeftament, da mau „Zeicer ud Borbilder hatte; ihr _feip „an 
uenen Teitament, da_der. ‚Körper jelbit ft, und nidt der Scdat- 
ten. Darum nehmet hin, das ijt mein Blut, nidt des Diter- 
lamms, jo eim Blut der Bedeutung war, nicht der Böde und 
“ Kälber Blut, Jondern meig_sigen Blut, uud zwar eben daffelbe \ 
j ‚Dlut, das für euch vergofjen wird, zur, Vergebung ber, günden. 
hı aa hehe dod), daß a) Iogt Matth. 26, v 27: Zeins 


ee nuskkiget, warum fie, Anar dem. Seid) trinken fol 
Leon; nämlir meil.. ich. Blut darin, jo, fo! {get, ia, Bor fein Blut 
-gu8 dem gejegneten.S Stel getrunten werde mldlid), und wahr: 
haftig. ALS wenn man jpräde: -Nchmet.hin diejen } Becher, demı 
es ife_eine Föftliche Arzeusi, io fafiet man ja feine Aber ‚Ser 
danken, als dal die Arzener im Decher joy: So aud), wenn 
Luc. 22, 20. jtehet: "Das ift. der Seld) des neuen HIER 
in meinem Blut, der für euch vergoffen wird; folget unmider 
tveiblich, daß Ehrifti Blut im Held) fey; denn font fönnte won 
demjelben nicht gefaget werden, dag ex für md vergofjen werde, 
wenns nicht wäre um des Bluts willen, jo im steld) zugegen. 
E3 könnte auch nit der Keld) genannt werden ein Steld) de8 
neuen ZTejtaments, wenn nur Wein darin wäre, fo Chrijtt Blut 
bedeutete, denn die Bedentungen gehören zum alten mas 
und im Kelch de3 alten ZTejtamentsS war aud) Wein, Yuc. 22, 
13. Hätte Chriftus im neuen Teftament nur ein Zeichen jetz 
nes Leibes einjegen wollen, jo hätte ex viel dunklere Bilder einz 
gejeget, als im alten Zejtament gewejen, (weldes doc) gegen die 
Katur und Eigenfchaft des neuen ZTeftaments), und die Jünger 
hätten Urxjade gehabt zu jagen: Meeifter, laß ung nur das 
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Diterlamm, wo dur und Bilder und Zeichen jene oil wre &4 
das DOfterlamm mit feinen Geremonten bedeutet viel tar RN 
nen Leib und Blut, dein Leiden und Sterben, als Brod md 
ein im Abendmahl. $ 
2) E8 wird 1. Cor. 10, 16. das gefegnete Brod geranik | 
die Gemeinjchaft des Yeibes_Chrifti; wo aber zwei Dinge mit 
einander wahrhaftig vereiniget find, da find fie auch einander ge 
gemwärtig,. Dt denn das gejegnete Brod die Gemeinschaft des 
Leibes Chriftt, fo muß der, Leib Shrifti von dem gefegneten Brod 
sicht abweiend jeyn; 1ft das gefegete Brod ein gemeinsmadhen- 
des amd mittheilendes Düttel des Leibes Chrifti, fo empfähet 
ja der den Peib Chrijti, der das gefegnete Brod iffet, dem diefe 
Gemeinschaft gefchieht durd) Effenz; und mit welchem Munde 
das gejegnete Brod empfangen wird, mit demfelben auch der 
Leib Chrijtt, daher aud) in der Einfegung ein einziges Wort 
von beden ftehet: Ejjet. Wan kam hier nicht jagen, das 
gefegnete Brod jey nur eine geijtlihe Gemeinfchaft des LXeibes 
Ehrijti, dem jo würde nicht zertheilter Were ftehen, daß das 
Bro’ die Gemeinschaft des Leibes, und der Stel) die Gemein- 
Ichaft des Blutes Chrifti wäre, jondern daR das Brod die Ge 
meinjchaft des Leibes md Blutes Chrifti zujammen wäre, 
denn die geiftliche Gemeinjchaft ıjt ungertheilt, wer durd) den 
Ölauben Gemeinschaft hat an Chrifti Yeib, der hat aud) Ges 
meinfchaft an Chrijti Blut. Zr gejchweigen, daß die Neformir- 
ten aus feinem Drt der Edhrift na können, daß das Wort 
xovovia (Bemeimjchaft) nur ein Zeichen der Gemeinschaft, nicht 
aber eine wahrhafte Gegenwart He veremigten Dinge bedente, 
3) Sin 1. Bor. 11, v. 29. ftehet: Wer umw.rdig iffet 
und teinket, der iffet md trinket ihm felber das Gerichte, damit 
dag er nicht unterfcheidet den Xeib des Herrn. Woraus dent 
wmidertreiblic) folget, 1) daß der Leib Ehrifti von den Umwürz 
digen jacramentlich empfangen werde: denn wo fie ihn nicht 
empfangen, jo würden fie nicht durd) Ejfen md Teimien fchul- 
dig am Leibe und Blut de8 Herrn, v. 26. fo dürften fie and) 
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‚nicht den Leib ShHrifti von anderer Speife unterjcheiden, weldes, 
“doc von ihnen gejchehen follte; jo mühte Paulus nur jagen, 
dar fie fehuldig werden an dem Zeichen des Peibes Chrifti, und 
"nit an dem Leib Chrijti jelbit. Empfangen aber die Ummwir- 
digen den Leib Chrifti jacramentlid, jo muß ja der Leib ChHrifti 
im Caerament zugegen feyn, und das jacramentlice Efjen und 
Trinken muß von der gläubigen Geniegung unterfchteden. jeyn, 
denn die Ummwürdigen empfangen nicht Chrifti Yeib und Blut 
durch den Glauben, und doc empfangen fie ihn, jo müfjen fie 
ihn denn jacramentlich mit dem Miumde empfangen. 2) Wo fie 
durch Effen fhuldig werden am Leibe de8 Heren, fo muß ja ihre 
Sfien mit Chrifti Yeib zu fchaffen haben, num aber werden fie 
mit Ejjen jhuldig an dem Leib des Heren, darımm muß ja folgen, 
dai fie den Leib Chrifti facramentlid ejjen. 

4) Unfere Meinung wird aud) ftattlich behauptet aug dem 
Unterfchied des facramentlichen Effend und des geiftlihen lau 
beng-Efjend. Das jacramentlihe Efjen wird geftiftet in diefen 
Worten: Eijet,_ das ist nein Leib, das geiltlihe Glaubens-Efjen 
aber im diefen: foldhes thut zu meinem Gedächtnig. Der Unter: 
jchied wird noch, flarer durch folgendes. Die gläubige Geniegung 
de8 Leibes und Blutes Chrifti war aud) im alten ZTeftament, 
und zwar bei Brod und Wein, al beim Ojterlamın -und andern 
Dpfern; aber das jacramentlihe Ejjen ded Leibes Chrifti ift 
nicht gewejen, che e8 in der Nacht geftiftet. Das _geiitliche Ejjen 
fann bei jeder Mahlzeit gefchehen, wo man Chrifti gedenfet und 
an ihn glaubet ; aber, Das. jacramentliheEfien geichteht nicht 
anders, als im heiligen Abenomahl. Yencs gefchiehet jtets, diejes 
aber nur zumerlen, wenn man zum ZTijch des Deren geht. Die 
geiftliche Geniefung aefchieht von feinem andern, al8 Wiürdigen, 
die jacramentlihe Geniegung aber aud) von Umvürdigen. Wer 
unwärdig iffet zc. 1. Cor. 11. Dhne der geiftlihen Geniegung 
fan niemand jelig werden; wohl aber ohne jacramentliche Ge: 
nießung, al8 wenn Kinder wegjterben, ehe fie zum Abendinapl 
gehen. Die gläubige Geniegung bejtehet darin, daß wir Ehrijtum 
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Ganz umd unzertheilet mit feinem Leiden und allen Wohlthater 
empfangen. Die facramentlihe Geniegung aber gejdichet fü, 
dag wir befonders feinen Leib ejfen und fein Blut trinken. 

5,.T. Ioh. 5, d. 8. Drei find die da zeugen auf Erden, 
der Geift, das Waffer md das Blut. Ift mım das Blut Chriftt 
mit umter den Zeugen auf Erden, jo muß e8 ja auf Erden jeyn, 
denn wenn 68 nicht auf Erden wäre, fondern nur im Himmel, 
wie die Neformirten lehren: jo müpte Zohannes cs vielmehr 
unter die Zeugen im Himmel fegen? nun aber wiljen wir, daß, 
wie der Geift durch! Wort auf Erde zeuget, fo au) das Waffer 
in der Taufe, und das Blut EChrijtt im Abendmahl. 

6) Wir verwindern uns billig über die Keformitten, daß 
fie 1) zugeben, es jey ein Geheimnig, und wollen e8 dod) nad) 
der Vernunft richten. 2) Hier fg ein Tejtament, und dod) 
jollen die Teftanentögiter nur verblümter Were zu verjteher 
feyn, — mwiffen fie nicht, daß dag Yegatum oder Hauptgut im 
Teftament ganz eigentlid und deutlich befchrieben werde? Und 
welches Sind witrde zufrieden fegn, wenn man ihm nur ein 
Zeichen des väterlichen Leggts anjtatt des rechten Erbguts geben 
und überreden wollte, ob gleich im Teftament eineg Haufes ges 
dacht würde, fo wäre e8 doc nur von seinem Zeichen des Haus 
je8 zu verjtehen, ud ob die faren Teftamentsworte Jchon lauter 
von taujend Neichsthalern, jo würden doh nur Necenpfentige 
darumter verftanden? Htemit würde ja fein reditmäßiger Erbe 
zufrieden feyn, darum wollen fie ung nicht verdenfen, daß wir 
als rechtmäßige Erben, ung mit feinem Zeihen begnügen lafjen, 
jondern das vermacdte Teftamentsgut felbft fordern. Wenn aud 
das erjt angehen follte, daß anftatt der Güter nur ein Zeichen 
de8 Gutes zur verjtehen, fo möchte uns endlich einer anftatt des 
Hınmels einen gemalten und verblümten Hummel geben wollen. 
3) Die Neformirten geftehen ja, da wir im neuen Teftament 
find, warum juchen fie denn Schatten, Bilder und Zeichen? 
haben wor dod) feinen Schatten mehr, jondern den Körper felbft, 
Colofj. 2. 4) Die Neformirten bejcäweren fi) über die Pa: 
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pijten, daß fie den Laien den Kelch genommen haben, wir ver- 
wundern ung, daß fie darüber viel Wefens machen: wo ihre 
‘ Meinung wahr it, dag Chrifti Blut nicht im heiligen Abend- 
mahl gegenwärtig it: jo Haben die Bapiften den Yaten nicht viel 
genommen, fondern nur einen Trunf Wein, und wo 88 hod) 
fommt, ein Zeichen des Bluts Chriftt.. Aber wir bitten, ung 
zu verzeihen, daß wir ung vielmehr über die befehweren, die ung 
Ehrijti wahre Gegenwart, md alfo Chriftum ganz wegnehmen, 
dag wir mit Maria Hagen müfjen: fie haben meinen Seren 
weggenommen, und ich weiß nicht, wo fie ihn hingeleget haben. 
Gewig, man fan e8 auc kaum wife, wo fie ihn hingeleget 
haben, denn fie jagen, daß er im Coelo Empyraeo jey, einem 
Dit, davon die Schrift nicht weiß, und daß er nad) der menfch- 
lichen Natur fo im Himmel eingejchloffen, daß ex nit auf Er- 
den gegenwärtig jey. 

3) Wir bitten fie auch endlich, ‚nachfolgendes zu bedenken. 
1) Daß e8 gleich) fiher jey im Geawiffen bet dem Klaren Burd)- 
ftaben der Einjegung zur verbleiben. 

2) Daß ihre Lehrer no nicht eins find, wie fie die Deus- 
tung vecht ausführen, und in welden Wort der Einjegung fie 
den Tropum jeten follen, weldes eine Anzeigung einer böfen 
Sade it. 3) Wo Chrifti Lerb und Blut nicht im, Abendmahl 
auf Erden gegenwärtig tft, jo haben wir fein Abendmahl auf 
Erden; denn Brod und Wein machen fein Abendmahl, das find 
nur die geringften Stüde, die wdiiggen Theile des Abendutahle, 
das vornehmifte aber_it Chrifti.Leib_ und Blut; oder werden fie 
jagen, daß man-das Abendmahl im Himmel halte? Aber ım 
Himmel find nicht Brod und Wein; das Abendmahl gehöret zur 
ftreitenden Kirche, da man zufammen: kommt. 1. Cor. 11. 
4) Wo das ein Abendmahl Heiket, da man nur Brod md 
Wein iffet und trinfet, und fich dabei des Todes Chrifti erinnert, 
jo it eine gemeine Mahlzeit, da man Chriftt gedenfet, vorn 
Abendmahl nicht unterschieden; 8 hätte aud dann der Heiland 
nicht nöthig gehabt, eine befondere Stiftung zu macen. 5) Wo 
a2 
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das Wort Leib Fo viel ift, als ein Zeilhen des Leibes, fo müffen 
fie da8 Zeichen des Leibes im Glauben empfangen, denn was 
CHriftus in den Worten: Effet, das ift mein Leib, darbietet, das 
empfangen jie ja nad) ihrer Meinung im lauben, nun aber 
lehren fie, daß hier Leib fo viel, heiße, al8 Zeichen des Leibes, 
jo empfangen fie dann ein Zeichen des Leibes Chrifti im Olaus= 
ben; weldes aber ist das Zeichen des Yeibes Chriftt anders als 
Drod? fo folget dann, daß fie das Brod im Olauben eınpfangen, 
wie aber famı man das Brod im Glauben empfangen ohne 
Adgötteret? Zu folden ungereimten Schlüffen muß man fommen, 
wenn man von den klaren Morten der Einjegung abweichet. 6) 
wie können fie auch endlich jagen, daß fie mit dem Glauben den 
Leid und Blut Chrifti empfahen, als eine lebendigmadende 
Speife? Wie fanı Chrifti Leib und Blut eine lebendigmacdjende 
Speife feyn, wenn fie leugnen, daß der menschlichen Natur Chrifti 
die göttlichen Eigenfchaften, und alfo aud) die lebendigmachende 
Sraft mitgetheilet jey? Wie fünnen fie ihren Olauben auf die 
menjhlihe Natur gründen, welder fie die Ehre der Anbetung 
abjprechen? wie wir oben Gap. 4. gehöret haben. Glauben und 
Anbeten gehöret zufanımen, Nöm. 10. 
Sinwiute: 

1. Chrijtus jagt: Eolcdes thut zu meinem Gedädtniß. 
Ergo tft er nidt im Abendmahl gegenwärtig; denn wir ges 
denken nicht der gegemwärtigen Dinge, jondern der abwejenden. 

Antwort. Das Gvähtnig eined Dinges hebet defjen 
Gegenwart nicht auf; wir jollen ja Oottes allenthalben gedenfen, 
und doc ift er allenthalben gegenwärtig. Sprad dod Gott im 
alter Teftament, day er in dem Tempel zu Yerufalem feines 
Namens Gedähtnig gejtiftet hätte, und dod) fagte er, daß er hier 
wohnen, und der Bundeslade auf eine befondere Weife gegens 
wärtig jeyn wollte, 

2. Einwurf. Chriftus ift gen Himmel gefahren, darum 
ift er nicht mehr mit feinem Leib und Blut auf Erden. 
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bar, wie er verfprochen hat. Seine Himmelfahrt entziehet ums 
wohl die fichtbare, nicht aber die unfichtbare Gegenwart. 

3. Einwurf. oh. 6, v. 68. ftehet: Der Geift ift cs, 
der lebendig macht, das Fleisch ift fein nüge. 

Antwort. Hier wird nicht vom Abendmahl gehandelt, 
da8 gejtehet Calvinus felbjt und andere Keformirte, fiehe die 
Erklärung des Heidelbergiichen Gatedhismi p. 799. Und wie 
fönnte der Heiland fein Fleifch meinen, wenn er jagt: das Fleifd) 
ift fein nüge? Hatte er doc) von feinem Fleisch gefagt, daß cs 
der Welt das Veben gebe; wie jollte e8 denm nicht nüte jeyn? 
Sagt er doch v. 54. Wer mein Fleisch iffet, der hat das ewige 
Leben; jo tft c8 ja freilich nüse. Darum redet hier Chriftus 
nicht von feinem Fleiih, wie er aud nicht jagt, mein Tleifc, 
welches ex. fonft in dem Capitel Hinzugefeget hat, wenn er von 
feinem leifch redet. Wenn aber Fleifch dem Geift entgegenge- 
jeßet wird, jo verjtehet die Schrift darumter fleifgliche Lüfte oder 
Gedanken. ° Bier denn bedeutet Fleisch, die fleschlichen Gedanken 
der Gapernaiten. 

4. Einwurf. Chriftt Leib und Blut find geistliche Gaben. 
Ergo fünnen fie mit feinem andern Munde, als des Glaubens 
empfangen werden. 

Antwort. Gottes Wort ift Geift und Yeben, und wird 
doc; mit den Ohren empfangen! Die Zaufe it ein Bad der 
Wiedergeburt, md gejchiehet doch am Leibe; geiftliche Scäte 
faun man aud in wodischen Gefägen tragen, 2. Cor. 4., und was 
rum nicht Chrifti Leib und Blut mit dem Munde des Yeibes 
empfahen ? 

5. Einwurf: Wenn man Chrifti Leib eigentlich ejfen jollte, 
fo würde er ja eingefchlucet und verdanet. 

Antwort. Was natürlicher IBeife gegefjen wird, das wird 
eingefchludet md verdauet; Chrifti Leib aber wird nit nas 
türlicher, jondern facramentalijcher Werfe gegefjen. Ein wahr: 
haft mündliches Effen kann wohl ohne Verdauung jeyn. Chri- 
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jtu8 aß nad) feiner Auferftehung, doch weil fein Leib ein dere 
Elärter geiftlicher Yerb war, fann man nicht jagen, be er, Mr 
Speife verdauet. 


6. Einwurf. Die Putheraner müfjen jelbft geftehen: Daf } 


die Worte der Einfegung verblümt zu verftehen feynz; denn wie 
der Keld) das Jene Teftament genannt werde; fo. au das Brod 
Shrijti Leib; nun aber werde be Stel nicht eigentlich das Neue 
ZTejtameut nach 

Antwort. 1) Nirgends fiehet daß das Brob Shrijti Leib 
jey, jondern: das, nämlih, was ich euch mit dem Brod gebe, 
ift mein Leib. 2) E8 wird auch der Keld nicht bloßhin das 
Neue Teftanent genannt, jondern der Kelh in und mit Chrifti 
Blut; der Keld) aber in und mit dem Blut Chrifti ift ohne alle 
Deutelei und eigentlich) eine neue Drdnung, Legatum, Bermädt: 
niß oder Teftament. 

I. Trage. | 

Db man aud) die fogenannten Hoftien oder Brod-Küdlein bei: 

behalten fünne? Item: Ob man nothwendig das Brod in 

der Austheilung des Abendmahls brechen müfje? 

Die Neformirten insgemeim verwerfen die Brod-Slüdjlein, 
und halten das Brödbrecdhen für nothwendig: Wir aber behalten 
diefelben, und halten da8 Brodbreden für em Mittelding. 


Luthberijher Bemeig, 

1) Die Brod-Küdjlein oder Hojtien behalten wir bet, weil 
fie lange Zeit in der Siehe Gottes gebräuchlich gewefen; zur 
Anstheilung jehr bequem find; dem Djterlamms-Brod viel ähnz 
ficher, al8 das durch Hefe gefärerte DBrod; uud au fid) felbft na= 
türlich DBrod find, aus Mehl und Wafjer durchs Feuer gebaden. 

2) Das Brodbrechen in der Anstheilung des heiligen Abend=- 
mahl8 halten wir für em Mittelding, weil e8 Chriftus nirgends 
geboten hat. 


| NW ie, 

1. Daß die Hoftien fein recht Brod find, auch nicht nahr- 
haftig. 

Antwort. Daß fie recht Brod find, haben wir erwiefen, 
weil fie aus Mehl und Waffer durch die Kraft des Feuers ges 
baden werden. Daß fie nähren, wenn fie in Quantität genont« 
me: werden, ijt unläugbar. Im Abendmahl fieht man nicht auf 
die Nahrumg des Leibes, fondern der Seelen. Wären die Hoftien 
Tein recht Brod, fo thäten die Gemeinden unter den Keformirten 
übel, die fie auch behalten Haben. 

2. Einwurf: Das Brodbreden fey befohlen in den 
Worten: Soldes thut. 

Antwort. Hier mag der Reformirte Zanchius für uns 
antworten, welcher geitehet, daß un den Worten, jolches thut, 
nicht das Brodbrechen jey befohlen worden, denn, fagt ex, wenn 
diefe8 wäre, fo müßten nicht allein die Prediger, fondern au 
alle Communicanten da8 Brod brechen, denn dev Befehl, folches 
thut, (nämlich ejjet, trinfet,) gehet aud die Communicanten an. 
Das Brechen ift zwar bei dem erften Abendmahl gefchehen, aber 
durch Gelegenheit der DftersSluden. Wo man alle Umftände 
jollte genau nahahmen, jo müRten die Neformirten auch das 
Abendmahl in der Naht, im der Herberge halten, fie müßten 
aud nad Yüdischer Weife der Djterkuden ihr Brod baden: 
Wir verwundern uns, daß man uns fo viel Streit wegen des 
DBrodbrechens machet, weldes ein Mettelding it, und in dem, 
Das ein wejentlicd, Stüd des Abendmahls ift, fein Bedenken trägt 
von den Einjesungssdorten abzuweicen. 

Joh. 8, v. 31. 

©o ihr bleiben werdet an meiner Nede, jo feyd ihr 

meine rechten Jünger. 
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&b zwifchen den Sutheranern. und Reformirten ‚eine Religions 


Cinigkeit zu hoffen, und wie fie zu erfalten. r a bei 3 
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Nöthiger Vorbericht. 


Welcher von beiden Theilen unter den Lutheranern und 
Neformirten zu der [chädlichen Trennung Urfach gegeben ? 


8.1. As durch den Dienft des theuren Mannes Purtheri 
und das Nicht der Evangelifhen Wahrheit wieder aufging, 
würde e8 allem Anfehen nad) feine Etrahlen weiter geworfen, 
und wo nicht die ganze Finfternig Babels, doch den größten 
Theil davon erleuchtet haben, wenn nicht das Unglücjelige 
Schisma der fogenannten Neformirten den Lauf des Evangelii 
verhindert hätte. Und diefe unfelige Spaltung ift e8 nod, fo 
das Pabftthum fieghaft mache, den Fortgang der Wahrheit 
hemmet, des geiftlihen Zions Gränzen verheeret, ja gar den 
Weinberg des Herrn unfern Feinden zum Naube und zur Vente 
übergiebt. 

Darüber it fonft zum öftern von redlihen Theologis ge= 
flaget worden, ic) will amjeto nur kürzlich jagen, e3 wäre zur 
Zeit der Neformation das ganze Babftthum übern Haufen ges 
worfen, wenn nicht dieß heilfame und herrliche Werk durd eben 
die, jo fich mit fir Reformatores ungejtüm angaben, wäre ges 
hindert worden. ES entjtand im Sachen ein umruhiger Kopf 
Garlftadt genannt, welcher durch unzeitigen ungeftimen Eifer und 
Ehrfucht getrieben, fi dem feligen Yuthero widerjegte, und da 
er in deifen Abwefenheit im Yahre Chriftt 1523 die Bilder mit 
Herten und Berlen zu ftürmen angefangen, und joldes Lutherus 
bet jeiner Wiederkunft nicht billigen fünmen, hat aus bloßer Nad)- 
gier al8 ein wilder Men, im den feine Anzeigung des heili- 
ligen Geiftes, ja offenbar Zeugniß der Gottlofigfeit gemwefen, 
wie Melanchton zeuget, den Sacrament-Streit angefangen, die 
umferigerr bejchuldiget, daR fie Heuchler des Pabts wären, u“ 
von der Meffe, Beicht und Bildern nit recht Tehreten, fi ud 
zu den MWiedertäufern und himmlischen Propheten gefehlagk, und 


durch Derftärktung derer Partei die Kirche Chrifti ivre gemacht. 
Zutherus fuchte zwar nebft Philippo und D. Justo Jona die- 
jes Feuer in der Alche zu. dämpfen, und obwohl Karljtadt mit 
öffentlihen Schriften den Sacrament-Streit fortzufegen ji) be= 
mühete, fchrieg doch Lutherus drei ganze Sahre ftille, bis er 
endlich 1525 genöthiget ward, fein zu wider die himmlıfchen 
Propheten heraus zu geben. 

8. 2. So bald war nit dieß Teuer in Sachjen ange- 
gangen, da aud in- der Schweiz Zwinglius den „Jrrthum des 
Sarlsftadt annahm, und Anno 1525 in einem Bud; de Vera 
et Falsa Religione zu behaupten fi, unterftand. Wober aber- 
mal zu merken, daß. Zwinglius zuerft wider unfers Lehre vom 
Abendmahl, nicht aber Lutherus gegen ihn zuerjt gejchrieben. 
Wie dann aud) nachgehends Zwinglius nit geruhet, jondern 
Lutherum zum. öffentlichen Streit provociret, feine Predigt vom 
Sacrament angegriffen (ihm jeine Erklärung vom Abendmahl 
dediciret und ihn dadurd) genöthiget, den Zractat: Daß die 
Worte Ehrifti noch vet ftehen, heraus zu geben). Wogegen aber 
Zwinglius und Oecolampadius nt Öffentlichen Schriften ge= 
wüthet, und hat jener au dem Churfürften von Sachen jeine 
Schrift dedieiret, um auf diefe MWeife feinen unfeligen Irrthuum 
weiter au in Sachjjen auszubreiten. Xutherus gab darauf zwar 
feine Streit-Schrift, en nur jeine große Befenntnig vom 
Abendinahl in öffentlichen Drud Arno 1528. 

8. 5. ‚zwischen Hatte fi) fchon vorhin Martinus Bu- 
cerus bemühet, die Spaltung zu verhindern, und zur Einigfeit 
in diefem Stück gerathen, auch hatten die Straßburgiichen Pres 
diger zu foldem Zwed emen aus ihrer Mitte Gregorium 
Chaselium nad) Wittenberg geidiet; was jelbigen Lutherus ge 
antwortet, ift Tom. 2. Epist Luther. pag. 302. zu erjehen. 
E&8 ıjt uns nichtS Lieber, als Friede, wir haben nicht zuerjt dieje 
Tragoedie angefangen, fondern gezwungen geantwortet. Bald 
brnach: Sit diefes feine Yäfterung, daß uns diefe fanftmüthigen 
Yen, Wleischfreffer nennen und bejguldigen, daß wir Deum es- 
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culentum impanatumque (einen ®ott, der fan gegejen und 
eingebrodet werden) ejjen, und die Erlöjung läugnen, ‚die am 
Kreuz gejchehen? Item: Wir wollen gern Frieden annehmen, 
aber. e8 muß vor allen Dingen der Friede mit Gott, als deu 
uns Chriftus erworben, nicht zerftöret werden. AS au der 
vorhin genannte Bucerus au den Gel. Brentium umd. andere 
ihwäbiiche Theologos, de8 Kirhen=Friedens halber fchrieb, em 
pfing er diefe Antwort, fo ich aus des fel. D. Calovii Historie 
Syncretistica pag. 3. hieher zu jegen nüßlid Halte: Was ihr 
bei und erinnert, warum habt ihrs nicht zuerjt felbit im Werk 
erwiefen? Ihr kündiget uns Krieg an, ımd ung wollet ihr 
FKriegs- Recht verbieten? Garlftadt hat zwar vom Brod des 
Abendmahls die Uneinigfeit angefangen, wer fie aber vermehret, 
bezeugen die ausgegangenen Schriften. Ihr habt das Teuer 
angezündet, jeßo wollet ihr hindern, daß wir nicht hinzulaufen, 
dafjelbige zu dämpfen. Wir fuchen Frieden, Aufnehmen der 
Kirchen, und allein Chrifti Ehre. Haben uns Chrifti Worte 
gelehret, daß das Brod im Abendmahl nicht allhier ein Jeichen 
jey, jondern Chrijti Leib. Ihr lehret das Gegentheil, und dürft 
doch schreiben, ihr juchet den Kichensfrieden. Bei ums foll 
nicht werther fein, als der Kichefsfriede, und Chrifti Ehre. 
Einigfeit möchten wir wohl hoffen, aber wenn wir euch Beifall 
geben: Können wir auch joldergeftalt Einigfeit mit der gottlo- 
Ten päbitlihen Lehre haben, wenn wir ihr Beifall geben wollten. 

S. 4 Anno 1529 bemühete fi) der Landgraf zu Hefjen 
Philippus, eine Bergleihung zwifchen den Yutheranern und 
Zwinglianern zu ftiften, und deswegen ein Colloquium anzu- 
jtelen. - Wozu, obwohl Lutherus und Philippus Melanchton 
wenig Hoffnung eines guten Fortgangs gehabt, haben fie nichtS- 
deftoweniger aus großer Begierde zum Kirhen-Frieden fi gern 
und vollig darzu bequemet, und zu Marburg noch in jelbigem 
Bahr fi) zu folder Unterredung eingefunden. Da denn Zwing- 
Jius zwar jo weit gebvadt, daß ex viele feiner Irrthiümer, als 
von der Erbjünde; von der Taufe, vom Predigtamt, von der 
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Kedtfertigeng, fahren laffen, den Yrrtäum aber vom heiligen 
Abendmahl behielt ex fteif und veft, und begehrte doch als ein 
Mitglied der geiftlichen Brüderfhaft von den Putderanern anges 
nommen zır werden. Worauf diefe gar deutlid) geantwortet: &8 
nehme fie jeher Wunder, mit was für Gewiffen fie die Brüder: 
Ichaft mit ihnen fuchten, da fie doc glaubten, daß fie in der 
Lehre iwreten: Wollten ihnen aber Liebe nicht verfagen, die man 
aud den Feinden fchuldig ift, und gern Frieden Halten, ob Gott 
ihnen no möchte das Herz eröffnen. Zu folder Hoffnung hatte 
Zwinglius großen Anlaß gegeben, indem jo viele gute Artikel 
bereit8 nachgegeben, jo daß man die ZJuverficht gewanır, er würde 
auch mit der Zeit tm UVebrigen erleuchtet werden. Aber dieje 
Hoffnung verlor fid) bald, da Zwingel jo bald hernad) feine al- 
ten Serthüimer wieder erneuerte, und in feiner Confession, die 
er nach Augsburg auf dem Heich$tage gefchiefet, feine Lehre vom 
Abendmahl hart fortjete; worüber Philippus Hlaget, daß fie 
fo geftellet, al$ wäre er feiner Sinnen beraubet, und daß ihn 
mehr dazu ein jchweizerifcher, als chriftlicher Geift getrieben. 
8.5. Es ruhete auch nacdgehendg Zwinglius und jein 
Haufe nicht, die wahre Lehre vom heiligen Abendmahl zu jcmähen 
und zır läjterır, die unfrige als Gapernaiten und Fleifchfreifer 
gröblih anzırflagen, und durch öffentliche Lügen und Berkegerung 
der wahren Lehre alle Hoffnung zum Frieden abzıjchneiden, wo- 
rider Lutherus in feinem kurzen Befenntnig vom Abendmahl 
folgende nahdrüdlicde Klage führet: Ich denke noch wohl, ftehet 
auch od) wohl in ihren Büchern wie gar überaus jchändlid fie 
und mit umferm Lieben Heren und Heilande läjterten. „Dießen 
ihnen eimen gebadenen Gott, einen brödernen Gott, einen ge 
bratenen Gott 2c., uns hießen fie Fleifhfreffer, Blutjäufer, 
avIpwropaysz, Kapernaiten 2e. Da fie doc wußten, daß fie 
dem Herrn und uns muthwilig überaus läfterlic) Unrecht thäten, 
und Ihändliche Yügen über uns erdichteten, welches ja ein gewiß 
Zeichen war, daß fein guter Geift im ihnen fen fünnte. Nimm 
liegen wirs zu Marburg alles fahren und hingehen in der Hoff- 
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nung, fie wollten und witcden fi) ganz befjern. Denn da wu: 
ten fie jeher wohl, daß wir foldhes nie gelehret noch geglaubet 


hätten, ohne daß fie zu ihrem Auhm und ung zur Schande, 


vor dem Böbel gern den Wahn gemacht hätten, al8 wären wir 
foldye tolle, unfinnige, vajende Leute, die Chriftum im Sacras 
ment localiter hielten und jtüdlicd) zevfräßen zc. Wohl wußten 
fie, daß fie ung Hierin mit offenbaren unverjchämten Yügen, 
Bleifchfreffer und Blutfäufer hießen ze. od) Liegen wirs alles 
hingehen zu Marburg, damit wir ja reichlich Chrifti Yiebe er= 
zeugten. Demm Hilf Gott! wie mußten wir hören, daß wir feine 
hriftliche Liebe hätten, die Diener Chrijtt veradhteten, die Kirche 
betrübeten und verwirreten, und wären feine Sünder auf Erden, 
denn wir allein, bei ihnen war eitel Feuer der Liebe, bei ung 
eitel Ei8 der Unbarmherzigfeit. Denn wir waren Fleifchfrefier, 
fie waren eitel vein, pur‘, lauter, der Geift felbft. Was hat 
aber nun uns folche überflüjfige Liebe geholfen? ohne daß da= 
durd) alles ift ärger geworden, und umnfere gute Hoffnung jänt- 
merlich gefehlet hat zc. 

8.6. Es ift zwar mit ohne Wahrheit, daß die Zwing- 
lianer gegen den Reichstag zu Augsburg Anno 1530 mit einer 
Briedensihrift einfamen, und heftig baten, in der Brüvderfchaft 
der peotejtirenden Theologen, uud zur Unterjchreibung der Augs- 
burgifchen Konfefjion geftattet zu werden. Melde Schrift, weil 
fie infonderheit de8 Yand-Örafen zu Hefjen, Philipp. Türftl. 
Durdl. recommendiret war, wollte er darüber der protejtiren- 
den Theologen, Philippi und Brenti Meinung vernehmen. 
Selbige aber entichuldigten fi), daß fie nichts von der Wahr: 
heit vergeben Fönnten, nod Menjchen zu gefallen von der fla= 
ren Einjegung Chrifti abweichen, riefen Gott zum Zeugen, daß 
fie nicht um eiteln Nuhm, jondern für Chrijti Ehre und Wahr: 
heit ftritten, wollten aud) die Awinglianer gern für Brüder aus 
nehmen, in Fall fie nur Chrifti Almadht und Wahrheit die 
Ehre geben wollten. Worauf dann der zehnte Artikel in der 
Augsburgischen Konfeffion verfertiget ward, welchen aud) der gotts 
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felige Land- Graf mit unterfchrieh, und lauten die Worte aljo 
unverändert im deutjchen Exemplar: Bom Abendmahl des Herrn 
wird alfo gelchret, daR der wahre Leib md Blut Chriftt wahr- 
haftiglic) unter der Geftalt Brodes und Weins im Abendmahl 
gegenwärtig jey, umd da ausgetheilet und genommen wird. pin 

halben wird aud, die Gegenstehre verworfen. 

Erfies Kapitel. | 
Db em SKirchensriede und Einigkeit zwiiden den Lutheranerm 
und Neformirten zu hoffen jey? und wie folder bejchaffen 
jeyu miüfje. 

S. 1. Daß von Anfang der unfeligen Trennung zum öfter 
ein Religions Friede zwischen beiden  ftreitenden Bartheien: jey 
gefircht worden, tft theil® aus unferm Borbericht jchon befannt, 
da wir des Colloquii zu Marburg gedacht haben, und anbei 
gezeigt, daß Lutherifche Theologie jo gar nit alle Friedens- 
Handlung abgefchlagen, fondern vielmehr von Herzen gemwünjct 
haben, daß wir, ohne Verlegung der Wahrheit zufammentreten 
möchten. Der fel. Yutherus jelbjt war bereit, jolde Einigkeit 
mit feinem Blut und Tode zu erfaufen, und die ihm in .der 
Lehre, find ihm aud in safe gottjeligen Eifer gefolget, und 
annoch erbötig, Alles, was ihnen Lieb it, und worüber fie dis- 
poniren können, bei dem Kicchensdrieden zufegen. Man thut 
unfern Theologis ‚großes Untvedt, wenn man fie un den. Ber- 
dacht will bringen, als od fie mehr Luft zır ftreiten amd zu 
zanfen, als zur wahren Evangelifchen Einigkeit hätten. ie 
haben ja in öffentlichen Schriften das Gegentheil fo ernftlid) 'be- 
theuert, dar man ihnen wohl endlich zutranen jollte, die Liebe 
der Einigkeit gehe ihnen von Herzen. Mur etwas weniged da- 
von zu gedenken, al im Jahr 1548. König Heimricd von Na= 
varra die Vereinigung der Keformirten in "Srankreih mit den 
Angsburgifchen onfeffions-Berwandten in Deutfcjland fuchte, 
hat man unfverfeitS nicht ermangelt, die Sache zu unterfuden, 
md da man befunden, daß die NKeformirten in keinem Glanbeng- 
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punkt etwas nadhgeben wollte, von Herzen bedauert, daß fie die 
Einigkeit, die fie mit Worten fuchten, in der That verhinderten. 
As nahgehends auch Anno 1586 zu folden Zwed dur Her= 
309 Briedrich von Württemberg das Colloquium zu Mompels 


 gart angeftellet ward, jah man ja leicht, day Lutherifche Prinzen 


jowohl, als ihre Geiftliche, alle rechtmäßigen Wege zur Einigfeit 
fuchten. Nicht fo gar lange Hernad, als Anno 1631, haben fic) 
die Jächftihen Theologen abermals zu Leipzig mit den Neformirten. 
in ein Gejpräch eingelaffen, und öffentlic) zu erkennen gegeben, 
wie fie von ganzem Herzen winjchten, daß nur zur heilfamen 
Bergleihung ein: rechtmäßiges Mittel möchte gefunden werden, 
und daß fie ohne Nachtheil der göttlichen Wahrheit auch mit 
ihrem Blut einen heiligen Keligionsfrieden zu erfaufen erbietig 
wären. Daß ihnen diefer Wunfdh und Erbieter von Herzen 
gegangen, glaube ic) nicht, daß die Neformirten in Zweifel 
ziehen, die unferer Theologen orte felbft in edit. Hag. Com. 
p- 7. jo expressis anführen. Gleichen Willen und Neigung 
hat auch die Hochlöbliche theologische Yacultät in Wittenberg 
von fi fpüren laffen, deren Worte in der Praefation de® 
gründlichen Beweifes diefe find: Was wollte und mehr aı= 
gelegen jeyn, als daß wir dahin nad) allem unfern Vermögen 
coperirten, daß wir im geiftlicher Gemeinidaft zufammen ver- 
bunden werden fünnten: Ya, e8 wirrde niemand unter uns fein, 
der nicht mit Yuther bereit wäre, folde Einigfeit auch) mit jeinem 
Blut ud Tode zu erfaufen. Und daß ich aucd) unferer theolo- 
logischen Facultät in Copenhagen gedenfe, hat fie nicht zu ver 
‚Zeit, al8 Duroeus aucd in Dännemark den Stirhenfrieden fırchte, 
ihre herzliche Begierde zur Eimigfeit genugfam an den Tag gelegt? 
Db fie wohl von Herzen bedauret, daß zwilcen beiden ftreiten- 
den Partheien diffensus fundamentalis fey. Und nocd jet 
fan id) al8 das geringfte Mitglied derjelben vor dem Angeficht 
Gottes ungefchenet bezeugen, daß wir nicht allein über die um= 
jelige Trennung jeufzen, Sondern aud) unfer Blut wicht zu theuer 
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achten wollten, einen heiligen Kicchenfrieden auf heilfame und 
Gott wohlgefälige Werje zu erfaufen. 

S. 2. Wenn aber auf ‚beiden Seiten die Begierde der 
Einigkeit fo groß, möchte e8 jemand Wunder nehmen, woher ‚e8 
denn fonıme, daß ein fo heilfamer Vorfaß nod nicht ins Werk 
gerichtet worden, und daß bisher mod, alles in blogem Wunjd) 
und Worten beftehe? wen dem hier die Schuld beizumefjen jey, 
ung oder den Neformirten? Zwar fie felbft, die Herren Nefor- 
mirten, flagen vielfältig über uns, daß wir nichts nachgeben 
wollen, fordern aud) von und unmöglihe Dinge, daß wir unanzs 
gejehen, daß Fundamental-Streitigkeiten unter und find, fie den- 
noch für Brüder in Chrijto annehmen follen, da dod) zuerft die 
Einigkeit im Grund de8 Glauben! mühte gefuchet werden, weil 
die geijilihe Brüderfchaft ohne derjelben nicht bejtehen Fanı. 
Zur Einigfeit aber in Grund des Glaubens zu fommen, muß 
man jehen, welche Yrrthüimer den Grund des Glaubens umjto- 
Ben, und daher, als ein Obstacul de8 jo jehr verlangten Kir- 
henfriedeng, aus dem Wege zu räumen find, in. welder Erörtes 
vung fi) dann findet, daß wir unjererfeits nichts aus dem Wege 
zu räumen haben, weil wir nad) aufrichtigem Bekeumtnif der ges 
lehrteften. Ieformmten im Grund des Glaubens nit irren und 
daher im unferer Religion wohl können felig werden. Hingegen 
aber werfen wir ihnen vor, daß fie einigen Srrthiimer beipflid)- 
ten, in welche wir, weil fie den Grund des Ölaubens unjtoßen, 
nicht willigen können. Wir bezeugen vor Gott, dag, wenn folche 
Hinderniffe aus dem Wege geräumet wären, und wir mit gutem 
Oemvifjen zufammen treten fönnten, ung nidtS lieber und erfreus 
licher in der Welt fein jollte, wir bejchweren uns dabei, e8 
müfje dem Gegentheil fein rechter Exuft fein, jonft würden fie 
ja die Klippen wegthun, an welde wir uns billig jtoßen, ja 
mit gefammter Hand da8 Absolutum Decretum aus ihrer 
Kirche verbannen, fo wie jehon einige unter ihnen gethan haben, 
und nicht mehr die harte Xehre der Praedestination treiben, 
woran fi auc ihre eigenen Slaubensgenojjen ftoßen. Wollten 
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fie vom ums fordern, daß wir dergleichen thun follten, und einige 
Lehren unter uns ablegen, jo forderten fie 8 nicht mit gleichem 
Recht, denn gejegt, (welches doc niemals zugegeben wird,) daß 
Wir aud einige trrige Meinungen hätten im unjerer Kirche, jo 
betreffen fie doc, nach eigenem Geftändnig der Neformirten, den 
Grund des Glaubens nicht, und hätten daher die Herren Nes 
formirten nicht jo. große Urfache, auf deren Abihaffung zu 
dringen, al® wir auf die ihrigen, die wie vor Fundamental 
halten; und könnten fie von unferer Seite daher nicht Urxfache 
genug nehmen, ein fo heiljames Werk zu verhindern. Was 
Mitteldinge betrifft, wie weit oder wie viel unfere Sicche darin 
nachgeben könne, oder nicht Fünne, will ich jeßt nicht erörtern, 
aber diejes ift dod) gewiß, daß wir in den Hauptpunften mit 
gutem Gewifjen nicht weichen können. Wie können wir im hei 
Ligen Abendmahl von den Worten der Einfegung Chrifti abgehen: 
Das ijt mein Leib? Wie fönnen wir Menschen zu Gefallen 
leugnen, daß Gott alle Menjchen wolle jelig haben, da wir des 
treuen Gottes Willen jo herelih davon geoffenbaret und mit 
einem Eidjchwur beftätiget finden? Wie fünnten wir die Straft 
der Taufe leugnen, die und Paulus befchreibt als ein Bad der 
Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen Geiftes? Wie künns 
ten wir leugnen, daß die göttlihe Natur in Chrifto der menjc- 
lichen Natur ihre göttlichen Eigenschaften mittheile, nachdem wir 
von Paulo gelernet haben, daß im Ehrifto die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig wohne? Col. 2. Ich meine, wir find vor 
aller Welt juftifieiret, daß wir in folden Stüden nicht weichen 
wollen, tie wir auch nicht können. Hätte uns Chriftus gejagt 
im hochheiligen Abendmahl: Mehmet Hin umd ejjet, das tft ein 
Zeichen meines Leibes, trinfet, das it ein Zeichen meines Blutes, 
jo wollten wirs mit den Herren Neformirten halten. Hätte ung 
die Schrift den Willen Gottes von umnferer Seligfeit jo vorge 
- ftellet, daß Gott nım etliche wenige wolle felig haben, jo müßten 
wir heimlich befeufzen, daß der fonjt barmherzige Gott nicht gegen 
alle barmherzig wäre; aber nun ihn die Schrift fo gnädig umd 
Mafinz, Bericht 2c. Neue Aufl. 41 
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barmherzig Gefepreibet, daß er nict wolle, baf jeniand verloren 


werde, Jollen wir ums diefen beften Troft im Leben und Tod , 


rauben laffen? Soll e8 uns gleich viel jeyn, ob man mg Gott‘ 
als einen Liebhaber des-Yebens abmahle, oder ihn als einen ger. 
häffigen, ungnädigen Gott mit dem granfamen bloßen Rathichluß 
vorjtelle? Wr rufen Himmel und Erde zu Zeugen, daß e8 
nicht bet uns ftehe,’ joldje herrliche Punkte, oder den geringften 
heil derfelben zur vergeben. Was und dem unmöglich it, das 
erwarten toir billig von Keformirter Seite, und foldes um fo 
viel mehr, weil in den oben erzählten Punkten, zum Theil die 
Einfältigen von fi) jelbit abgehen, zum Theil auch viele vor= 
trefflihe Männer unter den eformirten jelbft den Ungeund der 
caloinischen Lehre ‚erkannt haben und geftanden, daß der Punkt 
von der Praedestination zur DBerzweiflung führe. Sc weiß 
von guter Hand, daß and) ein großer Herr der reformirten Ge- 
meinde, da er nod) lebte, immerhin bezeuget, e8 fey ihm die 
Lehre von der abfoluten Praedestination allezeit vorgeflommen 
als eine greuliche Lehre, und wollte ev von Herzen winjden, daß 
fie gänzlich aus dev Kirche ausgerottet wäre. Und eben diejer 
Potentat hat fid) vorgenommen, nicht cher zu ruhen, bis er die 
verlangte Einigfeit zu Stande bringen möchte. Und id) bin ver- 
fichert, daß die Yutheraner bei jeinen Vorfchlägen viel wirrden ges 
wonnen haben. | 

S. 3. Was aber die äuferlihen Mittel zur Einigkeit be: 
trifft, ift nicht zu leugnen, daR große Herren viel dazu contri= 
buiren fünnen, und was eimige diefer Zeit in PVorfchlag bringen 
wollen, daß man abermals durd;) Synodos und Oolloquia ver= 
juchen wollte, einer dem andern näher zu fommen und wo mög- 
fi zum Neligionsfrieden zu gelangen, ift nicht fogar zur vers 
werfen, vielmehr in gewilfen Abjehen zu winfcden. Dem ob 
zwar bereitS viele Verfammlungen zur foldem Zwed angeftellet, 
die fich fruchtlo8 zerfchlagen, jo fann man doc) nicht wiffen, ob 
Gott jest durch folches Mittel nicht kräftiger wirken möchte. Es 
haben hievon unfere Theologen nicht alle Hoffnung weggeworfen,, 


e wie e8 aus unfers Sel. Dannhaueri reformirten Salve pag. 
12. und D. Hoe in der unvermeidlicen Nettung contra Ora- 
eul.-Dodon, ce. 1. unter andern zu fehen. Auch nod) neulicher 
Zeit hat der gelehrte und hodberühmte Theologus unferer Kirche, 
Herr. D. Mayer, in der Vorrede über das bewegliche Seufzen 
der aus Frankreich geflüchteten Neformirten nach der Lutherifchen 
Keligionsvereinigung gar wohl alfo geurtheilet: ES folget ja nid, 
weil dev Herr bisher unfer Gebet und Seufzen nicht erhört, fo 
wolle er 8 nimmermehr erhören, das fey ferne, daß wir das 
Vertrauen auf Gottes Güte jo wegwerfen follter. 5 Habe 
für meinen Theil vielfältige Urfache zu hoffen, daß der Gott des 
Briedens uns nod) etwa einen glücdlichen Hortgang des verlange 
tem Kicchenfriedeng, wo nicht zwifden ums und der ganzen refor= 
mieten Kirche, doch einem Theil derjelden werde erleben Laffer. 
Man fichet ja doc, daß viele unter ihnen anfangen, die allge 
meine Gnade Gottes und die allgemeine Sraft des Berdienftes 
eu ChHrifti zu erkennen; wovon td) felbft viele Briefe und ZJeug- 
niffe habe, wodurd) id) verfichert werde, daß nit alle in der 
reformivten Gemetne fi) an den Decretis de$ Synodi zu Dord- 
recht binden, weniger Difftcultät maden jollten, von den harten 
even Calvini, Bezae und Piscatoris abzugehen. a3 den 
Punkt im heiligen Abendmahl betrifft, dirfte e8 vielleiht bei 
etlihen mehr Schwierigkeit geben, aber follte man aud nicht 
hoffen, daß unfer Grund von der Sicherheit ded Gewiffens, 10 
man bei den aren Worten bleibet, auch das bei andern endlid) 
wirfen jollte, was er bei.dem vormals gelchrten Edinburgifcen 
Bilhof Wilhelmo Forbesio gewirket hat, defjen aufrichtiges Be- 
tenntniß diefes ift: Mer däucht, daß die allerficherite und beite 
Meinung derjenigen Proteftanten fey, die davor halten, ja jeitige 
fi) glauben, dag der Leib und Blut Chrifti wahrhaftig, thätlid) 
und wefentlic) im heiligen Abendmahl zugegen fey und genofjen 
werde, aber auf eine Weife, die der menjchlihe Berftand nicht 
begreifen, nod) weniger erflären fan, auf eine Weife, die Gott 
allein bekannt md in der Schrift nicht offenbaret, nicht zwar 
11* 


ae 


ouf körperliche Weife, doc) aber auch nicht allein geiftlicher Weife, 
und durd den Glauben, fondern auf eine Art, die Gott allein 
befannt, ımd feiner Almacht zu überlaffen if. Bon der eng- 
Yiichen Kirche insgemein haben umfere Theologen billig die größte 
Hoffnung, als die unter allen reformirten Gemeinen am wenig- 
jten von uns abgehet. Da, es findet fi) auch, daß die englifche 
Kirche der Lutheraner Consensum gegen die Presbyterianer an- 
ziehe, al8 die Beitimmung ihrer Brüder und Glaubensverwande 
ten: Wie noch neulicher Zeit aus England berichtet worden, daß 
D. Cumbet gegen die Presbyterianer ein Opus druden laffe, 
worin er infondeiheit den Consensum unferer dänischen Kirche, 
was die Liturgie betrifft, anführe, und zu joldem Ymwed die 
Praefation unferer Liturgie, von unferm Seren Bildof D. 
Bagger gemadt, ins Yateinijche überjegen lafjen. 


Zweites Kapitel. 
Daß die Keformirten Gewifjens halber verbunden find, zu den 
Lutheranern zu treten. 

S. 1. Diefer Punkt ift vor einigen „Jahren von einem 
gelehrten und gewifjenhaften Theologen unferer Kirche jo gründ- 
ih und deutlid) ausgeführet worden, daß bei denen, jo diejes 
Buch gelefen, nicht nöthig wäre, mehr davon zu handeln. Weil 
aber ber diefem furzen Begriff der Streitigfeiten mit den Ne- 
forniten dem Lejer nicht unangenehm feyn möchte, auch hievon 
nöthigen Unterricht zu haben, wollen wir nad) unferer kurzen Me- 
thode hier beweisen, daß die Neformirten Gewiffens halber verbuns 
den find, zur ung zu treten; ja daß fie durd) ihre eigenen Lehrjäte 
in ihrem Gewiffen überzeuget find, daß e8 am fiherften fey, zu 
der wahren evangelifchen Intherifchen Kirche fich zu gefellen. 

S. 2. &8 find aber die Neformirten in zweifachem Unter: 
jchied, entweder verftehen fie die Streitigkeiten, die zwifchen ung 
und ihnen vorhanden find, oder nicht. Verftehen fie nicht recht 
gründlich die ftreitigen Glaubens-Artifel, die zwifchen ihnen und 
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uns find, jo haben fie folgende Urfachen, fo Lange zu ung zur 
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treten, bis fie in ihrem Gewifjen genugjam von den Streitig- 
feiten unterrichtet find. 
$. 3. Einmal ift ja gewiß, daß ein Jeder in jenen &e- 


"wiffen verbunden ift, dei fideriten Weg zur Seligfeit zu gehen; 


ja auch von felbit ift ein „Jeder geneigt, den ficheriten Weg zu 
wählen. Nun aber ift die Lehre der lutherifchen Kirche die ficherite 
zur Seligfeit, aud dem Geftändniß der Neformirten nad), darum 
fol man fie billig erwählen. Daß die Iutherifche Kirche ficher 
fey, beweife ich nicht allein daher, daß es die Lutheraner jelbft 
jagen, jondern daß auch die Keformirten geftehen miüfjen, 8 
wren die Zutheraner niht im Yundament des Glaubens, man 
könne auch im. der Intherifchen Kirche jelig werden. Hingegen 


‚aber jagen diejes die Lutheraner nicht gleicher Weife von den 


Keformirten, daß fie in Grumd des lanbens nicht wren foll- 
ten. Darum, wo zwifchen zwei ftreitenden Bartheien dieles be- 
faunt, daß die eine Lehre den Grund des Glaubens nicht um: 
ftoße, der andern Lehre, aber folches zum wenigiten von eimer 
Barthei difputirt wird, da ift diejenige Lehre am ficherften, die, 
nad) beider Theile Ausjage, im Fundament des Glaubens nicht 
iwretz weil diejelbe nicht allen von ihren eigenen Olaubens=-Ge- 
noffen, jondern auch von den Widerjachern jelbit dies Zeugmß 


‚hat, daß man darin könne felg werden. Werm zum .Erempel 
„ein Einfältiger bei fih in Zweifel jtände, ob er fic) zu der 


lutherischen oder veformirten Sicche befennen wollte, wüßte aud) 
eben nicht den Unterjchied zwiichen beiven Xeligionen aus dem 
Grunde, und fragte einen veformirten Lehrer, ob er aud) in der 
Intgerifchen Kicche “könne jelig werden? hörte darauf: Sa; ob 
denm in der lutherischen Seirche feine fundamentale Irrthümer jeyn, 
und hörte: Nein. Würde ex nicht vernünftig jo fchließen, To 
thue ich ficher, day ich bei ven Lutheranern bleibe, von welden 
die MWiderjacher jelbit geftehen, daß fie in dem Fundament des 
Glaubens nit irren. Zum wenigiten hazardire ich nichts, jon- 
dern gehe den fiherften Weg. Die Streitigkeiten, jo fonft zrotichen 
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ihnen find, mögen die Gelehrten unter fid) ausmachen: zum 
\mwenigften jo lange, bis ic) ganz grimdli) von der Wahrhit 
der reformirten Lehre überzeugt bin, werde idh8 mit den Luthe- 
ranern halten. | 

S. 4. In folder Meinung aber wird ein Einfältiger fo viel 
mehr geftärket, wer ex bedenfet, daß die Lutheraner bei dem 
Haren Buchftaben des göttlichen Wortes bleiben, die Neformirten 
aber davon abgehen, und befanntlid) allerhand Deuteleien fuhen. 
run aber ift e8 ja am ficherften, bei dem buchjtäblichen Ver- 
jtand zu bleiben, al8 von welchem man ohne hoddringende Noth 
nicht abweichen fol. Zum Erempel, e8 fraget fi zwischen 
Lutheranern und Neformirten: Ob Chriftus wahrhaftig im heis 
figen Abendinahl mit feinen Leib und Blut gegenwärtig fey? 
Die Yutheraner fagen ja, und bleiben bet dem Buchftaben: Das 
ift mein Leib, das ift mein Blut. Die Neformirten aber jagen 
nein, und gehen von dem Budhjftaben ab, und difputiren, daß 
dies nicht jeyn fünne, die Vernunft fönme dies nicht begreifen, 
e8 müffe verblümter Weife zu verftehen feyn. St hier nicht das 
ficherfte, bei dem Karen Buchftaben zu bleiben? und ohne DBer- 
nunft-Orübeln den Lieben Heiland dafür rathen zu lafjen, wie 
ers machen fünne, daß fein Yeıb und Blut im heiligen Abend- 
mahl gegenwärtig jey, ob mans jchon nicht fiehet? Kann er doc) 
überfchwenglid) mehr tum, denn wir wiffen, nocd verjtehen, 
Ephef. 3. 8 fchließet auch billig einer jo: Ich weiß, daß es 
ohne Gefahr fey, wenn ich bei dem Flaren Buchftaben bleibe, 
denn ic fanın Chriftt Allmadt nicht zu viel beilegen, und fernen 
Morten nicht zu viel trauen. Aber es ift nicht ohne ‚Gefahr, 
von dem Buchltaben abzuweidhen; darum will ich den ficherjten 
Meg gehen. Diefer Schluß ift fo natürlid), daß mir deudt, 
die meisten einfältigen Neformirten maden ihn auch umwifjend, 
und daher gefchiehet e8, daß, wenn fie gefraget werden, was fie 
im heiligen Abendmahl empfangen, fie vumd ausfagen: den 
wahren Leib und Blut Chrifti, ob fie wohl nach den Lehrfägen 
ihrer Kirche vielmehr fagen follten, nur ein Zeichen feines Yeibes 
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- amd Dlutes, oder auch Hinzu tdun, daß fie geiftlicher Weife, nicht 


‚aber mündlich Chriftum empfangen. 
8.5. Kommt aber ferner ein einfältiger Neformirter auf 


den Punkt von der Gnadenwahl, jo findet er abermal große Urs 


jad), die jein Gewifjen überzeuget, bei der Intherifchen Meinung 
zu bleiben. Nämlih, man fraget,. ob Gottes ernftliher Wille 
jey, daß alle Dienfchen jelig werden mögen? Die Neformirten, 
ob fie zwar bei diefem Punkt unter fich felbft ftreitig find, kom 
men doc, hierin überein, daß Gott nicht mit gleichem Exnft und 
Willen aller Menjchen Seligfeit wolle. Die Lutheraner aber be- 
jahen e8, und führen an viele herrliche Sprüche, die droben au 
zum Theil allegivet worden, als 1. Tim. 2,4. Gott unfer Heis 
land will, daß allen Menfchen geholfen werde und zur Erfennt- 
niß der Wahrheit fommen. Daß St. Yohannes age 1. Ep. 2, 
1.2.: Wir haben einen. Fürjprecher bet dem Bater Iefum Chrt- 
tum, der gerecht ift, welcher tjt die Berföhnung für unfere Sünde, 
nicht allein aber für die unfere, jondern auch für der ganzen 
Welt. Item 2. Betr. 2, 9. Gott hat Geduld mit uns, und will 
nit, daß jemand verloren werde, fondern daß fich jedermann 
zur Buße befchre. Hier ftehet ja der Eare Buchftab für die 
Iutherifche Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes, und wer 
jollte jo einfältig jeyn, daß er nit aus diefen Sprücden jehen 
fönnte, Gott wolle nicht, daß jemand verloren werde, fondern 
daß ji jedermann zur Buße befehre, er wolle nicht, daß jemand 
verloren werde, Ehriftus jey die Berjühnung, nicht allein für der 
Släubigen, jondern für der ganzen Welt Simmde, Hier ift ja 
der Buchitab fo Kar, und der erjte Concept der Worte fo deut: 
dh, daß viele unter den Keformirten felbft geftehen müffen, nad) 
dem äußerlihen Buchjtaben wolle Gott aller Menjchen Seligfeit, 


‚wiewohl fie nachgehends"diefen Willen jo erklären, daß e8 nur 


ein äußerliher Schein-Wille jey (Voluntas signi), nad) dent 
innerlihen Willen feines Wohlgefallens aber wolle Gott nicht, 
daß allen Meenfchen geholfen werde. Sc zweifle nicht, wenn ein 


‚ Einfältiger die Distinetion höret, wird er denken, jollte denn 
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Gott einen doppelten und widerfinnigen Willen nah foltte: 2 
anders reden in feinem Worte, als ers meinet? das fanın id) 
von feiner Wahrheit nicht argwohnen. Und bei diefen Gedanken 

fällt er abermals unvermerft auf unfern Intherifchen Grumd. 
Wenn aber ferner der meifte Theil der NReformirten ganz bes 
fanntlich von dem Haren Buchjtaben der heiligen Schrift weichet, 
da man auf die Frage kommt: Ob Gott aller Menfchen Selig- 
feit wolle? indem fie aus aller nur etlihe machen, durd alle. 
Menfchen verftehen allerler Menden, duch Yedermanı nur die 
Gläubigen in dev Welt wollen verftanden haben, da thut man 
dem Haren Buchftaben foldhe Gewalt an, daß ich kaum eines 
Keforminten Gewiffen zutrauen kann, er werde fi) hiex mit der 
Deutelei feiner Lehre begnügen laffen, und e8 ficherer halten, 
Bezae, Piscatorie, Calvino, beizupflichten, al8 dem Klaren Worte 
Gottes; vielmehr vermuthe ich, ex werde gedenken: wenn tt 
von allen Menfchen Fpricht, da ift mir nicht vergönnet, nur etliche 
daraus zu machen, und die ganze Welt kann ja nicht bedeuten 
nur die Gläubigen in der Welt, denn die Gläubigen machen ja 
nicht die ganze Welt, vielmehr find fie der geringjte Theil der 
Welt; darum ift e8 ficherer, daß man bei den flaren Buchitaben 
bleibe; und indem ein Einfältiger jo urtheilet, fällt er abermals 
unvermerft auf unfern Iutherifchen Grumd. Und in praxi ift 
diefes bei den Zuhörern der reformirten Gemeinde oft gebräud- 
(ich, daß fie unvermerft Iutheriihe Meinungen haben, da fie 8 
nicht wifjen, und den Namen der Kirche haffen, deren Lehre fie 
doch zum Grund ihrer Seligkeit legen. Es gefchiehet daher oft, 
dag Einfältige unter den Keformirten, oder Diejenigen, jo nicht 
gar genau den Unterfchted der beiden Neligionen wiffen, es für 
Unwahrheit halten, wenn wir jagen, man Lehre Keformirter Seite, 
daß Gott anders in feinem Worte rede, al$ er’8 meine; wo Die 
Schrift von Allen rede, da mache man nur Etliche daraus; wenn 
Chriftus im heiligen Abendmahl die Gegenwart feines Leibes 
und Blutes verjpreche, fo nehme man Keformirter Seite Chriz 
ftum ganz weg mit jenem Leib und Blut, md jege an deijen 


Statt mur ein Zeichen feines Leibes und Blutes: diefes Alles- 


fommt ihnen jo grob vor, und dem flaren Buchjitaben jo ent- 
gegen, daß fie nicht glauben fünnen, man lehre das bei ihnen; 
vielmehr bejchweren fie fid) über Unwahrheit und Verleumdung, 
da doc) in der That eben erzählte Säße die eigentliche Yehre der 
Ketormirten find. Wenn dem die Kraft und der Nacorud des 
Buchtabens jo groß ift, daß die Zuhörer faum glauben fünnen, 


daß ihre Lehrer ihn follten entgegen lehren, jo bitte ich fie m 


Gottes Willen, zu bedenken, ob «8 nicht ficher jey, bei dem Klaren 
Buchftaben zu bleiben, wie wir Putheraner befanntlid) thun, und 
fi) zu unferer evangelifhen Kirche zur gejellen. 

$. 4. 8 find aber nicht allen die Einfältigen unter dei 
Keformirten, fondern aud) diejenigen, die etwas mehr verjtehen, 
oder zu verjtehen meinen, Gewifjens halber verbunden, zu ung 
zu-treten, theil8 darum, weil fie jelbft geftehen, daß wir im 
Fundament des Glaubens nicht irren, thels aud) darum, weil 
fie befennen müfjen, daß wir bet dem äußerlichen Buchitaben 
der Schrift bleiben, von welchen man ja ohne dringende Noth nicht 
abweichen fol. Nun aber haben fie bisher folde dringend noth- 
wendige Urjachen nicht angezeiget, warum fie den flaren Bud)- 
jtaben verlafjen müfjen; denn Lieber was zwinget fie an Ötatt 
aller Menjchen nur etliche zu verftehen? au Statt der ganzen 
Welt nur die Auserwählten in der Welt? Finden fie wohl, daß 
eine göttliche Eigenihaft darunter Teide, wenn id) Gott dem 
Heren einen allgemeinen Willen von der Menfchen Seligkeit 
beilege, daß fie darımm benöthiget fein follten, jenen Willen 
particulier zu maden, und von den Elaren Worten abzumweichen? 
St e8 nicht vielmehr aljo, daß viele göttlihe Eigenjchaften fie 
nöthigen, bei dem Buchjtaben zur bleiben ? Dit e8 nicht der üiber- 
Ihwenglihen Barmherzigkeit Gottes viel gemäßer, daß er fig) 
aller Menjchen erbarme? It e8 nicht von feinem Bater-Herzen 
zu vermuthen, daß ev’& gut mit allen feinen Kindern meine? 
Sollte man nit von einem gütigen Schöpfer glauben, daß er 
jein vernünftiges Gefhöpf zum ewigen Yeben, nicht aber zur 


u 


* Berdammmiß erfchaffen habe? Sollte man nicht feiner Wahr: 
heit zutrauen, daß er ticht anders in jenem Worte rede als 
er’3 meinet? Wo dann diefes Neformirter Seite befanntlic ans 
genommen wird, tie fie e8 annehmen müfjen, als die ja Gottes 
Barmberzigkeit, feine Gütigfeit und feine heilige Wahrheit nicht 
leugnen können, jo folget ja unmwidertreiblih, daß fie Gewifjens 
halber verbunden find, bei dem Haren Bucjtaben, und aljo bei 
unferer Yehre zw bleiben, als welde der Barmhderzigfeit und 
Wahrheit Gottes die Ehre thut, und ihm das zutranet, daß er 
barmherzig genug jey, aller Menfchen Seligfeit zu wollen, guäs 
dig genug, fi) aller zu erbarmen, und wahrhaftig genug, das 
ernftlich zu meinen, was er in feinem Worte von feinen gnä- 
digen Willen verfprochen hat; da Hingegen, wo man ihm nad) 
eformirter Lehre beilegen wollte, daß er den meisten Theil der 
armen Menjchen aus bloßem Nathihluß ewig verworfen hätte, 
und daß fein imerlicher Wille nicht fey wie jein äußerlicher 
Wille, nad) weldem er etwa in feinem Worte Allen Gutes 
verjprehe, da thut man ja der Barmherzigkeit und Wahrheit 
Gottes großen Abbruch, und ic) provocire auf ihr Oewiljen, ob 
fie glauben, ‚fiher zu gehen, wenn fie nicht allein von dem Hla- 
ren Buchftaben ohne Noth abweihen, fondern aud in jolden 
Puncte abgehen, da fie Kraft der Barmherzigkeit und Wahrheit 
Gottes genöthiget find, dabei zu bleiben. Zu gejchweigen, daß 
alle Diejenigen, jo die allgemeine Gnade Gottes läugnen, fi 
jelbjt einen Streik des Zweifeld maden, und fi) den Brunnen 
des wahren evangelifchen Troftes verftopfen, wie wir oben ans 
gezeiget haben; wie ift e8 dann möglih? Und wie kann man e8 
in jeinem Gewijjen verantworten, einer folchen Lehre zu wider- 
jprechen, die fo herrlich die Barmherzigkeit Gottes behauptet, 
und die nebjt dem flaren Buchftaben des göttlichen Wortes 
einen fihern Grund der Seligfeit zeiget? Dt e8 dann auc) 
nicht fiher, dem göttlichen theuren Eidvihwur zu trauen, wenn 
er beim Propheten Ezechielis 33, 11. faget: So wahr, ald id) 


(ebe, id) habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, jondern 
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da fi der Gottlofe befehre von feinem Wefen und lebe. Co 
befehret euch doc) nun von eurem böfen Wefen, warıım wollt ihr 
sterben, ihr vom Haufe Sfrael? Was kann man gegen diefe theur- 
ven Berheigungs-Worte aufbringen, das fih) im Gewiffen ver- 
antworten lafje? Will man jagen, Gott rede nicht von dem ewi= 
gen Tode, jondern nur vom zeitlichen Tode, jo widerjpricht ja 
der ganze Text, denn. ed redet Gott von einem folden Tode, 
dem die Befehrung und das Leben entgegengejegt wurd: nun 
aber wird die Belehrung umd das Leben der Befehrten nicht dem 
zeitlichen, jondern dem geiftlichen und ewigen Tode entgegenge- 
feet; jo folget dann, daß Gott nicht wolle den eivigen Tod ei- 
mes einzigen Menfchen; und gejest, e8 vedet hier Gott von dem 
zeitlichen Tode, jo wäre dod) noch dieß Argument für uns: 
Der jo barmherzig ıft, daß er nicht, einmal Gefallen hat an dem 
zeitlichen Berderben eines Sinders, der wird ja fo viel weniger 
Sefallen haben an feinen ewigen Berderben. Wollte man jagen, 
er redet nicht von allen Oottlofen, jo ift dieß abermals eine 
Ausflucht dem Text entgegen; denn wer ftehet nicht, daß er in$- 
gemein von dent Gottlofen rede, und nachdrücdlid jage: ich habe 
feinen Öcfallen am Tode des Gottlofen in singulari (nit ei= 
nes einzigen Öottlofen), damit wir nicht einen einzigen ausjchlie- 
Ben möchten? Wie auc) diefe Nedensart der Schrift fehr ges 
bräudlich, daß, wenn fie in singulari al$ von einem jchlechthin 
vedet, fie alle joldhe, feinen ausgejchloffen, will verjtanden haben; 
als wenn Hiob jpriht Cap. 7, v. 1. Ding midt der Men 
immer im Streit jeyn auf Erden? Das ift ja jo viel, als wenn 
er fpräche: Düiffen nicht alle Meenfchen, feinen ausgenommen, 
im Streit feyn? Siche auch Cap. 14, 1. Pf. 103 und andere 
Derter mehr. Zu dem and), wenn diefes der DBerftand nicht 
wäre, daß Gott nicht wollte den Tod eines einzigen Gottlofen, 
jo würde der nachfolgende Chluß unfräftig feyn, wenn Gott faget: 
Darum befehret euch, warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe 
Yrael? Denn wie läßt fid) das fchließen: Gott will nicht den 
Tod etliher Leute, darum befehre did), frael, daß dur lebejt? 


E38 könnte ja Sfrael gedenfen, vielleicht bin ih rich unter den 
etlichen, derer fi Gott erbarmen will; aber wenn vorher ftchet,. 
ich will nicht den Tod eines einzigen Gottlofen, fo ift der Schluß. 
kräftig: Darum will ich aucd nicht deinen Tod, o Yirael! ih 
will, daß fie alle leben, darum befehre dich Sfrael, daß du lebeit;: 
warum wilft dur fterben? Co ftehet man ja, wie ficher ‚hier jey, 
bei dem Buchjtaben zur bleiben, die allgemeine Gnade Gottes: 


demüthig zu erfeimen, und ja nicht zweifeln an dem Eidjchmwur 
Gottes, jondern vielmehr mit Bileam fagen: Gott ff nicht ein 
Denfch, daß er Lüge, noch ein Menfchenkind, daß ihm etwas 
gerene, jollte ev etwas jagen, und nicht tun; follte er etwas 
reden, umd nicht halten? im 4. Bud Mofis 23,19. Sind 
denn nicht alle Neformirten in ihrem Gewiffen verbunden, dies 
jen fihern Weg zu erwählen, und mit den Yutheranern die all: 
gemeine Barmherzigkeit Gottes zu behaupten? 

8. 5. So aud) ferner ift es Har und am Tage, daß alle 
diejenigen in ihrem Gewiffen verbunden find, unferer Memung 
um hochheiligen Abendmahl beizupflichten, die da gejtehen müfjen, 
daß Öott allmäcdhtig fey, dag er alwiffend und allweife, daß er 
wahrhaftig jey in jeinen Verheißungen. Diefes will ich kürzlich 
beweifen: E8 ıft ausgemadt, daß der buchftäbliche Verjtand vor 
uns jey im hochheiligen Abendmahl, denn da ftehet es klar und 
deutlich: das it mein Leib, das ift mein Blut, vor melden 
Worten niemand fo lange abweichen kann, fo lange er Chrifti 
Wahrheit, Allmacht und Allweisheit erfennet. Dem was ihm 
and die Bernunft für Sfrupel und Zweifel einftreuet, daß ein 
wahrer Leib nicht könne an vielen Orten zugleich gegenwärtig. 
jeyn, das will den Stih im Gewifjen nicht halten, jondern wird 
al von einem Donner niedergeichlagen dur) Betrachtung der 
Almadt Chrifti, der überfchwenglih mehr thun fan, denn wir 
wiffen noch veritehen, Ephef. 3. Ai mein Bernunft-Grübeln 


fann mid) sicht befreien an Tage des Gerichts, nahdem mir 
befohlen ift, daß ich in Geheimniffen die Vernunft joll gefangen - 


nehmen unter den Gehorfam Chrifti, 2. Cor. 10,5. Sch muß 
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ihn davor vathen lafien, wie er’$ machen fan, daß fein Xeib 
und Blut im heiligen Abendmahl gegenwärtig fey, und feiner 
Wahrheit trauen. Er ift wahrhaftig, fo wird er ja halten, was 


er verjprocden hat.. Sa, Ipricgit du, Chriftus bleibet darum wohl 


wahrhaftig, ob id) gleid) jeine Einjesungsworte verbliimt vers 
stehe, ein wahrhafter Mann fanır aud) wohi verblümt reden ? 
Darauf antworte ich mit meinem gewejenen Praeceptoro D. 


“Schmidio: Wir reden jest mit dem Gewiffen, und laffen uns 


das angelegen jein, was man Gemilfens, halber zu glauben und 


‚zu thun jchuldig fey, da mug man nun zuförderjt auf das fehen, 


was die Wahrheit vermöge, und der fo wahrhaftig it, vermöge 


‚derjelben thun fol, Da läßt fidh’s num nichts fcherzen: Jondern 


ein wahrhaftiger Mann, wie ex felbft die Wahrheit Liebet, alfo 
befördert er die Wahrheit, und arbeitet dahtı, daß jedermann 
die Wahrheit lerne, und erfenne, und von der Wahrheit nicht 
ab und irre gehe. Daher redet er alfo, daß man ihn verftehe 
und wife, wie er’ und was er meine. Gonderlidh aber in 
Berheißungen, da man fi) bloß auf die Worte defjen, der die 
Derheigung thut, verlaffen, darauf trauen umd bauen muß, und 
diefer auch den Namen haben will, daß er niemanden gefährde, 
fondern jeine Berheißung treulih hält: Da muß er, jage ıd), 
deutlich und laut veven, ohne alle Gefährde, alfo daß ic) mic 
auf feine Worte verlaffen darf, wenn ich auch glei) nicht weiß, 
wie ed ihm zu halten möglich ift. Alfo die Sade mit einem 
einfältigen menjlichen Exrempel zu erfären: Wenn dir in deiner 
Nothdurft ein unangejehener Man, von welchem du jederzeit 


gehöret, daß er ein wahrhaftiger Mann, und was er verjpridt, 


aud wahrhaftig halte, dur e8 auc) zuvor in unterjchtedlihen Stit- 
den erfahren hättejt, div über Verhoffen taufend Gulden, dir 
aus deiner Noth zu helfen, verfpräche, witrdeft dur dich nicht auf 
das hin, weil er ein wahrhafter Mann wäre, gänzlid darauf 
verlaffen, daß er dir jolche verfprochene Summe gebe witrde ? 
MWürdeft dur di nicht auf fein Wort aljo verlafien, daß du 
glaubteft, ex habe wohl taufend Gulden, weil er jo viel vers 


nicht fo viel’ verfprechen, wenn er nicht wollte für einen leichte r 


heißen hat, ob er gleich nicht das Anfchen zu gundert Gulden iE 
haben follte? Würdeft du nicht aljo fhliegen: Der Mann 
muß jo. viel, oder noch mehr haben, fonjt würde er mie. 


fertigen und verlogenen Mann gehalten werden, und feinen gus 
ten Namen, den ev bisher al ein wahrhaftiger Mann, dafür er 
tft geachtet gewefen, gehabt, auf eunnal verlieren? Hingegen, 


wenn dir eim anderer wohl angefehener und dem Nuf nad zeie 


ter Diann eben in folder deiner Not) mit. der Summe der 
taufend Gulden verholfen zu fein verfprädhe, aber wenn ed ans " 
zahlen und geben ging, wollte viel Künftelnd maden, und ja- 
gen: er habe nicht taufend Gulden in Silber oder Gold gemei- 
net, fondern ein Gepräg von Hechenpfennigen, die den Schlag 
der Silber- oder Gold-Gulden habe, die man den Kindern giebt, 
fie für Silber und Gold-Gulden zu gebrauden, und damit zur 
jpielen, oder taufend Gulden in signo im Zeichen auf dem Ba 
pierz Xieber würdeft dur nicht jagen: Ad) das find faule Fijche, 
und heit ehrlicher Leute gefpottet, ein wahrhaftiger Dann redet 
und thut nicht alfo. Und ob er fich gleich ausreden und entjchuldigen 
wollte, er hätte nicht taufend Gulden in jener Gewalt, Hab 
und Gut, dir follteft auch wohl gedacht haben, daß ers nicht 
habe und vermöge, derohalben wicht jo einfältig gewefen jeyn, 
daß du feine Worte von rechten Gulden in Silber oder Gold 
verftanden, fondern de signo, vom Zeichen auf dem Papier oder 
Jechenpfennigen angenommen haben; würdeft dur wohl darum 
mit folcher Ausrede und Entjchuldigung zufrieden. gewejewjeyn? 
Wirdeft dur nit vielmehr jagen: Ein wahrhafter Man vers 
fpricgt nicht, was er nicht Halten kann und veriret die Leute nicht 
alfo? Wer wollte, würdeft du wieder Sprechen, mir gejagt haben, 
wie viel dir verntagft, oder nicht vermagft? Id bin auf. dein 
Wort gegangen, wie du e8 geführet und e8 gelautet hat, ob 1) 
gleich fonft aud) jo viel wohl weiß, daß taufend Gulden in signo, 


im Zeichen und auf dem Papier, aud) taufend Gulden genannt 


und gelefen werden, und die Kinder mit Nechenpfennigen, als 


 mit-Guben fpielen. Aus diefem einfältigen Erempel fan man 
Jeieht erkennen, was wir meinen, wenn wir ım$ bei den Worz 
tet des heiligen Abendmahls oder den DVBerheifungen und Ber- 
——  teöftungen Chrifti von feiner Almacht und feiner Gegenwart, 
auf Gottes höchfte Wahrheit, oder auf das, daR er der Wahr- 
—  haftigite ift, berufen. Nämlich ‚wir wollen hier alle chriftliche 
Herzen und Gemüther angefprocdhen haben, zu bedenken, wenn 
e. 8. Chriftus der Here faget; das ift mein Leib, das ıft mein 
Blut, ob fih’8 da thun Lafje, and) bei Gott und dem Gewiffen 
verantwortet werden möge, daß ic) fage: das fan Chriftus” 
nicht verjchaffen, noch wahr maden, ic) glaub’8 nicht; doc, daß 
"ih nit ih zu kiigner made, will. 1’8 verblümter Weife ans 
nehmen, der Meinung das lt meines Leibes Zeichen, das ift 
meines Blutes Zeihen? Sol id nicht vielmehr jagen, der Herr 
Chriftus ift wahrhaftig, ja der Wahrhaftigfte, was er zufagt, 
das hält er gewiß, jo wird’8 ja wahr jeyn, was er fagt, das 
ift mein. Leib, das ift mein Blut, und er wird’ wiffen zu 
Ihaffen, und aud wahr zu maden, jonjt würde er es nit res 
den. Sicheft dur denn auch nicht, Teber Ehrift, daß, wenn du 
iprichft, das fann er nicht jchaffen, noch wahr maden, darum 
will und muß ich’S verbliimter Weife von lauter Zeichen au= 
nehmen, dır dich nicht auf feine Wahrheit gründeit, jondern dir 
nur. füvwisige Arbeit macheft, wie dır feine Wahrheit entjchuldts 
gen, und ihn wahrhaftig behalten mögelt, fo gerade, als könnte 
er nicht wahrhaftig bleiben ohne deine Kunft und Gejchielichkeit, 
dadurch; dur ihm lauter verblünnte Worte ımd Leere Zeichen zus 
fegeft. Hilfft dazu deinem armen Gewifjen wenig, weldem dit, 
wenn du vom Buchftaben der Worte Chriftt abweicheft, damit 
nicht ratheft, daß du lauter Zeichen daraus madeft, dem \wo= 
durch willft dir e8 hernacd) verfichern, daß es eben Zeichen umd 
nichts anders? Kam ic Zeichen daraus machen, warum fan 
ich nicht auch) etwas anders daraus madhen? Führwahr, wenn 
ich vom Buchjjtaben abweihe ohne Chrijtt eigene und Hare Deu- 
tung, jo fan ich nichtS gewifjes haben. Bis hieher D. Schmidius. 
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8.6. Weil dann hieraus genugfam erhellet, wie ficher 8 
jey, bei dem Earen Buchjtaben des göttlichen Wortes zu ver- 
bleiben, und hingegen wie ungewiß und unfider, ja aud) unver- 
antwortlic; im Gewiffen e8 jey, davon abzugehen, fo bitten wir 
für Gott und um Gottes Willen alle gewifjenhaften Keformir- 
ten, fie wollen fi) nicht durch vorhergefaßte Meinungen blenden 
lafjen, fondern in der Furcht des Heren den Unterjchied unjerer 
und ihrer Kicche evwägen und den ficherften Weg erwählen. Sie 
hazardiren gleichwohl nichts, wenn fie zu und treten, denn fie 


find ja verfichert, daß fie in unferer Neligion felig werden fün- 


nen.  Gejegt, e8 wäre mod nicht ausgemacht, welder unter uns 
beiden Hecht hätte in den ftreitigen Punkten, jo find fie dod in 
ihrem Gewijjen. verbunden, den ficherften Weg zu gehen, und 
zum wenigften fo lange zu ung zu treten, 618 durd) ein Synod 
oder auf anderen Wegen die Streitigkeiten gehoben fein möd)> 
ten. Gefegt, wir thäten der Sade zu viel ur dem Artikel von 
der allgemeinen Gnade Gottes, und jagten, daß Gott gnädiger 
jey als er im der That ift, würde er aud darum uns verdam- 
men? Hingegen aber, wer feine Onade einjchränfen und ihn als 
einen ungütigen und unbarmherzigen, wo nicht gar tyrannifchen 
Gott abmalen will, hat der nicht zu bejorgen, daß er ihn ge= 
waltig beleidvige? Gejest, daß wir der Sade zu viel thäten im 
heiligen Abendmahl, indem wir Ichren, daß Chriftus mit feinem 
Leib und Blut in demfelben gegemvärtig, jey, würde er ung 
darum verwerfen, daß wir etwa gar zu viel feiner Allmacht und. 
Wahrheit trauen? Würde er aber nicht im Gegentheil Diejenigen 
für Belewiger feiner Majejtät halten, die feine Allmadt und 
Wahrheit in Zweifel ziehen, wenn er jagt: das ift mein Leib. Ich 
weiß, daß viele in der äußerlichen Commumnion der reformirten 
Kirche find, die in ihrem Herzen mehr Intherifch, als veformirt, 
und wohl das von Gott glauben, daß er aud) gütig und gnädig 
joy, aller Menschen Seligfeit zu wollen; die auch dag wohl von 
Chrifti Liebe halten, daß fie allgemein jey, und daß unfer Hei= 
land für Alle geftorben: die au) nocd wohl der Allmadıt Chrifti 
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jo viel zutrauen, daß er jeinen Leib und Blut im. heiligen 
Abendmahl gegenwärtig jtellen Fönne, ja aud) feiner Wahrheit 
die Ehre thun, zu glauben, daß er halten werde, was er ber- 
jprodhen hat. Wie fommt’S doch aber, daß fie nicht weiter in fid) 
gehen, und fid) zu einer joldhen Neligion gefellen, wor fie die 
Gnade Gottes, die Almadt und Wahrheit ihres Erxlöfers jo 
jtattlich behauptet finden, und fo reihen Troft im Leben und 
Tode haben Fünnen; werden fie nicht einmal bevenfen, daß wir 
Lutheraner gleichwohl für die klaren Worte der heiligen Schrift 
ftreiten, fie aber für ihre Bermunftihlüffe? Wir für die All 
macht und Wahrheit Chriftt, fie aber für ihre einmal gefaßte 
Meinung? Werden fie nicht betrachten, daß wir gleihwohl nad) 
unfern Lehrfägen fo herrlichen Troft in aller Anfechtungen ha= 
ben, da hingegen ihre Praedestination zur Verzweiflung führet? 
Wird ihnen miemald in den Sinn fommen, daß wir gleichwohl 
nad) des Apoftels VBermahnung unfere Vernunft gefangen nehmen 
unter dem Gehorfam Yefu Chriftt, und in göttlidher Einfalt bei 
den Worten der Einfegung bleiben, da fie hingegen davon ohne 
Grumd und Urfache abtreten? Werden fie nicht denken, e8 ıft 
gleichwohl ein Geheimmiß, von welchem die Vernunft nicht richten 
joll’; wenn wir in einem Artikel die Mepruthe der Vernunft 
gebrauchten, jo mühten wir aud) in anderen e8 thun, und fo 
müßten wir gar den Socinianern beifallen und das Geheimniß 
der Dreieinigfeit, der Menfchwerdung Chrifti zc. läugnen, weil 
wir e8 nicht begreifen fünnen? Werden fte aud) nicht erwägen, 
daß es gleihwogl im Gemiffen ficher jey, blos feinen Olauben 
auf Chrifti Worte zu gründen, ohne Denteler und DBernunft- 
grübeln? Sch Fan nicht umhin, Philippi Melanchthonis Worte, 
welchen jonft die Keformirten in großem Werth halten, in diefer 
Materie anzuführen: „Ih, fagte er, finde Feine Uxrfache, warum 
wir von diefer Meinung, nänlih: dag Chriftus im heiligen 
Abendmahl mit feinem Leib und Blut gegenwärtig jey, abweiden 
follten. E8 fann jeyn, daß eine joldhe Meinung einem müjligen 
Gemüthe angenehmer fey, die der menschlichen Vernunft gemäßer 
Mafius, Beriht 2. Nee Aufl. 12 
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ift, infonderheit, wem fe mit fpißig erfundenen Gründen ge- 
ziert und ausgefehmüct ift, aber wie wird es in der Anfechtung 
beftehen, wenn das Gewifjen difputiven wird, was e$ für Ur- 
fadhe gehabt, von der gewöhnlichen Meinung der Kirdhe abzu> 
weihen? Dann werden diefe Worte: Das it mein Leib, lauter 
Donnerfenle feyn. Was wird alsdann ein erjchredtes Gemüth 
entgegenfegen? mit welcher Schrift umd mit weldem Wort Öpt- 
te8 wird e8 fich Schügen umd fich überreden, daß Chrifti Worte 
verblümter Weife anzunehmen find? 20." E8 hat aud) unfer 
jeliger Lutherus wohl gejagt, daß ex an jenem Qage vor dem 
Kicterftuhle Yen Chriftt fi) fo verantworten wolle: „Herr 
Iefu Chrift, e8 ift in der Welt ein Streit entftanden über deine 
ZTeftaments-Worte, da Einige von dem Buchtaben deiner Worte 
abtreten und fie verblümt deuten wollen, worin mein Glaube 
und Gewiffen nicht hat gehelen fünnen, nod) wollen, Denn 
weil ich bedacht, daß e8 Worte deines Teftamentes und legten 
Willens wären, und nicht gefunden, daß fie an irgend einem 
andern Drte in der Schrift in einem andern Berftande, als fie 
lauten, erkläret worden; (welche Erklärung du doc nicht würbeft 
gejparet haben, im einer fo wichtigen Sade, wo du fie anders 
wollteft verftanden haben, als die Worte lauten) fo bin ic) bei 
dem eigentlichen und einfältigen Berftand derjelben geblieben, To 
urtheile num Herr, ob ich geivret habe, und, wo ich geirret habe, 
durch weffen Schuld e8 geichehen jey, daß ich geivret habe." Ein 
gelehrter Lehrer unter den Neformirten, Zanchius, hat in einer 
Borrede feined Bucd8 de Tribus Elohim gegen die Soeintaner 
gute und fichere Sentimens, warım er nicht von dem Flaren 
DBuchtaben, dag Chriftus wahrer Gott fey, weichen fünne, nod) 
wolle; nämlich, weil e8 ficher jey, bei dem WBuchftaben zu blei- 
benz; den, fagt er, fo fanı man nit in Geheimniffen betrogen 
werden, und thut Hinzu: Gefet aber, daß ich vor did), Herr 
Sei, jollte dermaleing überzeuget werden, daß ich geirret, weil 
ih dein Wort einfältig mit der ganzen Kirche gefolget, follte 
mid darum meines Srrthums gevenen? Kein, das fan es 
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nicht, denn NB. ic) will Lieber nad) deinem Wort einfältig irren, 


und im Yeren did al8 emen wahren Gott preifen, als durd) 


menschlichen Wis und Gelehrtheit über dein Wort Gloffen ma- 
hen, zum Nachtheil deiner Ehre, und mehr Elügeln, als die 
Gottjeligfeit leidet, denn je mehr ich Elügeln würde, je weniger 
würde ich dic) ehren zc. Sch wünfdhe von Herzen, daß man 
Keformirter Seite aud) in dem Pırmcet vom heil. Abendmahl 
jolches Urtheil fälle, und unfrer Iuntherifchen Einfalt des Glas 
bens beipflichte; jo wirde man zugleich feinem Gewiffen und der 
Hriftiichen Einigkeit befjer vathen. Ich habe das Vertrauen zu 
Gott, daß gewiffenhafte Aeformirte diejes nidt in den Wind 
Ichlagen werden, und wir bitten fie um der Ehre Gottes, um der 
Zufriedenheit ihres Gewifjens, und der uhe der Kirchen, und 
um ihres eigenen Heils Willen, fie wollen doc die Scheidewand 
weg thun, die und trennet, jo jollen wir fie von ganzem Herzen 
für Brüder und Schweftern in Chrifto annehmen, und ung in 
dern Heren diefer Einigkeit halber erfreuen. Was für Nugen 
wird nicht die Kirche Chrifti Sefu Haben durch diefe Bereinigung ? 
wird fie nicht jo viel mehr dem eich des Antichrifts fich wider- 
jeßen, und der Babylonifchen Hure den Kopf bieten fünnen? 
Wird fie nicht wachlen und blühen in heiligem Frieden umd 
ihre Orenzen erweitert jehen? Der Gott der Einigkeit und des 
Friedens teure alle Zanktjüchtigen, und gebe, daß wir einerlei 
gefinnet jeyn unter einander in Yefu Chrijto, Amen, 
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Surzgefaßte Neberficht 
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# Chriftlichen PVifitationg = Krtikel, 


Der erfte Artikel. 
Bon dem Heiligen Abendmahl. 


Die reine und wahrhaftige Lehre unferer Kirchen vom heiligen 
Kacıtmahl. 


1) Daß die Worte Chrifti: Nehmet und ejjet, das ift mein 
Leib , trinfet, das ift mein Blut, einfältig, und nad) den Budhjita- 
ben, wie fie lauten, zu verftehen find. 

2) Daß im Sacrament zwei Dinge find, gegeben, und mit 
einander empfangen werden. Gin irdiiches, Das it Brod und 
Wein, und ein himmlisches, das_ift ver Leib und Blut Chrifti, 

3) Daß folches Hienieden auf Erden gejchieht und Nicht droben 
im Himmel. 

4) Daß e3 der rechte natürliche Leib -Chrifti-jei, der am 
Kreuz gehangen, und das rechte natürliche Blut, das aus Chrifti 
Seiten geflofjen. 

5) Daß der Leib und Blut Chrifto nicht nur mit dem Glau- 
ben geiftlich, welches auch außerhalb dem Abendmahl geichehen Kann, 
fondern allda mit Brod und Wein mündlich, doch unerforfchlicher 
und übernatürlicher Weile empfangen werde, zu einem Pfande und 
Derfiherung der Auferftehung unjerer Zeiber von den Todten. 

6) Da die mündliche Niefjung des Leibs und Bluts Chrifti 
nicht alleine von den Würdigen gejchehe, fondern auch von den 
Unmürdigen, die ohne Buße und wahren Glauben hinzugeben, doch 
zu ungleichem Ende, von den Würdigen zur GSeligkeit, von den 
Unmwürdigen aber zum Gericht. | 


Der zweite Artikel. 
Bon Weraderion Ehre 
Die reine und wahrhaftige Lehre unferer Kirchen diefes Artikels 
von der Perfon Chriftt. 
1) In Chrifto find zwei unterfchiedene Naturen, die göttliche 
und die menjchliche, dieje bleiben in Gwigfeit unvermenget und 
ungetrennet. 


2) Diele beide Naturen jeynd perfünlich alfo mit einander 
vereiniget, daß nur ein Chrijtus eine Berjon ift. 
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3) Um diejer perfönlichen Vereinigung willen wird recht ge- 
jagt, ift auch) in der That und Wahrheit alfo, daß Gott Mensch, 
und Menjch Gott ift, daß Maria den Sohn Gottes geboren, und 
Goit uns durch fein eigen Blut erlöfet hat. 

4) Durch dieje perjönliche Vereinigung und darauf erfolgete 
Erhöhung, ift Chriftus nach dem Fleisch zur Rechten Gottes ge: 
jeget und hat empfangen alle Gewalt im Himmel und auf Erden, 
it auch aller göttlihen DMeajejtät, Ehre, Kraft und Herrlichkeit 
theilhaftig worden. 


Der dritte Artikel. 
onevetrcherltgen, Laufe. 


Die reine wahrhaftige Lehre unferer Kirchen, von diefem Artikel 
der heiligen Taufe. 


1) Daß nur eine. Taufe fey_und.eine Abwafhung, nicht welche 
die Unfauberfeit des Leibes pflegt hinwegzunehmen, fondern uns 
von Sünden mäfchet. 

2) Dur) die Taufe, al3 das Bad der Wiedergeburt und Er: 
neuerung des heiligen Geiftes, machet uns ©ott jelig, und wirfet 
in uns joldhe Gerechtigkeit und Reinigung von Sünden, daß wer 
in folhem Bunde und Bertrauen bis an das Ende beharret, nicht 
verloren wird, jondern das ewige Leben hat. 

3) Alle die in Chriftum -Sefum-getauft find, die find in ei 
nen Tod getauft, und durch die Taufe mit ihm in feinen Tod 
begraben , und haben Chriftum angezogen. 

4) Die Taufe ift das Bad der Wiedergeburt, darum dak in 
derjelben wir von neuem geboren und mit dem Geift der Kind: 
heit verjiegelt und begnadet werden. 

5) &8 jei denn, daß jemand geboren werde aus dem Wafler 
und G©eift, jo fann er nicht in das Neich Gottes fommen: doch 
it der Nothfall Hiemit nicht gemeinet. 

6) Was vom Fleisch geboren ift, das ift Fleifh, und von 
Natur jind wir alle Kinder des Zorns Gottes, denn aus jünd- 
liden Samen find wir gezeuget, und in Sünden werden wir alle 
empfangen. 


Der vierte Artikel. 


Bon der Gnadenwahl und cewiger Bor 
lehbung Gotte®. 


Die reine und wahrhaftige Lehre unferer Kirchen von 
diefem Artikel. 


1) Da& Chriftus_für_alle. Menschen geftorben und als das 
Lamm Oottes_der ganzen Welt Sünde getragen hat. 
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2) Dak_Oott niemandsZum Verdammnik_geihaffen, jondern 
will, da& allen Menjchen geholfen werde, und jie zur Erfenntniß 
der Wahrheit fommen. Befiehlet allen, daß fie feinen Sohn 
Chriftum in dem Gvangelio hören  jollen, und verheift dadurd 
Kraft und Wirkung des heiligen Geiftes zur Belehrung und Eeligfeit. 

3) Daß viel Menichen dur ihr eigen Schuld verdammt wer- 
den, die entiweder das Evangelium von Chrifto nicht hören wollen, 


oder aus der Gnade wieder ausfallen duch Srrthum wider das 


Fundament, oder durh Sünde wider das Gemiffen. \ 
4) Daß alle Sünder, jo Buße thun, zu Onaden angenoinmen 

und Feiner ausgejchlofjen werde, wenn jeine Sünde gleich blutroth 

wäre Sintemal Gottes Barmherzigkeit viel größer ift, denn aller 

Welt Sünde, und Gott fih aller, aller feiner Werfe erbarmet. 
Bi. 20,6 u. 9. 


Falihe und irrige Lehre der Galviniften. 
Dom Heiligen Abendmahl. 


1) Daß odgejegte Worte Chrifti figürlicher Weife zu verftehen 
feyn, und nicht wie fie lauten. 

2) Da& im Abendmahl nur bloße Zeichen feyır, aber der Leib 
Chrifti jey jo weit von dem Brod, als der höchjite Himmel von 
der Erde. = 

3) Dag Chriftus allda gegenwärtig fey nur mit feiner Kraf 
und Wirkung und nicht mit feinem Leibe, gleichwie die Sonne mit 
ihrem Scheine und Wirfung hienieden auf Erden gegenwärtig und 
kräftig ift, aber die Sonne jelbit ift droben im Himmel. 

4) Daß es ein typicum corpus, ein figürlicher Leib jey, der 
nur bedeutet und fürgebildet werde. 

5) Daß er allein mit dent Glauben, mwelder fi Hinauf in 
den Himmel fhmwinget, und nicht mündlich empfangen werde. 

6) Daß ihn allein die Würdigen empfangen, die Unmwürdigen 
aber, jo jolden Glauben nicht haben, der hinauf in den Himmel 
fteigen fann, nichts denk Brod und Wein empfangen. 


Bon der Berjon Christi, fo vornähmlid, wider den 
dritten und vierten Artikel reiner Lehre ftreiten. 


Grftlih da Gott Menjch ift und der Menih Gott jey, daß 
jey eine figürlihe Rede. 

2) Daß die Menfchheit mit der Gottheit nicht in der That 
und Wahrheit, jondern allein nad) dem Namen und Worten Ge: 
meinjchaft habe. 


ARE 
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3) Daß (65) ©ott ummöglid jey, mit aller feiner Mllmacht 
zu B Brktaften, ‚daß Chrifti natürlicher Leib auf einmal mehr, denn 
an einem Orte ey. 

4) Daß Chrifius nach) feiner Menfchheit durch feine Erhöhung 
allein erfchaffene Gaben und gemeflene Gewalt empfangen habe und 
nicht Alles wife und vermöge. 

5) Daß Chriftus nach feiner Menfchheit abmejend regiere, 
‚gleichwie der König von Hilpanten über die neuen Snjeln regieret. 

6) Daß. e5 eine verdammliche Abgötterei jey, wenn man das 
Bertrauen und den Glauben des Herzens auf Chriftum nicht al: 
lein nach feiner Gottheit, jondern auch nach) jeiner Menschheit jetet 
und die Ehre der Anrufung darauf richtet. 


Bon der heiligen Taufe 


1) Die Taufe ey ein äußerlih Wafjer-Bad, damit eine in= 
de hung-von Sünden allein bedeutet. Inerde, 

Die Taufe wirfe oder gebe nicht die Wiedergeburt, den 
Gnade Gottes und Seligkeit, fondern bezeichne und ver= 
fiegele allein diejelbige. 

3) Nicht Alle, die mit Waffer getauft werden, erlangen hie= 
mit die Gnade BUNG oder Gabe des Glaubens, jondern allein 
die Ausermählt 

4) Die Wiedergeburt geichehe nicht in und bei der Taufe, jon= 
dern erit_hernach_bei erwachjenen Jahren, in Etlihen auch gar im 
Alter wohl. *) 

5) Die Seligfeit hHange nicht an der Taufe, daher denn auch 
die Nothtaufe in der Kirche nicht foll geftattet werden, jondern 
wenn man den Kirchen-Dienft nicht haben mag (kann), joll das 


‚Kindlein immer ohne Taufe fterben. 


6) Der Chriften Kinder find heilig_für_(vor).-der--Taufe-.und. 
von Mutterleibe an, ja noch in ihrer Vlutter Leib, in dem Bunde 
des ewigen Lebens, font könnte ihnen die heilige Taufe nicht mit: 
getheilt werden. 


Bon der Önadenwahl uud Fürjehung Gottes. 


1) Daß Chriftus nicht für alfe Menjchen, jondern allein für 
die Ausermwählten gejtorben je. 

2) Dab_Gott_den_meilten _Theil_der Menfchen zur ewigen 
Derbammmiß geihaften,, und, wolle nicht haben, daß fie befehrt 
und jelig werdet. 

3) Er Ausemänlten und Neugebornen nicht Fünnen den 
Glauben und heiligen Geilt verlieren umd verdanımt werden, wenn 
fie gleich allerlei große Sünde und Lafter begehen. 

*), Unmerfung. Die Wievertäufer lehren: Daß die ungetauften Kinder 


feine Sünder feien und auch nit jollen getauft werden, bis fie zu ihrem 
Verftande fommen und ihren Glauben jelbjt befennen fönnen. 


4), Die, fo nicht erwählet find, müfjen near werden, U 
fünnen nicht zur Seligfeit fommen, wenn fie glei) taufeno: ee 
tauft würden und täglih zum Abendmahl gingen, an » Selig | 
und ae, lebten, als es immer möglid. Pop 


Anmerkung. 


Noch bis diefen Tag ift in feiner Kirchen= und Weltgefhichte, ieh der 
Galvinifchen (Reformirten) noch Lutherifhen Confejfion nahgemiefen, daß Eine ie 
von beiden irgend einen Sag als Jrrthum vor aller Welt öffentlich wider 7 
rufen hätte, — besmwegen bejtehen Diefekben noch eben jo, wie ftievor dreihundert b 
EN von ihren Stiftern zu Augsburg übergeben und befannt gemacht worden 
ind. j K 


Dr. Martin Luthers Proteftation, 
befindlih in 
- Tom. II. Witt. Germ. f. 243. und Tom. III. I. G. £. 510. 


Meil ich fehe, daß des Nottens und Srrens je länger je mehr | 
wird, und Fein Mufhören ift des Tobens und Wüthens des Satans, 7 
damit nicht hinfort bei meinem Leben oder nach meinem Tode, P\ 
deren etliche zukünftig fi mit mir behelfen, und meine Schriften 
ihren Srrthum zu jtärken, fäljchlih führen möchten, wie die Sacra- 
ments: und Tauf Schwärmer anfangen zu thun, jo will ih mit 
diefer Schrift vor ©ott und aller Welt meinen Glauben Stüd vor 
Stüc befennen, darauf ich gedenfe zu bleiben bis in den Tod, da 
rinnen (daß mir Gott helfe) von diefer Welt zu jcheiden und vor 
unfers Herrn Selu Chrifti Richterjtuhl zu Fommen. Und jo es 
mand nach meinem Tode würde jagen, wo Dr. Martin Luther jest 
lebte, würde er diefe, oder die Artikel anders lehren und halten, 
denn er hat ihn nicht genugjam bedacht: damider jage ich jest als 
dann, und dann als jest, daß ich von Gottes Gnade alle dieje 
Artikel habe aufs Fleißigjte bedacht, durd) die Schrift und wieder 


herdurch oftmals gezogen, und jo gewiß diejelben wollte verfechten, 3 
als ich jett habe das Sacrament des Altars verfochten. Sch bin HR 
nicht irunfen noch unbedact, ich weiß, was ich rede, fühle auch 4 
wohl, was mir’3 gilt auf des Herrn Ehriftt Zufunft am jüngiten ' i 


Gerigt. Darum joll mir Niemand Scherz oder Iofe Theidung 
daraus machen. E3 ift mir Ernft, denn ich Fenne den Satan von 
Gottes Gnaden ein großes Theil. Kann er Gottes Wort verfehren 
‚ und verwirven, was jollte er nicht thun mit meinen oder eines S 
Andern Worten ? i 
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